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L Abiiaudloagen. 

Die Zahnpflege und ihre Bedeutung für die Volks- 

gesnndheit. 

Ton Dr. med. Emst Jeesen 

PiiT»tdo8«nt rnr Zubmlidlkaiid« «a d«r UniveniUt Stitthburg. 

Weuii die entsetzlichen Seuchen, die in früheren Jahrhunderten 
ihren Todeszug durch die Länder hielten und die Bevölkerung dezi- 
mierten, in ihrer unheilvollen Wirkung gebrochen sind und wenn 
ihrer Ausbreitong, wo sie noch auftreten, eine unübersteigliche 
Grenze gezogen ist, so danken wir das fast aUein der Hygiene 
und ihrer |n»ktiflebai Wirksamlrait. Die Hygiene ist eine noch 
junge Wissenschaft. Ihre Entstehung fällt etwa mit derjenigen des 
antiseptischen HeilTwfahrens zusammen, und wie dieses stiefs auch 
sie anfangs gerade in den berufenen Kreisen auf manchen Wider- 
stand. Das ist heute anders. Heute zweifelt niemand mehr daran, 
dafs es ehenso wichtig ist, Krankheitm durch Beseitigung gesund- 
heitsscbSdlicher Ursachen — das ist die Aufgabe der Hygiene ~ 
Tonubeugen, wie bereits zum Ausbruch gelangte zu heilen. Rein- 
lichkeit, licht und Luft, keimfreies Wasser, natnrgemäJse, yemOnf- 
tige Lebensweise — das sind die greisen Ziele, welche die Hygiene 
OTstrebt, das sind die Bedingungen, Ton welch«! die Gesundheit des 
einzelnen wie die des ganzen Voll^ abhängt 

Aber mit diesen allgemeinen Bedingungen allein ist es nicht 
gethan. Jeder einzelne mnfs auch f3r sich und an seinem eigenen 
Körper alles unterlassen, was seiner Gesundheit schaden, und thun, 
was ihr nutzen kann. Er mufs seinen Körper pfl^n, wie eine 
rationelle Gesnndheitslehie es fordert. Zu dieser Pflege gehört in 
erster Aeifae neben gröJater Reinlichkeit eine zweckent^rediende 
ErpMiruwg. Diese aber kann nur daun zweckmaling sein, wenn 
alle Bedingungen gegeben sind, dab der l^Mhrwert der Speisen auch 
wirklich dem Körper zugrfährt wird. Das ist nur mißlich bei ge- 
sunden Magenverhältnissen, und diese wieder hangen wesentlich 
daTOn ab, dafs die Speisen, ehe sie in den Magen gelangen, durch 
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die Kattwwkzengo gf^hörig serkleinert und verarbeitet sind. Damit 
kommen wir aul' das Iiiema> welches uns beschäftigen soll, nämlich 
die Bedeutung gesiiiider Zähne für die Gesundheit des 
Menschen. 

Machen wir uns zunächst einmal den Zweck der Zähne für die 
Ernährung des Köipers klar. So offenkundig derselbe auch ist, so 
wird die liedeutimg der Zahne für die Ernährung doch nur selten 
gehörig gewürdigt. Mit den Zähnen werden die Speisen zerkleinert, 
wobei die Munddrüseu sie mit Speichel befeu(;hten und sie so für 
die weitere Verarbeitung durch den Magen vorbereiten. Je mehr 
nun die Speisen durch die Zähne verarbeitet und mit Speichel 
durchtränkt sind, desto besser ist es für den Magen, denn um so 
leichter und \ ol I ständiger kann er die Verdauung besorgen, um so 
reichlicher die in den bpeisen enth;ilt< iio7! Nährstolfe dem Körper 
zuführen. Daher ist ein vollkommeues Jvauen der Speisen eine 
Hauptbedingung für die Eniährung und für die biesuntlrrhaltiing 
des Magenti. Denn der Magen ist nur zur Verarbeitung der i^erklt i 
nerteu imd gut gekauten Speisen eingerichtet. Bekommt er «le 
aber in schlecht gekautem Zustand, so mufs er die von den Zähneu 
versäumte Thätigkeit selbst nachliolen, so weit ihm das möglich ist. 
Das kann er nur in beschränktem Mafs, und so bleibt eine Menge 
Nährstoff in den scliiecht verarbeiteten Speisen zurück und geht 
dem Körper verloren. Diese Mehrarbeit des Magens aber ist ihm, 
da sie seine Funktionen weit übersteigt, auch ganz direkt schädlich 
und führt Bchiiefslich zu seiner Schwächung und l^rkraiikung. Ein 
geschwächter Magen wieder hat Erkrankung des ganzen Körpers und 
Siechtum zur Folge. 

Die Zähne aber sind dann nicht in der Lage, ihre Bestimmung 
za erffillen, die Speisen für den Mageu gehörig vorzubereiten, wenn 
sie selbst erkrankt sind. So ist also die Ursache der angeführten 
Übel sehr öh in sehlechten Zähnen m suchen, und hier gilt es 
den Hebel ansnsetEen, wwsl die Gesnndheit des einzehieni Trum die 
Volkf^esnndheit gehoben werden soll. Kranke ZShne aber sind 
Tiei weiter' verbleitet^ als man gewdhnlich annimmt. Hrst die in 
neuerer Zeit gemachten statistischen Erhehungen haben dartther ein 
erschreckliches Licht Tcrbreitei So hatten, um nur einige wenige 
Zahlen . anzuführehi bei der Untersuiäiung von 10617 Knaben und 
Mädchen in cngUschen und schottischen Schulen im durchschnitt« 
liehen Alter Von etwa 12 Jahren nur 1508 Kinder = 14,2 % ein 
gesundes GebiGi. Die fibrigen besaben 35270 kranke Zähne. Hier 
in Strajbburg hatten von 3000 VolksschuUundem nur 165 ein ge- 
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SQudea Qebifs und die übrigen 13917 kranke. Zahne. Das Verhültnis 
iet Überall ungefähr das gleiche gewesen. Die Ton Roese und 
vielen anderen ausgeführten Untersuchungen haben ei^ben, dafs 
von lOOOÜO Kindern Iii bis % kranke Zahne haben und dafs 
viele von ihnen leider ein schon Tollkonunen zerstörtes, zum Kauen 
ganz unfähiges Gebif« besitzen. 

Das sind Zahlen, die jeden Voiksfreund stutzig machen müssen, 
um 80 mehr, wenn wir uns die Folgen dieser beklagenswerten Zu- 
stande klar machen. Dais durch schlechte oder fehlende Zähne das 
Kaugeschäft gestört wird, haben wir bereits gesehen, ebenso welche 
Folgen das für Magen und Gesundheit schliefslich nach sich zieht. 
Wer aber kranke Zähne hat, der hat auch Zahnschmerzen, imd 
wer die hat, der kann weder ordentlich essen noch schlafen, wie 
beides doch für Gesundheit und Wohlbetinden des Körpers not- 
wendig ist. Der kann aber auch infolgedessen nicht ordentlicli 
arbeiten, weder als Kind für die »Schule, noch für das Haus, jvx U 
für den lieruf. Die ewigen Schmerzen^ Terhnnden mit Schlaf und 
Appetitlosigkeit, mit schlechter Emährnng reiben au^ machen nerrös 
und schädigen so fortgesetzt die (iesundheit. 

Aber die Sache hat noch weitere und unter Uin.stiluden noch 
schlininiere Folgen. In den hohlen Zähnen bleiben stets Sjieisereste 
zurück. Diese zersetzen sich und bilden dann eine faulige, übel 
riechende Masse, die einen schlechten Gemeh und schlechten Ge- 
8chniack erzengt, den ganzen Mund verunreinigt, den Appetit ver- 
dirbt und geauudheitsscbüdlich wird, wenn davon mit den Speisen 
oder dem Speichel Ki.uikheitsstofte in den Magen gelangen. Denn 
die Mundhöhle ist die llaupteingaugspforte für die Kraukkeit-serreger, 
da Mikroorganismen, welche aus der atmosphärischen Luft, die reich 
daran ist, dem Munde unmittelbar zugeführt werden, und in diesem 
sich in den hohlen Zahnen festsetzen, um bei Gelegenh^t weiter in 
den Körper yonsadringen. Findet man doch sogar auch bei ganz 
gesunden Hensehen und in einer selbst fleiisig gereinigten Mond- 
hdhie Spaltpike aller Art, die bei günstigen Fenchtigkeits- and 
TempmtnrrerhSliiiissen gut gedeihen, da ihnen Speichel, abgestolsene 
Schleimhautfetzen ond sich zersetzende Speisereste als Nfthrstoff 
dien«L Unter gesunden Verhältnissen aber besitzen die Organe 
des Körpers, besonders das Zahnfldsch, genügend Widerstandskraft, 
nin sieh dem Eindringen dieser Pilze zu widersetzen. Nase und 
Rachen bilden unter den gewöhnlich«! Umsiwnden ein fast voll* 
kommenes Filter, welches alle Krankheitskeime zurttckhalt. Daher 

können wir mit Recht eine gesund erhaltene Mundschleimhaut als 
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das sicherste Vorbeugemittel gegen innerlich ansteckende Krankheits- 
keime alter Art hezficliiien. 

Versuchen wir uns die Sache f^anz klar zu machen. Diese 
kleinen Krankheitserreger, die mit hloiseni Auge gar nicht wahr- 
nehmbar sind, gelangen heim KmutiiiPTi znntichst in die Mundhöhle. 
Ist diese nun gesund, so l)leil)eu sie dort nicht haften, sondern gehen 
meist mit den verdauten Speisen wieder nb. Ist die Schleimhaut 
aber nnsauher oiler befinden sich in. Munde hohle Ziihne, die mit 
fauligen Speiseresten gefüllt sind, so setzen sich die Spaltpilze darin 
fest und vermeiireu sich. Von diesen Fänlnisherden aus werden sie 
nun teils dem Köqier zugeführt, wo sie leicht die gefährlichsten 
Krankheiten enieugen, oder sie werden heim Husten, iS lesen und 
Spreclien wieder ausgestofsen und bedrohen dit' Gesimdheit anderer. 
So setzen sicii in solch' unsauberen Mundhuiileu nur zu leicht die 
Erreger von Lungenentzündung, Diphtheritis und sonstiger anstecken- 
der Kränkelten fest und er^cugenj sobald Empfänglichkeit für An- 
steckung eintritt, was nicht immer gleich der Fall zu sein braucht, 
die hetrellende Krankheit. 

Es ist da mit dem einzelnen Menseben wie mit unseren 
Städten, früher, wo nichts für deren Keinlichkeit geschah, wo 
Höfe und Strafsen Sammelplätze für ullfii möglichen Unrat bildeten 
und in allen Winkeln sich solche Fäuluisherde befanden, herrschten 
in den Städten oft grofse Seuchen. Je mehr aber auf strenge 
Sauberkeit und Keinlichkeit gehalten wird, alle solche Fäuluisherde 
beseitigt werden, aller Unrat alsbald fortgesoliafflb wird, desto mehr 
haben aiek aueb die geanndheitlicben Verbaitnisae gehoben, desto 
seltener nnd grofse Seueben geworden, desto eher sind sie, wenn 
sie ja einmal anfbeten, m ttberwinden. Oder wir können den Kdrper 
Tso^leicben mit einem Hans. Wenn an dessen Eingang ein Eehricbt^ 
bsufen liegt, so ist es nidit möglich, das Haus rein au halten, da 
jeder Eintretende etwas davon in die Zimmer Terscbleppt. Ebenso 
kann ein Körper nicht gesund bleiben, wenn in seinem Eingang, in. 
den hohlen ZShnen des Mnndes, Fanlnisherde sieb befinden^ auf 
denen Erankheitskeime aller Art gedeihe». Diese gelang«! beim 
Schlucken in den Hagen, beim Atmen in die Lungen und jeder 
Atemzug aus solch unsauberem Munde, erkennbar an «eihm ftblen 
Oeruch, bildet eine Ansteckung^;e&hr. 

Wir sehen demnadi, dafs eine unsaubere Mundhöhle mit 
kranken ZShnen für uns selbst und fQr unsere Mitmenscfaesi eine 
standige Gefahr für Gesundheit und Leben bildet, abgesehen davon, 
dafs ein sehlechtes Gebifs mit hohlen Zahnen etwas sehr TJnappetit^. 
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liebes ist. Der Fäulnisgeruch aus dem Munde ist ekelhaft, der Ge- 
Bchmack wird dadurch widerlich beeinflufst, die Efslust verringeit, 
dei* Magen und sotnit die C^nndheit geschildigt. Was aber von 
den Pilzen der Mundhöhle, toä deren Ansteckungsgefahr und von 
der Mundpflege bei Erwachsenen gilt, das trifft in erhöhtem Mafse 
bei Kindern zu. Denn da der kindliche Organismus sehr viel 
zarter ist, machen sich alle gesundheitsschädlichen Einflüsse hier 
auch viel leichter, schneller und gefährlicher geltend. Anch stellen 
sich bei Kindern sehr viel leichter Verdauungsstörungen ein, deren 
Folgen uin so schwerer sind, als sie das Wachsen und (iedeihen 
des Kindes beeiuilusseu. 

Damit beantwortet sich denn mich die Frage, die man su oft 
von Müttern hört, oh es einen Zweck habe und der Mühe und 
Auslagen wert sei, Milchzähue, die ja doch tiiisfal]eH, zahnärztlich 
behandeln zu lassen. Die Antwort lautet selbstverständlich: Ja! 
denn es kann nicht genug betont werden, wie wichtig gerade die 
Pflege des Milchjfcbisses ist. Die Milchbackenzübne mit ihren tiefen 
Kaufurchen werden nämlich meist am frühesten von der Karies er- 
gritten. Ks entstehen dadurch die erHten Zahnsehmerzen, liilblge 
der Zaliuschmerzen aber, welche die kranken Zähne besonders beim 
Kauen verursachen, werden dann die Backenzälnie geschont, und die 
Speisen gelangen nar mangelhaft gekaut in den Magen. Die Eltern 
sehen in der Regel diesen ZerüXi der Milchzähne ihrer Kinder ruhig 
mit an, bis ne durch das Jammern der Kleinen in ihrer Nachtrahe 
gestdrt werden. Daim aber ist es für dte^rlialtung der Hilcbbacken- 
iSbRe meist ssn spit; sie sind rettungslos der Zange yei&llen oder 
faulen TÖUig ab. Die faulen Wnraelstümpfe werden Ton den nun 
snm Durehbrueh kommendtti bleibenden Zähnen bei Seite geschoben 
und bild^ im Kiefer Fäulnisherde, durch welche das neue Gebifs 
ron Tomherein angesteckt wird. Ein weiterer Übelstand dabei ist^ 
dals die neuen Zähne, da sie daxeh die WurzelstQmpfe behindert 
weiden, meist unregelrnüfflig zum Durehbrueh kommen, weil der 
Zahnbogen häufig infolge des frähzeitigen Ausfalls der Milchzahne 
in dcor Entwicklung zurttckbleibt, zu eng wird und die bleibenden 
Zahne in der Zahnreihe nicht genügend Platz finden. Sie brechen 
daher an abnormen Stellen durch oder nehmen eine schiefe Stel- 
lung dn. 

All diesen Übelständen kann nur durch eine recht- 
zeitige, regelmäfsige zahnärztliche Untersuchung und 
Behandlung der Zähne vorgebeugt werden. Auch gelingt 
es nur dann,, einen Zahn dauernd zu erhalten, wenn die 
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Karies noch nicht big zur Pulpa vorgedrungen ist und 
noch keine Schmerzen herrorgerufen hat. 

Um nun die Eltern aufzuklären über den Zustand des 
Gebisses ihrer Kinder und sie dadurch zu Terftnlassen, 
schon die Kinder zahnärztlich behandeln zu lassen und 
auf regelmäXsige Zahnpflege zu halten, sind die Schul- 
Untersuchungen von ganz besonderer Wichtigkeit. Denn 
durch dieselben werden auch schon die Kinder an eine rationelle 
Zahnpflege gewöhnt, und sind sie das erst, so werden sie ihre Zähne 
nnch spater nicht vernachlässigen. Manchem krankhaften Unbehagen, 
manchem .Siechtum wird vorgebengt werden, wenn zu rechter Zeit 
für gesunde Mund Verhältnisse gesorgt wird. Geschieht das aber 
schon in der Kindheit, st» wird sich natürlich der Gesundheits- 
zustand der Zähne im allgeuu;men auch bei Erwachsenen bessern, 
wenn das drohende Übel zu rechter Zeit, d. h. in den Jahren früher 
körperlicher Entwicklung beseitigt und seinem Umsichgreifen ent- 
gegengearbeitet wird. 

Wie aber die Schule der einzige Ort ist, wo mau durch 
zahnärztliche Untersuchung der Kinder ein richtiges Bild 
erhält von dem allgemeinen Verfall des menschlichen Ge- 
bisses, so ist auch die Schule der einzige Ort, wo man 
einsetzen mui's, um die Zahnhygiene ins Volk zu tragen. 
Nur in der Schule kann erstrebt und erreicht werden, dafs 
die Erkenntnis von der Bedeutung einer rationellen Zahn- 
und Mundpflege für die Gesundheit des ganzen Körpers 
in die breiten Schiebten der BeTÖlkernng immer mehr ein- 
dringt 

Deshalb werden, wie in Tielen LSndem und Städten, so auch 
in Strafsburg die 16000 VolkssdinUdnder fortan regelmäfsig zahn- 
ärztlich untersucht und^ so weit es möglich ist, behandelt Ich lege 
dabei den Hanptwert auf die praktische Seite, da nach meiner A.uf- 
fassung Überall hinreichend konstatiert worden ist, was an wissen- 
schafUichen Fragen in Betracht kommen kann. 

. Die bisher gewonnenen Resultate Aber Karieshäufigkeit bei ver- 
schiedenen Menschen und Zahngruppen, die Ätiologie der Karies, 
ihr Auftreten in den einsselnen Landern, ihre allgemeinfi Verbreitung 
werden nur immer wieder bestätigt Die durch sie bedingte 
Schädigung der Yolksgesundheit ist ausgiebig nach- 
gewiesen. Jetzt gilt es ihr entgegensutreten, den Kampf 
SU beginnen auf der ganzen Linie mit allen Mitteln, die 
uns zu Gebote stehen. Eins der wichtigsten Mittel ist die 
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Aafkl&mng des Volkes fiber die Bedeutung der Zahnpflege 
fflr die Gesundheit durch die regelmäfsige Untersuchung 

der TolksBchulkinder. Dabei muls jedes Kind eine Unter- 
suchungsikarte in die Hand bekommen mit dem Resultat der Unter- 
suchung und, was ebenso wichtig ist, mit kur/.tn Regeln über die 
Zahnpflege. Je klarer und knapper diese sind, je einfacher das 
Schema für die Untersuchung, um so besser. Den in S^trafshurg 
▼erwandten Karten sind folgende Kegeln aufgedruckt 

Die Zähne und ihre Pflege. 

1. Mit Jahren hat jedes Kind 20 Zähne. 

2. Im ß. Jahr kommt hinten im Mimde der erste bleibende 

grofse Backzahn. 

3. Von 7 — 14 JRhrPTi dauert der Wechsel. 

4. im 12. lallt i k ianit der zweite grofae Backzahn, im 18. — 40. Jahr 

der Weisheitszahn. 

5. Gesunde Zähne sind für deu Magen und die Gesundheit 

des ganzen Körpers unentbehrlich. 
G. Die ^filchziihne haben für das Kind den gleichen Wert wie 
die bleibenden für den Erwachsenen. 

7. Von Jugend an müssen alle Zülme täglich morgens imd be- 

sonders abends kräftig gebürstet werden. 

8. Alljährlich sind sie vom Zahaarzt zu untersuchen. 

9. Sobald sie erkranken, müssen sie gefüllt werden, ehe 

Schmerzen auftreten. 

10. Gesunde Mikhzäliue .sind Bedingung für gute bleibende. 

11. Um die Mundhöhle gesund zu erhalten, müssen alle Wurzein, 

die nicht gefüllt werden können, ausgezogen werden. 

12. Die eigenen Zahne müssen erhalten werden, weil kOnst- 

liche nur ein Notbehelf sind. 

Das wesentliche ist, dafs die Kinder diese Karten mit nach 
Haus in die Familie bekommen und hier auf i)ewahreu sollen, damit 
sie selbst und ihre Eltem unterrichtet sind über den Gesundheits- 
zustand ihres Mundes und veranlafst werden, eine Behandlung nach- 
zusuchen, damit sie aufgeklärt werden über deu Zweck der Zahne, 
ihren Wechsel, die Bedeutung derselben für die Gesundheit und die 
Notwendigkeit ihrer Fliege. 

Es wäre 'mein dringender Wunsch, dafs überall^ wo 
Volksschulkinder zahnärztlich untersucht werden, auch 
solche Karten zur Verwendung kommen, damit wir die 
Zahnhygiene ins Volk tragen, sie pflanzen in den frucht- 
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baren Boden der Tolkssehule, liier sie grofs ziehen und 
fruchtbringend gestalten. Wenn es so gelingt, die Zahn- 
Terhältnisse zu bessern, der rationellen Zahnpflege als 
einem wiehtigen Gebot der Hygiene Beachtung an Ter- 
schaffen, dann wird damit ein neuer und bedeutender 
Schritt zum Wohl unseres Volkes Torwarts gethan und 
ein weiterer Grundstein fttr die Yolksgesundheit, die der 
Hygiene schon so viel zu danken hat, gelegt. 



Ein Wort zur heutigen Jugenderziehnng. 

Von Marie Anne Grälin liaithyany^ 

Es sind in den letzten Jahren Tielis Stimmen laut geworden, 
die auf die schweren Schäden hinweisen, welche durch die gegen- 
wärtige Unterrichtsmethode und Jugenderziehung nicht selten her- 
Torgebraeht werden. 

Es erscheint kaum glaublich , dafs die Mahnrufe Euleuburg's 
(„Schulnervosität ujid Schulüberbilrdung'*), Griesbach's („Hygienische 
Schul-Keform^^, des Pater Familias („Arbeiterschutz! — warum kein 
Schülerschutz V'') und vieler anderer gröfstenteils unberficksichtigt 
gebli<^btni sind. 

Unterricht und Erziehung in Schule und Haus leiden immer 
noch an weittragenden, tiefeinschneidenden Mängeln. Von der Ptlt p:«' 
des ChariiMprs, des Gemütes und der Gesundheit wird fast (^nzlich 
abgesehen. Einem Öden Gedächtniskram und Formalismus werden 
Zeit und Jugendl.raft preopfert. Und was ist der Erfolg? — Diese 
Erziehungs- und Unterrichtsweiae hat eine nervös überreizte, körper- 
lieh mangelhaft ausgebildete, meist jeden edleren Gefühles bare 
Generation erzeugt. 

Man wird von tiefer Besorgnis erfafst, wenn man unter den 
Knabengestalten, welche dio Schnlo bevölkeni, viele bemerkt, die 
mit ihren blassen Wangen, ältlichen Gesichtszügen und müden, oft 
brilleiitragendeii Augen die Folgen geistiger Überanstrengung deut- 
lich erkennen lassen. Wäre nieht solcher Anblick allein schon 
ausreichend, um diejenigen, welche für dag Wohl der Jugend zu 
sorgen liaben und die zur Abhilfe Macht besitzen, zu bewegen, 
helfend^ rettend einzugreifen? — 

Überblickt man die Zeiteinteilung, welche die Schule einem 
Zwölfjährigen vorschreibt^ so muTs man zugestehen, dafs für PHege 



Digitized by Google 



Eiu Wort zur heutigen Jugenderziebuiig. 



9 



der Psyche und der Gesundlieit Iceme Zeit Übrig bleibt. FrAh wird 
der ^abe aus seinem dorch Tranme Ton Schalaufgaben und Prü- 
fungen nicht selten gequälten Schlaf erweckt. In Eile, die Ge> 
danken auf den im Gedächtnis festzuhaltenden Memorierstoff gerichtet, 
wird die Morgentoilette durchgeführt. Ftlr eiu erfrischendes Bad, 
für sorgfältige Heinigang der Mundhöhle und der Zähne, für Be- 
achtung der MorgenTerdauung (zu vergL Maximilian Bresgeu: ,,Die 
Ursache des nervösen Kopfschmerzes, besonders bei Kindern") und 
für ein in körperlicher und geistiger Ruhe m genieisendes PVtiU- 
siück bleibt wenig Zeit. Oft liegt die lateinische, griechische oder 
neusprachliohe Granmiatik oder ein anderes Schulbuch neben dem 
Frühstücksteller. Vokabeln und Kegeln müssen noch schnell repe- 
tiert werden. Dann hurtig zur Schule, zur vier- od«^r fünfstündigen 
Sitzarbeit in Klassenräumen, die nicht selten aller hytrieni scheu 
Vorschriften spotten. Die Mittag'szcit ist gekoniiiieii, auf dem Heim- 
wege wird schon an den verdeiblitlien Nachmittagsunterricht ge- 
daeht. Mit mattem Appetit und leidei- (dt ohne die Anwesenheit 
der Eltern nnd Geschwister — die Hausordnung stimmt wegen der 
Beruisthäti^fkeit des Vaters mit der Zeiteniteilunir der Soliuie häufig 
nicht überuiii — wird die Mahlzeit verzehrt. Di«» kurze l*ause nach 
dem Essen wird wieder zum Auswendiglernen i>eniit/i. Um 2 Uhr 
beginnt der Unterricht aufs Neue. Von einer geniit:enden Ver- 
dauung der Mahl/eit ist keine Rede. Aber was fray^t die Sehule 
nach Verdauung oder Ilirnermüduutj — für derartige Dinge ist der 
Stundenplan nicht gemacht. Wenn die Eltern auf dem Lande 
wohnen oder die Schulwege in den gi-ofsen Städten zu weit sind, 
mufs der Kna])e zum Mittage.ssen bei Fremden untergebracht werden. 
Manchmal fehlt es an solehem Unterkommen imd das mitgenommene 
Frühstück wird dann gewöhnlich in irgend einem Schulraume ver- 
zehrt. Die späteren Nachmittags- und Abendstunden müssen für die 
hSudichen Schnlarbeiten verwendet werden, Auswendiglernen, Hein- 
arbeiten und wieder Auswendiglernen. So geht es Tag ein, Tag aus, 
, selbst Sonntage and Ferienzeit werden oft fOr die Schularbeit heran- 
gezogen, es könnten sonst Lfieken im Wissen entstehen. — Wo 
bleibt bei solcher Inanspmchnabme durch die Schale Zeit fttr iVeie 
Entwicklung der Individualität, Bildung des Gemütes — des guten 
Geschmackes, fttr ungeswungen zu genieTsende, veredelnde Lektüre, 
für Pflege des Familienlebens, des ^^ome^-Geffthls, für Leibesübungen 
in freier Natur, für praktische Beschiftigongen und der^^eichea? 
Sollte nicht jeder Meosdi so herangebildet werden, dafs ihm auch 
der Sinn für solche Dinge geweckt und gefordert wird? 
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Wenn die Eltern die jekt gebxftiiebliclie EizielmiigBweira durch 
die Schnlfi ohne Widonpruch hinnehmai, darf man aidi nidit wun- 
dem, wenn der Knabe als Jünf^ing mit serrQttefeen Nerven und ge- 
schwächter Konstitution ins Lehen hinaustritt nnd den dort seiner 
harrenden, unzähligen Gefahren und Verfllhnmgen weder körperlich 
noch seelisch Widerstand zu leisten rermag. Für Freuden und Er- 
holungen, welche Jugendspiele und das Elternhaus gewähren, werden 
die Knaben und Jünglinge systematisch iibgestumpft, ein nicht ge- 
riog^r Prozentsatz derselben wird blasiert und gerät früher oder 
später auf Abwege. Einen recht wunden Punkt im Schnlbetriebe 
bildet auch das Certieren während des Unterrichtes und die Klassen- 
platz-Erhöhung, bezw. -Erniederung bei der Zengnisyerteifamg und 
Versetzung. Ungemein treflFend beleuchtet E. Demolins in seinem 
Buche „A quoi tient la superiorite des Anglo-Saxons?" dieses un- 
sinnige Verfahren; wer demselben Anfnierksamkeit widmet, wird 
zugeben müssen, dafs dadurcli mrhi der wahre, gesunde Wissens- 
dnrst, sondern krankhafte Ehrsncht, Eitelkeit, Neid und andere un- 
edele Gefühle grofsgezogen werden. — Sollte unser heutiges Unter- 
richts- nnd Erziehungssystem wirklich so armselig sein, dafs es un- 
möglich wäre, ein Verfahren ausfindig zn machen, dnrch welches 
der Jugend ohne Schädigung der Uesimdheit und des Charakters 
eine allgemeine Bildung übermittelt werden küniitcV h'h deuke: 
Nein. Die richtige Methode würde meines Eruchtens hauptsächlich 
darin bestehen, dafs man den natürlichen Wissensdurst und die 
Elastizität des Geistes nicht durch einen Ballast von Zalilen, Namen 
und Regeln abstumpfte und lähmte, dais man Arbeit und Erli<duug 
in gleichem Mafse gewährte nnd auf das ethisclie Moment besonders 
Gewicht legte. Hiervon ist die jetzige Pädagogik weit entfernt! 
Mechanische Aneignung eines Lehrstotfes trägt zur Entwicklung des 
Denkvermögens so gut wie gar nicht bei. 

Das Heraufschrauben der Lelurzicle schafft Überbürdung, durch 
Herabsetzung derselben und durch eine weise Einschrankung der 
Lehrstnndein und der Sitaarbeit wird sie Termieden. Wenn diie , 
Schule kdtperlidi und geistig gesunde Jllnglinge ent^st, so wird 
sie ihren sp&teren Studien und der Berofbthätigkeit des Hannes den 
grölsten Nutaen gewähren. 

Für die Erlernung Ton Spiachen w&re mit der sinnlosen Ge- 
wohnheit der ahertriehenen Grammatikpankerei definitiT zu 
bredien, denn hierdurch wird niemand eine Sprache mit Lust 
und Liebe erfassen, beziehungsweise spredien lernen. Wohl 
aber wird dadurch dem Knaben Widerwille gegen das Sprach- 
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tiadinin eingeflöliit Dies gilt BÖwohl für alte, als auch Air moderne 
Sprachen. , 

Behufs genOgemder Erholung yon geistige Arbeit bedarf es 
garegelter Nabnmgsanfaahme, reichlicheii, sor^osen Schlafes und 
ergiebiger Bewegung in freier Luft bei imgezwnnganent Spiel imd. 
Sport. Behnfe Eniehung sn einem brauehbaren HitgUed der mensch- 
lichen Gesellschaft bedaif es der Entwicldmig der LidiTidnalitat nnd 
des Pflichl^prfBhleB, der Ein^iDunni^ des Egoismus und der Aua- 
bildong eines ernsten, und sittlich festen Charakters. Wfirden diese 
Aufgaben von dem henrsGhMiden Unterrichtssystem mehr berück- 
sichtigt, so würde es nicht SO schreiende soziale Mifsstande und so 
yiel soziales Elend geben. 

Guter Unterricht in der Muttersprache mit Einschlufs iliier 
schönen Litteratur und in den Naturwissenschaften mit Einschlufs 
der Hygiene müfste die Grundlage bilden. Zur Erteilung des natur» 
wlMenschafUichen Unterrichts wären im Sommer Wald und Flur 
geeigneter als dumpfe, oft überfüllte Schulräume. — 

Mit nagender Sorge beobachten pflichttreue Eltern heutzutage 
sehr oft eine stetig zunehmende gesundheitliche Schädigung ihrer 
Kinder durch den Scliulbetrieb. Immer nielir schwindet die jugend- 
liche Spamikrui't. Schulaufgjiben und Prüfungsdnick zerstören das 
sonnige, sorglose Kindergemüt. Das in der Entwicklung hefindliche 
Hirn wird durch geistige Überbürdung geschädigt wie ein zartes 
Netz, in welches man schwere Steine legt. 

Trotz aller Mahnrufe — wir erinnern an die Schriften l'inkeln- 
))urg's, Hartwich's, Preyer's, Gricsbach's, an die Ausfiihningen auf den 
letzten Natnrforscherversammlinigpn in Düssehlorf, Manchen und 
Aachen und die schulhygicuiseben \ erhandlungen in Wiesliaden ist 
bis jetzt wenig geschehen, um die l'berbürdung der ^^cbüler zu be- 
seitigen. Ität das nicht ein trauriger Beweis für die Gleichgiltig- 
keit der Eltern und malsgebenden Kreise? 

Die Frage nach einem vernünftigen Erziehungs- und Unter- 
richtssyyteni wird immer brennender. Jeder Tag, an welchem die 
Jugend den schädigenden Emtiiissen noch weiter preisgegeben wird, 
sammelt glühende Kohlen auf die Hiiujiter derjenigen, die l>efähigt, 
beziehungsweise berufen sind, zur Entlastung und Erlösung unserer 
Kinder beizutragen; deshalb fordere ich alle auf, denen das 
Wohl der kommenden Generation am Herzen liegt, ohne 
kleinliche BtLekaiehten, ohne Eitelkeit und Schwäche In 
den Kampf für die geistige und leibliehe Gesundheit 
unserer Kinder und Kindeskinder einzutreten. Dieser Eampf 
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verfulgt die edelstea Ziele/ er bringt kein Blatvcrgierseu, keine 
Th^en, aber er wird Thriliieii trocknen, schwere Übel heilen und 
unseren Nachkommen dae Reich der wmmgen, sorglosen^ freieu, 
friseheii und gesunden Jugend, wieder erobern. 



Der erzieherisclie Wert des Jngendspieles 

und seine obligatorische Eiufükrung im Sommer. 

Von Dr. Maurer, 
UirektM der OberreiU«cl)ale iu Saarbrücken. 

Die Versammlung des Vereins för Schulgesnndheitspflege in 
Wiesbaden hat eine FfOle Ton AnreguDgoi gegeben, die ihre Wir- 
kung auf alle diejenigen nicht yerfehlen werden^ denen die Erziehung 
unserer Jagend am Herzen ' liegt Wenn die Debatten dabei ge- 
legenÜieh etwas weitschweifig wurden, so mag das wohl anf jeder 
Versammlung, die praktische Dinge betreibt, ähnlich zugehen und 
spricht auch dafOr, wie viel auf dem Gebiet der Schulhygiene noch 
gebessert werden kann. Die Versammlung hat aber aucb praktische 
Vorsehlage gezeitigt, deren Verwirklichung keine Schwierigkeiten 
macht. Und darin wird der Verein ftr Schulgesundheitspflege ja 
ohne Zweifel seine Hauptaufgabe zu suchen haben, dafs er durch 
das Gewicht seiner rein sachlichen Untersuchungen und der sich ihm 
daraus ergebenden Gründe eine thatsächliche £^örderong der Dinge 
mit allen Mitt 1 n streben wird. Denn nur zu viel werden bei 
uns in Deutschland Heden gehalten, Thesen aufgestellt^ fiesolutionen 
gefafst; nur zu viel wird geschrieben und gedruckt — und doch, 
wie wenig geschieht oft. Was ist nicht alles schon über Turnen 
und Leibesübungen in Büchern und Zeitschriften geschrieben worden, 
so viel, dafs man eine grofse Bibliothek mit dieser Litterat ur ttillen 
konnte. Was aber davon in die Wirklichkeit umgesetzt worden ist^ 
das ist noch immer herzlich wenig. In dem Funkt könnten wir 
wirklich von den Engländern lernen; V)ei ihnen wird über jene 
Dinge wenig geschrieben, aber es wird gehandelt, es wird gespielt, 
und gründlich und mit Ernst gespielt. 

Unter den in Wiesbaden gehaltenen Vorträgen hat besonders 
der des Dr. med. Korman - Leipzig viel Stoff zur Diskussion ge- 
geben, neil er eine Iveihe ])raktischer (iedauken enthielt, und weil 
der Vortragende mit kräftiger Hand die Dinge anpackte, die ver- 
besserungsbedürftig ^ittd. Dabei h^t er freUicU die von ihm eiuT 
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gangB hetonte Einseitigkeit seines StandpunkteB grQndlich gewalut. 
Denn wenn es so auf 6m Bekamen, zuginge, wenn diese eine solch 
,,dfirre Geisteswüste" wären, wie er es S. 124 3./4. Heftes mehr 
drastisch als riditig darstellt, so müTsien die Lehrer lauter Esel 
sein; und wenn andererseits die Arbeit der Arzte so sehr auf die 
diätetische Aufklärung niul Erziehung der Menschheit gerichtet 
wäre, wie er es S. 128 als selbstrerstündiich hinstellt, dann müfsten 
diese lauter Engel sein. Wenn auch nicht geleugnet werden kann, 
daÜB die Anpreisung verbesserten Lehrmethode, wie sie die 

preufsischen Lehrpläue von 1891 als Universalraittel zur Entlastung 
der Schüler hinstellen, im Grunde eine bedenkliche Phrase bedeutet, 
die auf die Erfindimpr des Nnmberfrer Ti-iehtors hinausläuft (wie 
l)i K. zwar scliarf über durchaus zutrefieu<l bcuierkt), so ist doch 
g;erade in Bezujj; auf die mechanische Gedachtnisarljeit gegen früher 
vieles gebessert worden und das Bestreben allgemein, Gedächtnis- 
arbeit möglichst nur da leisten zu hissen, wo eine Grundlage in der 
Anschauung bereits gelegt ist. Was K. aber von Kommentaren, 
Vokabularien, Gesclüelitsauszügen sagt, ist geradezu falseli. Andrer- 
seits liegt es auch durchaus nicht nur an den Laien, weiui der Kiu- 
fluTs der Arzte auf die hygienische Erziehung der Menschen nicht 
so grois ist, wie er sein könnte. Ohne Zweifel siud die Arzte die 
geborenen Fülirer in dieser Erziehung, wie überhaupt in der Ver- 
breitung \()n Aufklärung und Bildung: warum sie diese Führersrhaft 
nicht besitzen, das hier axiszuführen würde zu weit lüliren. In dum 
gewifs berechtigten Kampf aber gegen das Kurpfuschertum (das 
übrigens heute ein unentbehrliches Requisit in dem Vortrag eines 
Arztes zu büden scheint) soll doch nidit yeigesseu werden, dals 
gerade ans Kreis^ die der .sogenannten Natarheilkunde nahe stehen, 
schon lange mancherlei Anregungen zutn wenigsten in der Behand- 
lung des gesunden Korpers henrorgegangen sind, denen manche 
Arzte erat heute nachznkoinnittii sieh anschicken. 

Gründlich sehlägt Dr. K nodi auf die Erziehung los, die sich 
anf die Antike aufbaut, ja er sehlägt gleich so mit Knfitteln darein, 
dals er die Antike selbst mit ihm „Schablonen^ und „Schemas^ 
gleich mit mausetot schDigt. Oegen solche ÄufiMrongim (S. 125), 
die mehr dem Temperament als der sachlichen Betrachtung enl^ 
springen, lä&t sich nicht leicht polemisieren; idi mochte auch lieber 
einen von den guten praktischen und positiren Gedanken heraus- 
greifen, der in den These 7 zum Ausdruck kommt, und dessen 
Durchftihrung einen ux^henren Fortschritt fttr die Erziehui^^ 
unserer Jugend bauten wurde. 
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Unaere Schulen sind jetast nur Lebniiistalten, keine £niiehimg8- 
amtalton. Die Endehung liegt bei uns dem ElternhaiiBe ob. Ist 
dort Sinn nnd Veratäiidnis fQr dieselbe Torhuideii, Bo kaiin atut dem 
Zusammenwirken vou Schule xmd Hans etwas IBrsprielbliclLes ent- 

8tehen. Aber wie viele Eltern sind^ auch beim besten Willen, im 
Stande, sieh eingehend der Erziehung zu widmen? Welche Eltern 
sind in der Lage, ffir ausreichende Körperpflege zu sorgen, Spiel- 
plätze und Turngeräte zu halten, ganz abgesehen davon, dafs Spielen 
und Turnen der Geselligkeit bedürfen? Unsere Jugend hat auch 
heute, znmal wenn aller Schulunterricht am Vormittag gegeben 
wird, noch viel freie Zeit, aber sie teilt sich die Zeit nicht ein und 
weiüs nichts damit anzufangen. In den greisen Städten hockt man 
auf den Stuben herum, weil die Natur zu weit draufsen liegt, in 
den kleinen aber sitzt man gar in abgelegenen Wirtshäusern, trinkt 
Bier, raucht und spielt Studenten. Die jugendliche Kraft und der 
Freiheitsdrang suchen nach Bethätigung nach dor langen Schulhaft und 
finden sie leider oft in sehr verkehrter Richtung, weil es an jeder 
Führung seitens der Schule fehlt. Daher kommt unser entsitt- 
lichendes Verbindungswesen auf deu Schulen der kleinen. Städte, das 
wir auch mit aller Strenge nicht unterdrücken werden, so lange wir 
nicht aus unseren Lehranstalten ErziehnneRanötalten machen, in 
denen auch für die freie, natürliche ReLliüiigung der jugendlichen 
Kräfte und für andere als blois didaktische Leistungen Kaum ist. 

Ich meine also, unsere Schulen müssen mehr Erziehungsanstalten 
werden. Das werden sie aber viel mehr sein, wenn das oliligatorische 
Bewegungsspiel oingefiihrt wird. Da wäre auch für die Lehrer Ge- 
legenheit geboten, in freieren Verkehr zu ilaen Schülern zu treten, 
Lehrer und Schüler würden sich aufserhalb der festen Formeu des 
Unterrichtsbetriehes menschlich näher gerückt werden. Erst in dem 
freieren Verkehr, wie er die gemeinsame Körperpflege ergiebt, würde 
der Lehrer dem Schüler gegenüber einen Torbildlichen und or^ 
zieherischen EinfluTs gewinnen. Es ist gar nicht zn bezweifeln, dats 
die meisten Ldirer ihre Schüler nur sehr einseitig komeii, sie kennen 
eben nur die Schiller, nicht di« Menschen. Die Musteijnngens — 
oft genug zweifelhafte Charaktere — sind ihre Lieblinge, weil sie 
ihnen das Leben un wen^pten Tersanem, aber der frische Junge, 
der ToUer Jugendlust steckt^ dem freilich ^ Gratnmatik nicht immer 
die höchste Lebensfreude bedeutet^ bleibt ihm frwmd. Wenn er mit 
diesem in eine lebendigere, freundschaftliche Fühlung käme, dann 
wQrde der Lehrer dem empfanglich«i Sinn des Knaben auch ungleich 
leichter die Notwendigkeit geistiger Anstrengung klar machen und 



Digitized by Google 



Der enieher. Wert d. JogendipifdeB n. sew« obligat. EinfDhnuig im Sommer. 15 

ihn dafür gewinnen können; er würde das Vertrauen des Schülers 
gewiimen, der jetzt nur zu oft ein gut Teil seinos Witzes darauf 
verwendet, den Lehrer zu betrügen. Und das ist eifi !*uukt, der die 
ijanze Jämmerlichkeit des Verhältnisses von Lehrern und Schülern 
blol'slegt. Lehrer, die in England waren, versicherten mir, dafs sich 
dort ein Junge schämen würde, den Lehrer zu belügen. Abgesehen 
von dem gröfseren Selbstbewufstsein der Engländer, trügt zu diesem 
Verhalten sicherlich das Vertrauen bei, das der freie Verkehr, wie er 
das ^einHijiöchiiltliche Spiel in freier Natur verlangt, bervorruft. 
Bei uns gilt der Lehrer oft genug nicht als Freund, sondern als 
Feind in den Augen der Schüler. 

Also der Forderung Konnan's, „die Schule hat die Pflicht, Zeit 
und Gelegenheit und die rechte Anweisung für die körperliche Aus- 
bildung zu geben' , mufs zur Durchführung verholten werden. Und 
dir- Möglichkeit d;i/ii liefert sein höchst praktischer Vorschlag, den 
."Sommerstundenplaii anders zu gestalten als den Winterplaii, Im 
Sommer täglich 4 Stunden wissenschaftlichen Unterricht am Vor- 
mittag und durchschnittlich zwei Stunden Spielen, Wandern, 
ScKwimmm, Rudern, Tumeii — kurz, was sich ausführen läJGst von 
Körperpflege und was der Lehrer sdibtt Temnag — am Naelunittagt 
Wenn alle jüngeren Lelirer einige Ansbildung im Spielm hätten, 
BO wäre die Aiurflihnmg dm Gedankens ohne jede Schwierigkeit 
Dieselben Lehrer, die wiseensohaftÜohen Unterricht in der 5. nnd 
6. Stande erteilen, treiben im Sommer Edrperptiege. So Tiel Not 
die Behörden auch gegenwärtig haben, junge Lehrer für den Tnmimter- 
licht zu gewinnen: Spiden kann jeder lernen, auch ohne komplizierte 
Kurse, und warn erst einmal einige Generationen der Jugend ge- 
spielt haben, dann wächst auch aus diesen eine Lehrerschaft hervor, 
die spielen kann und gern spielen wird. Auch kann der junge 
Lehrer die Yorbereitungsieit des Seminar* und Fkrobqahres zu seiner 
weiteren Ausbildung benfltBen, s. B. diejenigen Kenntnisse erwerben, 
die zur ersten Hilfe bei Unfällen nötig sind. Die Behörde braucht 
nur von jedem . körperlidi gesunden Lehrer diese Ausbildüi^, ftlr 
den Betrieb der Körperpflege zu anlangen. 

Was nun die auf 4 tauche Stunden verkflrzte Unterrichtszeit * 
angeht^ so ist schon jetzt die Arbeit des Sommers viel minderwertiger 
als die des Winters. Die Hitzeferien können den Unterricht aufser- 
ordentlich stören, weil sie planlos die einzelnen Bracher treffen, SO 
daCs ein und dasselbe FacU^ wochenlang ausfällt. Sie üben auch 
einen demoralisierenden Einflulz aus, weil sie den Schüler gewissecr 
maiaen amilich anweisen, dafs es seine i^icht ist^ bei einiger Hitze 
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ZU faulenzen. Diese Hitzefeirien würden bei dem 4 stündigen \'or- 
mitta^suntorrieht wegfidloi. Die gesamte wissenschaftliche Arbeit 
würde eine straffere und geschlossenere sein. Was jetzt im Sommer 
geleistet wird, steht in gar keinem Verhältnis zu der hohen Stunden- 
anzahl, tmls weil so viele Stunden ausfallen, teils weil es an Frische 
und Kraft fehlt. Ich bin daher der Überzeugöng; dafs mit den 
4 Yormittagsstiindeu ebensoviel geleistet würde Avie mit der jetzigen 
Zahl, weil die Frische und Empfänglichkeit der Scküler ein Äqnir 
Talent schaffen würde. 

Ein Hauptsegen würde aber noch aus der obligatorischen 
körperlichen Erziehung für die .Tilgend entspringen. Sie bumraelt 
besonders im Sommer trotz aller Überhürdtni'jr noch viel. l].s fehlt ihr 
au Zeiteinteilung und Frische, und was Dr. i\. von dem Verbummeln 
der Ferien sagt, ist nur zu richtig. Wenn nun im Sommer der 
Vormittag dem Unterricht, der Nachmittag zur Hälfte der Körper- 
plliLic. zur anderen Hälfte dor häuslichen Arbeit gewidmet ist, so 
ist dor Tag gut eingeteilt. An solcher Erziehung ZAir Zeiteinteilung 
und Zeitausiiützuug fehlt es aber gegenwärtig, besonders da, wo der 
fünfstündige Vormittagsunterricht eingeführt ist. In erzieherischer 
Hinsicht hatte die alte Einrichtung des Vor- und Nachmittagsunter- 
riehts unbedingt ihre Vorzüge. Und nur zu sehr latssen imsere 
jungen Citudenten heutzutage erkennen, wie wenig sie gelernt haben, 
ihre Zeit auszunützen. 

Was nini in Deutsciiland die Verwirklichung von solchen Vor- 
sclilä,gen hindert, was uns überhaupt in Schulangelegenhciteu so 
starr und unbeweglich macht, ist zweierlei: 1) sind es die grolsen 
doppekötigen Anstalten, 2) ist es die stets zunehmende Zentralisation 
und bis ins Detail sich erstreckende Uniformierung der Schulen« 
Die grofsML Sdmlen mit ibnsr hoben Sebfilef2ahl lassen soi^bst 
einmal den persSolieben Einflnlb des Direktors zurttcktreten, sie • 
lassen ibm neben der FOUe der Verwaltangsarbeit und der FfirMige 
fOr die Sufsere und innere Ordnung des grofsen Getriebes za venig 
Zeit, sich den eigentlich erzieherisehen Aufgaben zu widmen, aus 
dem Schulmann wird zu leicht ein Yerwaltungsbeamter. Schlimmer 
* ist noch das zweite, weil es dem Direktor die Mdglichkeit nimml^ 
seine eigenen Ideen und Absiditen, soweit sie in den grofsen 
Rahmen unseres nationalen SdiuUebens passen, in die Wirklichkeit 
zn übersetzen. Es ksnn zu wenig probiert werden, weil zu yiel 
schematisiert wird. Dadurch kommen die lokalen VeryHtnisse zui 
wenig in Betracht. Weil ein Yorscblt^ so schon er auch sei, nicht 
gleich überall ausgeföhrt werden kann/ deshalb wird er gar nicht 



Digitized by Google 



Der erzieher. Wert d. Jngendapieles a. Beine obligat. Einführung im Sommer. 17 

aiiBgefÜhit. Der gewaltig« Appant unserer eiaaUieh organisierten 
Schule lafst sieh eb&i nicht so leicht in Bewegung sebsoiL Mehr 
Freiheit im einzdnen, mehr Yartranen auf die Schaffensfreudigkeit 
der Direktors und Lehrer könnte uns wirklich nichts schaden. Bei 
uns in Saarbrücken z. B. ist 20 Minuten rom Sehulhaus ein herr- 
lich gelegener Ijxmierplalz, der Raum für Tiele Schulen bietet^ 
ringsum liegen die herrlidisten Walder zu schattigen Wanderungen 
an ganz heifiim Tagen, im Thal flielat die Saar» an der Schwimm- 
anstalten li^en und auf der gerudert werden kann — kurz, alle 
Bedingungen für vielseitig« Körperpflege sind erfiültw . . 

Nicht Überall werden freilich die Verhältnisse so gOnstig U^n. 
Auf dem Schulhofe können nur wenige Abteilungen gleidizeitig 
spielen, in der Turnhalle sind schon 2 Abteilungen zu Tiel. Da ist 
deutlich, welches Hindernis unsere Biesenschuloi der Körperpfl^ 
eutgegensetzen. Ihre Gröfse ist audi Schuld daran, dals die Tom- 
stondcoi so häufig eine allen physiologisdiMi Untersuchungen Hohn 
sprechende Lage zwischen den wissenschaftlichen Stunden erhalten 
mfissen, es können eben nicht alle Abteilungen gleichzeitig zu 
passenden Zeiten turueu, dazu sind ihrer zu viele. Sollen also 
unsere Schulen mehr Erziehungsanstalten sein, so dürfen sie vor 
allem nicht 7a\ grofs sein. — 

Indes da, wo die Torhältnisse es zulassen, sollte man Versnrhe 
in der angegobouon Richtung gestatten. Der Verein möge also die 
Forderung des vierstündigen wissenschaftlichen Vormittatijsuuterriclits 
und des zweistündigen körperlichen Nachmittagsunterrichts insofern 
zu verwirklichen suchen, dafs er 1) diese Einteilung auf den Sommer 
beschränke, dafs er 2) zunächst ebi gewisses Mafs von Freiheit für 
dügaiigen Schulen zu erwirken such^ bei denen die Vorliältnisse die 
neue Einriclitunj]^ i^ostatten tind Lehrer und Direktoren Interesse für 
die körperliche Erziehung der Jugend iiabcn. Ihr Beispiel wird bald 
Nachahmung finden, und mit der Zeit werden sich Mittel und Wege 
finden zur allgemeinen Durchfühmng von Einrichtungen, deren Wohl- 
that sich durch Versuche erwiesen hat 
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Die Sckwerkörigen in der Schale. 



Yorttag, gehalten in der Sektion für Otologie und Laryngologie der 78. Ter* 
«ammlong Dentachec Natozlbrsdier mul Ar/.tv von Dr. Arthur Hartmann, 

Ohrenarzt in Berlin. 

2iah]reie}ie stutistiaclie Brbebiingen Uber das Yorkommen Ton 
Schwerhörigkeit in der Schule ergaben, dab mit Schwerhörigkeit 
▼erbondene Ohrenleiden bei Schulkindern eich auJaerordenflich 
häufig finden und dafii ein grober Teil dieser Leiden gebessert und 
zur Heilung gebracht werden kann. 

Gerade an den berufenen Stellen wurde diesen Untersuchungen 
nur sehr wenig Beachtung gesdioikt. Von Seite der Schule wird 
das Vorhandensein der Schwerhörigkeit als Thatsache hingenommen, 
einzelne Schwerhörige werden, besonders wenn es Ton den Eltern 
verlsngt wird, ebenso wie die Kurzsichtigen auf die vorderen Bänke 
gesetzt, für die hochgradig Schwerhörigen wird meist keine be- 
sondere Fürsorge getroflFen, Die Möglichkeit der Beseitigung der 
Schwerhörigkeit wird kaum in Betracht gezogen. Doch lie^t die 
Beseitigung der Schwerhörigkeit ebenso sehr im Intpresse der Kinder 
als der Schule, da mit gut hörenden Kindern bessere ünterrichts- 
resultate erzielt werd^ als mit schleclit hörenden. 

Die Schwerhörigen nehmen in der Sclmlr eine besonders un- 
günstige Stellung ein, sie verstehen die Worte des Lehrers nicht 
oder nur teilweise, sie können dem Unterricht nur in beschränktem 
Umfange folgen, sie bleiben zurück. Sie werden, wenn ihr Leiden 
dem Lelircr unbekannt ist, als unaufmerksam und unbefäbi^t be- 
trachtet und werden, wenn sie dauernd zurückbleiben, zu den 
öch wachs i n n igen gerechnet. 

Ich babe seiner Zeit in der Berliner .\r/.te Korrespondenz über 
zwei Kinder in einer Schule berichtet, von denen das eine 4 Jahre, 
das andere 5 Jahre in der untersten Klasse sitzen cjeblieben war 
wegen hochgradiger Schwerhörigkeit. In dein eint-n Falle kuunte 
die SchwerlKh'igkeit durch die Behandlung (Entfemung adenoider 
Wucliei ungen und Luftduscbe) sofort beträcbtiicli so gebessert werden, 
dafs das Kind nunnielir rasch Fortschritte machte, in dem anderen 
war eine Besserung nicht niivglich. Das Kind wurde in die Taub- 
stummenanstalt verbracht und fand in dieser den entsprechenden 
Unterricht. 

Ahnliche Eriahrimgen werden von Schulärzten gemacht. So 
wurden mir von einem befreundeten Schularzte aus einer Schule zwei 
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Kinder zur BahaaLdlung zugetührt, bei welchen die Ül»«rwei6uug an 
eine TaabstnininenaiiBtaU in I^ägung gezogen war. Bei beid«i 
konnte das Gehör so weit hergestellt werden^ dafe sie weiterhin 
ohne Naehteil am Unterricht teilnehmen konnten. Da bei der Auf- 
nahme in die Taabstammenanstalten eine ärztliche Untersuchung 
nicht atattfindet, können solche Kinder in Taubstummenanstalten 
unierrichtet werden, bis ihr Leiden nicht mehr zu beseitigen ist. 

Dafs solche Fälle Torkommen können, dals nicht Von Seiten 
der Eltern schon für die Behandlung der Kinder Sorge getragen 
wird, hat seinoi Grund einerseits in der noch stark Terbreiteten 
Anschauung, daJs bei Ohrkrankheiten dnrdi Behandlung nichts ieu 
bessern ist; ist doeb nodi ein grolser Teil des Publikums der An- 
sicht, dafa ein laufendes Ohr etwas Heilsames ist: Nicht nur beim 
grofsen Publikum, sondern auch bei der Lehrerschaft ist m<^t 
genügend bekannt oder unbekannt, dafs ein grofser Teil der Schwer- 
hörigen geheilt werdf ii kann. Andererseits liegt der Grund für die 
Nichtbeachtung des Leidens an der Indolenz der Angehörigen. £s 
ist lästi|^ zum Arzt zu gehen, oder es werden auch die Kosten rrosehent. 

Ein weiterer Grund für die inangelliafte Fürsorge der Schwer- 
hörigen ist, dafs bei der medizinischen Staatsprüfung die OhrenheiL- 
kunde nicht berücksichtigt wurde. Erst wenn nach dem Vorgange 
von Mecklenburg in allen deutschen Staaten ordentliche Lehrstühle 
für Ohrenheilkunde eingerichtet sein werden, werden sich die Ver- 
hältnisse gründlich ändern. 

Aulsordem miU'Hto für die Bel)an(llun<^ der imbemittelten schwcr 
hörigen Kinder (Jelegenheit gegeben werden. In den meisten Städten 
wie Hamburg, Breslau. Leipzig, München, Bremen, bestehen an den 
grofsen Krankenhäusern besondere Abteilungen lür Ohreukrankheiten, 
während z. B. Berlin nur Abteilungen für innerlich Kranke und 
ehirur^jisch Kninke kennt. 

Be/.()1(1 fand fand bei seinen Uutersiichungen von cn. 2000 Schul- 
kindern in München, dafs 20 % dersellteu an Scliwerliin i^keit leiden, 
d. h. Flüstersprache auf S m und weniger h(ir< n. Be/ji^^lieh der 
Heilbarkeit kam er zu ileni iiesultate, dafs Itei 41,7 der iu den 
Schulen gefundenen ohrkraiiken Kindern die steliere Aussieht auf 
eine mehr t)der woniger vollstündigu Heilung bestand, wenn sie 
einer entaprecheudeu Behandlung unterworfen würden. 

Kreisphysikus Richter in Grofswarteuberg untersuchte 700 Kinder 
der Volksschule. Von 110 überhaupt mit geschwächtem Gehdr 
Yorgefundenen Kindern stand zur Zeit der Untersuchung nicht ein 
einziges in 8rzÜieher Behandlung. Nur 10 der Kinder besannen 
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sich einer irfilierai ärztlichen Behandlung wegen eines Ohienleidens. 
Von 2S Sjndeniy bei welchen das Gehör für die Zwecke der Schule 
nicht ausreichend war, war hei der i^KIfbe die Gehdrschwache weder 
den Eindeni seihst, noch den Lehrezn hekanni Auf Grand seiner 
Untersnchtmgen sah sich Richter bewogen, eine förmliche Poliklinik 
für ohrenkianke Kinder einzurichten. 

Bei seinoA Slrhebungen übor die Taubstumme Meckl«iburgs 
fand Lemcke, dafs tou 951 E^len mit erworbener Taubstummhdt 
nur 145, d. i. 57,5 %, einem Arzte yoigeetellt und nur 98, d. i. 39 %, 
gelegentlich einer allgemeinen Behandlmig auch wegen ihres Ohren- 
leideus beraten wurden. Bei zwei Drittel der samtlichen Fälle tou 
erworbener Taubstummheit handelte es sich um solche Erkrankungen 
der Uöroi^ane, bei denen die Möglichkeit der Abwehr der Taub- 
stummheit durch sachgemäße Behandlung Ton Tornherein zugegeben 
werden mufs. 

Auf Grund der allerwärts gemachten übereiustinimeiidoii Er- 
fahrungen ist es zweifellos, dafs schwerhörige Schulkinder im all- 
gemeinen einer Behandlung nicht unterzogen werden, ebenso zweifel- 
los ist es, dafs, wenn bei den schwerhörigen Kindern eine Behand- 
lung ihres Leidens stattfinden könnte, ein sehr groXiser Teil derselben 
von der Schwerhörigkeit befreit würde. 

Dafs schwerhörige Kinder in der Schule geringere Fortschritte 
machen als normale Kinder, konnte von Bezold auch statistisch fest- 
gestellt werden. Er konnte den Nachweis liefern, dafs der Fort- 
c^ungsplatz dem Grade der Schwerhörigkeit entspricht Die Klasse 
zu 100 Schülern angenommen ist der Durchnittsplatz 50. Die 
Flüstprspraelie ein oder doppelseitig 8 m und weniger Hörenden 
hatten den DureliscUuittsplntz 54, die doppelseitig 4 m und weniger 
Hörenden 64, die doppelseitig 2 m und weniger Hörenden (37,7 
statt 50. 

Hochgradig seinverhörende Kinder bleiben in den untersten 
Klassen sitzen und eiuneu sieh aufser mechanischem Schreiben nicht 
die gerLugstfMi Kenntnisse an. Die geistige Entwicklmig ist eine 
äufserst niangelhufte, so dals solche Kinder dieselbe Stellung ein- 
nehmen wie nicht unterrichtete Taubstumme. 

Sind liiitskiassen für schwach befähigte Kinder vorhanden, so 
werden die hochgradig schwerhörigen, nachdem sie längere oder 
kürzere Zeit in den nutzsten Klassen gesessen haben, diesen über- 
wiesen. Aus dem Zurückbleiben der geistigen Entwicklung erklärt 
sich der hohe Prozentsatz von Schwerhörigkeit in den Hilfsklussen. 
So fand Dillner in Plauen unter ü7 Kindern der llilfsklassen XH mal 
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Schwerhörigkeit (B7 7o)- In Berlin fand Kalischer unter 255 schwach- 

begahten ScTiilleru 35 7o Herab&ft'Tin^ des Gehörs. 

In den Uilfsklasaen kdnnen die hochgradig schwerhörigen Kinder 
nur gefördert werden, wenn sie besonders berücksichtigt werden, 
d. h. wenn der Lehrer so laut und in solcher Nähe spricht^ dafs sie 
das Gesprochene Terstehen, oder wenn sie lernen, das Gespfrochttie 
▼om Munde abzulesen^ und der Lehrer eine solche Siellang einnimmt, 
dafs die Kinder ihn sprechen sehen. 

Mehrere Kinder habe ich beobachtet, welche hochtjradip; schwer- 
hörig, dabei |iiclit schiecht begabt iu llilfsklasseii unterrichtet wurden. 
Dieselben marbten auch hier minimale Fortschritte. 

Was kann mit den hochgradig schwerhörigen Kindern geschehen, 
um denselben die für ihr späteres i'ortkommen erforderliche Schul- 
bildung zuteil werden zn lassen? 

Jedeuialls rnnfs iedor solchen Kindeni zu erteil Piide Unterricht 
darauf an.'^srehen. »If uscDicn das Ab.sehen vom Munde zu lehren. Wir 

'1 V' in TuLiiistummenunterricht, dafs die meisten Kinder eine 
iioiie i tntigkeit im Absehen erreichen. Am besten gefördert kiuiu 
das hochgradig schwerh(>rige Kind werden durch den Einzelunter- 
richt. Ich habe gesehen, wie ein Kind, das beiderseits laute Sprache 
nur 30 cm weit hörte, durch Kinzelunterricht in kurzer Zeit so ge- 
fördert wurde, dafs es mit gutem Erfolge aju Untemcht der gut 
Hörenden teilnehmen kouiile, so dafs es nicht iler Taubstunimen- 
schnle überwie.sen werden mulate. Neben dem Einzelunterricht 
kdnnen die Kinder, wemi sie sich Absehfertigkeit erworben haben, 
am allgemeinen Unterricht teilnehmen, wenn sie von dem Lehrer 
einigermaTsen- berficksichiigt werden. In dem ISinaeiiuitemeht werden 
die Lücken des Wiss^s ausgefüllt und wird das Nichtrerstandene 
ergänzt. 

Als Beispiel, wie sehr Kinder durch Einzeluntnricht gefSrdert 
werden können, mag neben dem eben erwähnten ein taubstummes 
Kind mit Horresten dienen, welches durch eine Dam^ die nicht ein- 
mal Lehrerin war, ohne spezidien Taubetnmmenuntenicht so weit 
gebracht wurde, dafs ee in eine höhere Schule aufgenommen werden 
soIL Bei Beginn des Unterrichts fehlte dem Kinde die Sprache voll- 
standig, es konnte nur unyerBl»ndliche Laute hervorbringen. Durch 
mflheTolle Arbeit, fortgesetstes Yorsprechen Ton Worten mit gleich- 
zeitigem Vorzeigen der Gegenstände wurden dem Kinde alle Be> 
griffe beigebracht; die Sprache erlernte dasselbe ohne Artikulations- 
nnterricht. Bei der von mir yoi^^nommenen HÖiprQfung konnten 
laut gesprochene Worte rechts in 30 cm, links in 20 <mt Entfernung 
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nachgesprochoii werdeu. Die Ausspniclit' war eiiip bt'Sfere, als sie 
unter gleiclieii Verhältnissen in der Tuubsluninieuanstalt diiroh den 
Artiknlationsnnterricht er/if^lt wird. Dt-r Fall beweist, dafs aiu-b 
Taubstumme mit «jenügeiiden ilörrestoii durcb Kiiizelunterricht eine 
vollständige Au^'bildu^g erfahren küuiieu. Leider erfordert der 
Einzelunterricht besondere Mittel. Wenn man aber bedenkt, dafs 
in den Taubstummenschulen, iiiübesimdere in den Internaten, ein 
Kind der Verwaltunts; beträchtlich höher zu stehen kommt, als durch 
Einzelunterricht, so ist der Eiuzcluuterricht immer noch billi<^'er. 
als der Besuch einer Taubstuniiueuschule. i ür gi-üi"sere Städte 
kaini die Einrichtung getroffen werden, dafs luebrere Kinder zu 
jjamn'en unterrichtet werden. Die Zahl derselben kann nur 
eine beschränkte sein, etwa ö, höchstens 10. Der Unterricht mufs 
ähnlich erteilt werden, wie der üntemcht an der Mflnchener Taub» 
sktnunenauetaUi für Taubftiniiuiie mit bestimmtoi Hönreston. Die 
Kinder müssen das Gesprochene von einander absehen nnd müssen 
so in die Nihe des Lehrers gesetzt oder gestellt werden, dals sie 
die Worte desselben Terstehen, nnd d«r Lehrer hat sich den Kin- 
dern so weit zu nähern, dafs er verstanden wird. Gelingt es nichts 
einen Einzelnnterricht zu bilden oder eine Klasse einzurichten, so 
müssen die Kinder in die Tanbstummenschnle gebracht werden, auch 
wenn sie die Sprache yollstandig besitzen. In den Taubstummen- 
anstalten finden wir Kinder, die noch auf 1 m weit und weiter 
laute Sprache hören. Am besten würden sich für solche Kinder 
diej^gen Tanbstnmmaumstoltai eignen, bei weldien besondere 
Klassen für Taubstumme mit Hdrresten sich befinden. 

Die SchluTsfolgenu^en aus meinm AnsfÜhrungen lassen sich 
wie f«lgt 2usammen£as8en: 

1. Da in den Schulen sich eine betiSchiliGhe Anzahl Ton Ejit- 
dem befindet mit hellbarer Schwerhörigkeit, welchen keine Behand- 
lung zuteil wird, ist schon aus diesem Gmnde die Einwirkung von 
Ärzten an den Schulen erforderlich. Die Arzte haben die Aufgabe, 
die Ursache eiosr bestehenden Schwerhörigkeit festzustellen und 
dafür Sorge zn tragen, dafs dieselbe beseitigt wird, so weit dies mög- 
lich ist. 

2. In Städten, in welchen slcli Ohrenärzte beünden, mufs die 
Mitwirkung von Ohrenärzten als wünschenswert bctraclitct wculrn. 

3. Für Kinder mit hochgradiger Schwerhörigkeit, wei(;he durcii 
eine Behandlung nicht beseitigt werden kann, mufs besondere Für- 
sorge getroffen werden, da oline eine solche ebenso wie bei Taub- 
stummen die geistige Entwicklung auf einer tiefen Stufe bleibt. 
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4. Hochgradig schwerhörige Kinder müssen durch Erlenieu des 
Absehens Topi Munde und durch Nachhilfeunterricht so gefördeit 
werdeo, dafs sie ani Klassenuuterricht mit Erfolg teilnehmen, können. 
Kann ei)l solcher Abseh- oder Nachhilfeunterricht nicht eingerichtet 
werden, so müssen die hochgradig schwerhörigen Kinder einer lanb-* 
stummenanstalt überwiesen werden* 



Tiscliplatte und Leime. 

Von Dr. L. Boraeuaun ia Hamburg. 

Die überlegte Berechnung bezw. Konairaktion des YeThaltniases 
zwischen Tischplatte und Lehne isl^ soTiel mir bekannt, neu. Auch 
erscheint sie mir wichtig genug, um sie in Anknüpfung an den in 



s 



ab Tiscbplatte iu Pluadisiauz. 

b€ vorgeHckobener T«L 
ux Untraarin. 
X» Oberam. 




z Schultergclcuk. 
$8' Senkrechte Qnldbeiga. 

gh Bftnkäitz. 

e f Kreuxlehiie. 
y EUbojrcn herahhiingend. 
hy* 80g. Korrektion. 



Jahrgang I Heft 5/6 veröffentlichten Auftatas über die inzwischen 
durch DR6M geschützte j^amburger Beformschul-Bank^ etwas ein- 
gehender zu erörtern. 

Wie sofort ersichtlich ist, handelt es sich dabei hauptsächlich 
um die Schreibstellung und zwar besonders für den (hier vorliegenden) 
Fall, daTs die Bank auf „Reklination^^ gebaut ist d. h. auch für die 
Schreibstdlung durch Kreuzlehne eine Stütze bietet. 
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Die Konstruktion, durch welche die Lage der Tischkaute zur 
Lehne festgestellt wird, nimmt ihren Ausgangspunkt von der Linie 
der gewählten Neigung der Ti8ch])latte ; denn, dieser entsprechend 
ändert sich die Lage des Ellbogengelenkes. Bei gröfsercm Neigungs- 
winkel (15 Grad im norwegischen Original) mufs auch die vor der 
Brust liegende Tischkante höher angesetzt werden, bei geringerer 
Neigung (8 Grad bei der Reformschul iiunk ; niedriger, vorausgesetzt, 
dafs mir zwei Drittel des Unterarms auf der Platte ruhen sollen. 
Ansciiliefsend koniint in Betracht, um wieviel die Tischplatt»^ ver- 
8chiel)bar sein s(dl (hier 15 cni ) l)e/.w. wie breit die Klappe bei 
l'arow-Jiänkeu trewillilt wird; denn hiermit ergiebt sich die Lage 
der Tischkant€ in SchreibsteUung. 

Von hier ans wird der Abstand der Lehnf koTistnn>rt ; er be- 
trägt soviel wie der (dureli Mensiiacjen an den verscliuHlenen Körper^ 
grölsen festgestellte! Querscluiitt des Olterkörpers, etwas oberhalb 
des Ellbogens bei heral>hängendem Arm, vermehrt um einen Spiel- 
raum von ?) cm. Nunmehr werden beide Uuterarmlänofea (der ent- 
sprechenden Körpergiöisen) in rechtwinkliger Neigung gegeneinander 
(J>chubert8 Regeln für Steilschrift gemäfs) so auf den Tisch ge- 
zeiehnetj dafs ein Drittel über die Kante hinausfallt Damit ist der 
Ort der Ellbogen in Schreibstelhmg gefunden. 

Nun wird der Ort der Ö(diultergelenke folgenderraafsen bestimmt. 
Einerseits schlägt man mit der Oberarnilänge ai:s Radius ileji Kreis 
um den Ellbogen, und andererseits wird auf der obenerwähnten Quer- 
schnittslinie des Oberkörpers eine Senkrechte in einem anatomisch 
bestimmten Punkte errichtet^ welche diesen Kreis im Schultergelenk 
schneidet. Die anatomische Bestimmung dieses Panktee geht auf 
Angaben des norwegischen Anatomen Ftof. Dr. G. Gnldbeig-Ghiistiania 
zurfick. Damit ergiebt sieh «ndlieh aach der Ort des herabhängenden 
Ellbogens, die Höhenlage des Banksitzes und die sogenannte Korrektion 
d. h. der Höhenabstand der Tisehkante in fester SteUung (Plus^ 
distanz) Ton der Höhaolage des Ellbogens bei herabhängendem Arm. 
Bei der Hamburger Bank schwankt die Korrektion je nach der 
Körpergrolse zwischen 6 und 9 cm. Bisher wurde sie, so wichtig 
sie ist, nur aus der Körperlange schätzungsweise berechnet oder 
auch als Zuschlag zur Ellbogenhdhe mit 3—5 cm notiert. 
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Zur Sclmlbankfrage. 

Von Alexander Bennstein in Dt.-Wilm.erBdotf bei Berlin. 

HezTD Dr. Bomemaniis AusfUhnrngen mr Sckolbankfrage in 
Heft 5/6 dieser Zeitschrift von 1901 (Seite 200 ff.) werden nicht alle 
Leser, die sich mit dieser Frage beschäftigt haben, znslammen. Da der 
Herr Yer&sser in seinem Kweiten Artikel (S. 205) selbst den Wnosch 
ansspiidi^ die ^Gesunde Jugend'' möge Ton recht vielen Lesern als 
Sprecbsaal benatzt werden, um Bat und Anregung zu Terbreiten, 
und die Terehrl. RedaiktLon diesem Wunsche keine ablehnende Fofs- 
note gewidmet hat, so hoffe ich, dab es mir gestattet werde, meine 
gegenteilige Meinung zu aufsem. 

In meinen Schriften zur Schulbankfrage^ habe ich als Ergebnis 
meiner Ftflfnng yon weit Aber 200 alten und neuen Modellen er- 
klart, dafs ich die Bettigsche Schulbank far die bisher beste halte, 
die am meisten den hygienischen, pädagogischen, technischen und 
wirtschaftlichen Anforderungen ^tspridii Freilich kamen bei meinen 
Erwilgimgen weder die neue „Hamburger Reformsehulbank'' noch 
das Möller- Sörensensche Grundmodell in Betracht. Aber ich stehe 
nicht auf dem Standpunkte, dals diese neuen Modelle der Bettigbank 
Torgezogen werden miifsten. 

Herr Dr. B. kommt zu seinen (m. Erachtens falschen) Ei^eb- 
nissen, weil er die Rettigbank allein von dem Standpunkte aus be- 
trachtet, als wolle diese durch die Vorrichtung zum seitlichen Um- 
legen behufs besserer Reinigung, den Kern der Schulbankfrage 
verrücken. Das Gegenteil ist richtig; Kettig hat schon lange vor 
dem Abdruck des Prof. Erismamischcn „Resumes" — das ich 
übrigens voll und ganz unterschreibe, weil Herr Prof. E. damit eben 
meine Auffassung bestätigen wollte**) betont, dafs die Mafs- 
und Lehnenvorhältnisse dns Allenvirhtifjsto «seipn. Seine ISllf) er- 
schien« Schritt weist uiclit nur eine eingehende i^ereehiniug und 
Vergleichuur^ der INTafsuntersuchungen hervorragender Uygieniker 
auf und zieht die Jb'olgeruugeu daraus, sondern sie betont auch be- 

*) Die heutige Schulbaukfrage. ESne Qbenichtliche Zuflammen- 
steUung der bisher bekamiteii Schulbankqrsteme nebst Gedanken Aber die 

Beurteilung des Wertes derselben. 3. Aufl. 1900^. 1,20). — Die Ent%\ irkc- 
Inng der Schulbanktrage in den letzten fünf Jahren 1901 (M. 0,50). 

**) Die als „fiesumt^*^ des Herrn Prof. Erismann bezeichneten Sätze sind 
Too Hemm Dr. B. ans eiii^ snaftthrlichen Besprechung der 2. Auflage meiner 
gxOJberen Brosehfire znaammengeatellt. 
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sonders die Wieihtigkeit emes niclit zu weiten Lebnenabstandes, 
damit der Schüler auch bdm Schreiben einen Hdteptinkt habe. 
Begründet wird freilich diese Forderung hauptsächlich durch prakti- 
sohe Gesichtspunkte, während sie Frl. Möller erfrenlicherweise auch 
noch durch Messungen stützt. 

Betrefis der Breite dvH Sitzes bin ich freilich anderer Ansieht 
als FrL Möller und Herr Dr. B, Ich halte einen ,p:echt breiten" 
Sitz nur dann für zulässig, wenn derselbe für jeden Schüler einzeln 
der Höhe nach eingestellt werden kann. Auch hier kommt man 
durch Messungen zu richtigen Ergebnissen. Wenn man die oft so 
sehr verschiedene Länge der Unterschenkel von sonst gleich grofsen 
Kindern in Betracht zieht, 80 wird man mir bei]) fliehten, dafs bei 
einer festen Bank eine zu grofse Breite des Sitzes uuhygienisch 
und unpraktisch ist. Ich glaube, den Beweis daför in der 3. Auf- 
lage meiner genannten Schrift erbracht zu haben; wenigstens sind 
meine Ausffilmingen noch von keiner Seite widerlegt worden. Ich 
verzichte daher darauf, hier dieselben nochmals zu wiederholen. 
Nur möchte ich noch zur Erwägung stellen, ob bei solcher Breite 
die Schweifnuj? des Sitzes träumerische Schüler nicht zu sexuellem 
Unfug verleiten könne. 

Ob die Tischplatte znm Aulklappeii l Erisiiiium) oder zum Ver- 
schieben (Kunze-Möller) eini^erichtet wird, ist unwesentlich; beides 
halte ich, wie überhaupt alle bewet^liehen Einzelteile, für unzweck- 
niüfsig. Übrigens ist aucb Prof. Erisniann am besten auf eine Bank 
ohne bewegliche Teile zu sprechen: denn in seiner Be^preehnni^ 
meiner Schrift ^elien den von HerrTi T>r. }\. herausgegritieueu Sätzen 
foli^ende unmittelbar vorauf: ,.ru>crerseits sind wir mit den Er- 
örterungen des Verfassers in dieser Beziehung vollkominen einver- 
standen und untei sch rei bell jedes seiner Worte über die Not- 
wendigkeit der Vereinfachung der Subsellien. Wir möchten 
uns ebenfalls für eine zweisitzige Scbulliank mit Minusdistanz 
und ohne bewegliche Teile (oder höchsteiis mit einem einfachen, 
mit gutem, Haclien Charnier versehenen Klapptisch) aussprechen — 
um so mehr, als vom hygienischen Standpnnkte aus der Schwer- 
juinkt (h-r Öchulbankuage in den einzelnen Maisverkäitnisseu 
liegt" etc. 

Nun aber noch eins: die Umlege vorr ich t ung, die Herr 
Dr. B. als „unnützes Prunken mit technischen Nebendingen" ver- 
wirft Herr Dr. B. sagt selbst: „Selbstverständlich mufs die mit 
Banken angefüllte Klasse sorgsam gereinigt werden können, und 
wenn die Bänke da» hindern, so taugen sie nichf Da möchte ich 
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doch die Frage aufwerfen: Weldie Bänke erlauben denn (anfser 
denen mit UmlegeTonicbtung) ein irirklicli grfindliclieB Beinigen 
des Zimmerbodens? Kach meinen Beobaehiungen*) keine; folglich 
tangen sie alle nichts; und ich flehte, dafs die neue Hamburger 
in diesem Punkte anch Tersagen wird. Herr Dr. B. ist uns die 
Aufklärung darttber schuldig geblieben. Weiche Ge&hren aber der 
Schulstaub fOr Hals und Lunge von Bändern und Lehrern bringt, 
wie gef&rchtet eir als Bruts^tte fUr un»khli|p Keime zu ansteckenden 
Kinderkrankheiten ist^ das brauche ich an dieser Stelle nicht heson« 
ders zu erörtern. 

Die Rettigsche Schulbank hat also in erster Linie wohlduroh' 
dachte, hjgirnisch richtige Abmessungen, auch richtigen Lehnen- 
abstaud. Wenn sie daneben auch noch den Vorzug hat, gründ- 
lichste Reinigung des Fufsbodens zu ermöglichen, so schafft ihr das 
zweifellos ein Übergewicht über die andorm Biinke, um so mehr, 
als sie anch noch fest (ohne liewefrlidie Teile) und daher dauerhaft, 
puiz ans Holz gebaut und daher billig ist, und aufserdem trotz 
der hygienisch anch wichtigen Zweisitzigkeit auch in Klassen mit 
grofser Schülerzahl verwertbar ist. Freilich ruht der Patentanspruch 
der Rettigbank nicht auf ihren Abmessungen, und daher ist es mög- 
lich, dieselbe auch nach solchen Mafsverhältnissen zu bauen, die von 
Bettigs Vorschlägen abweichend hier und dort etwa gefordert werden, 
anch nach denen des FrL Möller, falls ihre Mafsangaben andere sein 
sollten. 

Auf weitere nach meiner Ansicht bestreitbare Ausführungen des 
besprochenen Artikels will ich nicht eingehen; nur eine nebensäch- 
liche Anfsernng soi noch horirhtii^. Es sind freilich seit ISS!^ eine 
grofse Zalil von Schulbankversuclien veröffentlicht, und zwar bei 
weitem mehr, als die „Zeitschrift lur Schuljnresundheitspfle^e'' be- 
schreibt, aber keineswegs ist diese Hochliut in den letzten ehihn n 
zurückgetreten. Allein das letzte Jahr hat uns bereits gegen 50 
neue Modelle «it^bracht, von welclien natürlich nur wenige zur prakti- 
schen Erprobung gelangen werden. 

*) Ich habe mich mit der Frage der Beiuiguug der Schulzimmer neuer- 
dings gründlich be&fet; das Ergebnia meiner Arbeit wird in koraem als 
Broflcbüre „Die Reinigung der Schul/.immer'^ vorliegen, die Z. 
(November 1001} sich im Drucke befindet. — luzwiacbai enK^eneu} FreiB 
$0 Pf. 
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Zur Scliulreform. 

(Nsckklänge znv Wiesbadener Yersammlung.) 

Von Dr. H. Schotten, Halle a. S. 

Während der Vorbereitungen zu der II. Jahresversammlung 
in Wiesbaden forderte der Vorsitzende des Vereins auf 'Wunsch 
des Ortsausschnssea auf, die Thesen zn d^ Vortragen vorher 
in/ II reichen, um sie den Teiinehmem der Versammlung ge- 
druckt in die Hände geben zu können. Ich habe das damals 
abgelehnt und fühle mich nun umsomehr dazu verpflichtet, eine 
Erklärung hierfür abzugeben, als yerschiedeue Berichterstatter 
dem Vorsitzenden resp. dem Vortragenden oder fffir dem Verein 
daraus einen Vorwurf zu machen sieh berechtigt l'ülilt^n. Freilich 
in einem Punkte muls ich den Berichterstattern Hecht geben: 
CS ist an und für sich durch Tlicscn eine i^^ewisde Leitung der 
Verhaudhingen in gesicherten Haiinen gew iilirleistct, vornusiresetzt 
dnCs nicht bei den einzelnen Thesen die Diskussion ebciisogut ins 
Öflnvankcn geraten kann, als bei der Besprechung des ganzen Vor- 
tragsinhaltes. Was mich aber abgehalten hat, Thesen aul'zustellen 
und damit ganz bestimmte Direktiven für die Verhandlungen zu 
geben, sind verschiedene ErwäguuL^eu, die mir wichtig genug er- 
schienen, den oben erwähnten Wünschtu nicht nachzukommen. 
Zunächst ist es eine persönliche Erfahrung: in einem andeni Ver- 
eine, der damals e1)ensi) jung war als der unsrige, wurden bei diesem 
Verfalircn Thesen angenuninien, die nachher immer wieder dem 
Vereine „vorgeritten" wurden. Es erscheint danach bedenklich, 
durch Aufstellung von Thesen, deren Annahme oder Nichtannahme 
allzusehr von der Ansicht der gerade Anwesenden und Ourer augen- 
bUckliehen Stimmung abhängt, einen Verein — besonders wenn er 
erat in der Entwicklung begnJSIen ist — nach irgend einer Seite 
hin zu binden. Dann aber war es nicht mSglich gewesen, im toiv 
aus einen Austausch zwischen Referenten und Korre f erenten herbei- 
zuführen, der zur Aufstellung von gemeinsamen Thesen hatte fShien 
kennen, obwohl auch in diesem Falle immer der schon erwähnte 
Qrund gegen die Aufstellung von Thesen seine Giltigkeit behalten 
hätte. Viel richtige will es seheinen, wenn man den Vortrag und 
die anschliefsende Diskussion auf die H5rer — und die Leser — in 
Bube wirken lafsi^ ihnen Zeit gönnt, das Gehörte in eine Ton augen- 
blicklichen Empfindungen freie Erwägung zu ziehen, bei gröianem 
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Interesse an der Saelie dos XJrtefl djoch Stadium der ftinschlSgtgen 
Litterator zu hiMm und zu befestigen. Eine auf Grand derartiger 
VorkeliTungmi getroffene Annahme oder Ablelmung der Thesen sei- 
. tens des Yerdns hat dann eine doppelte Wichtigkeit: erstens ist 
das Urteil des einzelnen von sul)j(>ktiyen Gründen möglichst befreit, 
zweitens kann sieh der Verein in seiner Gesamtheit an der AT)si:ini- 
mung beteiligen. Wir möchten demgemäTs vorschlagen, die Praxis 
uiznnehmen, dafs zwar in der jedesmaligen Versammlung über die 
Vortrage debattiert, vielleicht aneh im Anschlurs an Thesen debat- 
tiert wird, daTs aber liesolutionen nicht sofort gefafst werden, son- 
dern dafs der betreffende Vortragende womöglich im Verein mit 
dem Korreferenten auf Grund der Debatte Thesen aufstellt, die 
dann der folgenden Versamniluiif; zur Boschin rsfassuntr unterbreitet 
werden. Diese Thesen milsseu zeitig genug im V'ereiasorgan ver- 
ott'ciitliclit werden, so dals jedes Mitglied des \'ereins Gelegenheit 
hat, seine Stimme abzugeben. Wer dann einen entschiedenen Wider- 
spruch zu erheben bat^ hat damit die Mötrlichkeit, vor der folgenden 
Jahresversammlung sciinftlich ])er Postkarte Protest /ii erheben; 
wer damut" verziehtet, dessen Zustimmung wii-d angenommen, demi 
eine neue Debatte über denselben Gegenstand ist im allgemeinen 
ausgeschlossen. Wird dieses Verfahren verfolgt, so kr)unen die 
liesulutiouen als vom Verein in seiner Gesamtlieit als buraUiu und 
beschlossen angesehen werden und gewinnen dadurch entschieden 
an Jiedeutung. Es kommt dabei im allgemeinou nicht in J^etraeht, 
rial's die Entscheidung sich um ein .lahi verzögert, denn es handelt 
sich doch meistens um Fragen, deren Lösung nicht sofort erfolgt, 
besonders wenn die mafsgebenden Kreise einer llesolution gegen- 
überstehen, die doch nur von einem kleinen Teile des Vereins be- 
schlossen wird. Die vorjährige Versammlung war ja gut besucht, 
etwa von 25 % der Mitglieder^ wir müssen aber damit rechnen — 
und vmsomehr, je breitere Ausdehnung der Verein gewinnt — , daTs 
die Prozentzahl auf die Hälfte der TOrjährigen. imd noch weiter 
zurflckgeht; Zelt und Ort und mancherlei UmstSnde andrer Art 
sind ja Ton Einflufs auf den Besueh solcher Yenammlungen. — 
Das aJso waren die Erwl^ngen, die midi abgehaltoa. haben, Thesen 
au&nstellen nnd einer für den Verein bindenden Beschluls&ssung 
zu unterbreitoL Das soll aber nun nachgeholt werden, allerdings 
nach einer kleinen Auseinandersetzung mit meinem Terebrten Herrn 
Korreferenten, dessen Ausführungen an nicht wenig Stellen meinen 
Widerspruch erweckt haben, und unter Berdeksichtigang der rer- 
sehiedenen Meinungtälurserungen, die die Debatte Über unser Referat 
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zutage gebracht hat. Die Beapreohnng dieser Ausführungen mit 
dem Herrn Korreferenten hat dazu gefBhrt, da& wir uns auf eine 
ganze Reihe gemeinsamer Thesen geeinigt haben. Jedenfalls werden 
dieoB Thesen so zeitig im Yereinsorgan eirseheinen, dafs jeder, der 
Interesse an den yorliegenden Fragen hat, die Mogliehkeit besitzt^ 
Stdlung zu den Thesen zu nehmen und erwünschten Falles seinem 
Widerspruche Ausdruck zu verleihen. 

Von dieser Vereinbarung zwischen den beiden Referenten sind 
unabhängig eine Reihe Ton Bedenken gegen einige AnsfQhrungen 
des Herrn Korreferenten, denen ganz kurz Ausdruck verliehen werden 
soll, im wesentlichen unter Berücksichtigung einer Bemerkung, die 
ich schon gelegentlich der Debatte in Wiesbaden machte, dafs that- 
sächlich die Arzte in vieler Hinsicht pädagogischer kommen, als die 
PädagogeTi selbst. Es hat das so natürliche und klar zutage liegende 
Gründe, dafs es sich erübrigt, auf diese Thatsache naher einzu- 
gehen. 

Der erste Vorwurf des Herrn Korreferenten richtet sich gegen 
die Schule deshalb, weil sie die Schuljahre nur mit dem Auge der 
Schule angesehen habe; es wird hinzugesetzt, dafs auch die Arzte 
den Eltern und dem Staate verantwortlich sind; dem gegenüber 
mufs darauf hingewiesen werden, duC-- 'bis auch für die Lehrer zu- 
trifft und dafs sie sich <1i<'sor Verantwortlichkeit wohl bewufst sind; 
aber die Schule wird nicht von den Lehrern, sondern eben vom 
Staate regiert. Wie schwor es hält, «gerade auf dem Gebiete der 
Schule Rofornieri, guten Reformen Luft und Licht zu scluiffeii, das 
balx'?! in eklatauter Weise die verscbiedeiieu Sclnilkouferenzen t^ß- 
lehrt Aber es darf nicht unlterücksicUtigt bleiben, dafs der Staat 
von seiner höheren Warte doch wohl in vielen Beziehunt^en ein 
Urteil hat, das grölsere und allgemeinere Interessen speziellen 
Wünschen überzuordnen für richtig erkannt hat. 

Was dann den Gegensatz zwischen Ärzten und Schulmäimern 
betriflFt, so ist er — meiner Erfahrung nach — entweder nicht 
vorhandeu, oder tritt doch nur da in Erscheinung, wo einseitige 
übertriebene Forderungen aufgestellt wenlen. Jedenfalls ist siclier, 
dafn dieser Gegensatz bei weitem niclit so Ijeaeutend ist wie zwischen 
(b-n verschiedenen Richtungen der Pädagogik. Andererseits ist es 
aber auch im Literesse der Saclie (bircbaus wüuöchyiiswert, dafs alle 
Fragen, die nicht vollkommen gelr»st zu späteren Verwicklungen 
führen könnten, gleich im Beginne hinreichend erörtert werden. Es 
giebt da eine grofse Reihe vt»n Tunkten, die unter allen Umständen 
klargestellt werden müssen j s*ich auf den Takt der eiuzelnen zu 
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es ims den Eiudnick oeniaohti als wena die Arzte aicfa im allge- 
meinen über Mangel an £nfg^enkomm«i nicht beklagen könnten. 
Freilich über die Zusammensetzung Sehnlkonferenz wird von 
ihnen mit Beeht geklagt; was sollen da aber erst die Schulmänner 
sagen! 

Die höhere Schule leidet in erster Linie — das mufs zugegeben 
werden — an Quantitätsübei l)nrflnng, d. h. an einem Zuviel der 
Fächer, wenn man berücksichtigt, dafs der Unterschied zwischen 
Hauptfächern und Nebenfächern mit dem Fachlehrertum immer mehr 
in den Hintergrund getreten ist (die neuen Lehrpläne zeigen in 
der Bourteihiiig dioser höchst wichtigen Frage allerdings einen sehr 
erfreulichen 1^'ort seh ritt gegenüber deu früliercn'; aber gerade vom 
hygienischen Standpunkt will uns die Qualitäts überbürdung, die 
Verlegung des Schwerpunktes in den Unterricht selbst, die ange- 
spannte Auinierksamkeit und die Inanspruchnahme aller geistigon 
Kräfte in allen üntorrichtsstunden als sehr wirhtig erscheinen. 
Dabei wiire einmal der Begrifl* des „besten" Lehreus und der ,,l)(\sten" 
Methode zu erörtern. (VergL die Ausführungen von Prof. Dahn in 
Wiesbaden.) 

ThatsÜehlich unrichtig sind die Angaben des Korreferenten 
über den Betrieb auf den höheren Sclmlen; ein derartiger Unter- 
richt^ wie ihn der Herr Korreferent schildert, ist heutzutage in 
Freufsen nicht nudir ()d(>r nur in Auiiuihniefällen möglich. 

P'ür nicht wünschenswert halten wir die Hinzuziehung des 
Laienelenients zu den kompetenten Behörden und Beratern der 
Schulen; es giebt in der That zu vielerlei Fragen, die nur der zu 
beurteilen in der Lage ist, der im Schulleben steht, und selbst da 
fehlt es sehr oft an der nötigen vielseitigen Erfahrung. (Es bleibt 
im Interesse der Lehrer in erster Lhiie, ober ancb der Schule als 
solcher sehr zu bedauern, dafs gerade im^Lehrerstande der Wedisel 
der Lehrkräfte sehr gering ist; sehr vi^e Lehrer kennen nur eine 
Schulgattung, viele nur eine Schule.) Auch in andern Kreisen ist 
man von der Mitwirkung der Laien nicht erbaut — und der Herr 
Korreferent würde cdch nicht auf die Analogie mit Schöffen« und 
Sehwuxgeridhten bcoiifen, wenn er die Ansicht der Juristen über 
diese Fragen k^mte. 

Zum SehluJs möchte ich yerwahnmg dagegen einlegen^ dafs 
auch Herr Dr. E. wieder neue Lehrfächer vorschlagt und möchte 
die Frage an ihn richten: Wann soll denn der Schüler wissenschaft- 
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lieh arbeiten lenien, wenn Bndein, Badfahren^ Schiefeoi, Fechten, 
Spazierengehen^ Besiehtignngen Tmi Fabriken und Mneeen und noch 
manehes andere einen regebnafaigen und wesentliehen Bestandteil 
des Unterrichts bilden soll? Ycrwalirui]^ mufs ich aber audi da- 
gegen einlegen, dafs die Schule wiederum fiir etwas verantwortlich 
gemacht wird, was doch wahrlich Sache der Eitern ist: die richtige 
Ausnutzung und Benutzung der freien Zeitj besonders der Ferien. 

Die vielen Punkte, in denen sich Referent mit dem Henm Kor- 
referenten einig weifs, bedürfen keiner Erörterung; die kommen ja 
auch im wesentlichen in den gemeinsamen Thesen zum Ausdruck. 

Thesen. 

1) Die Anstellung von Schulärzten an allen Arten von Schulen ist 
durchaus zu fordrni. Ihre Thäti^kcit ist besonders in Anspruch 
zu nehuion bei der Eiuschuhiurr; dann aber müssen sie heraufgezogen 
wercleu })ei derBeurteilunjj; vonSebulhantpu und allerdnhingehöretulen 
Verhältnisse (Räume, Lüftung, Heizung, Spielplatz etc.). Wünsr liens- 
wert ist auch eine jährliche ärztliche Koutrcdle der Sclmlei. 

2) Soll die Einrichtung der Vorsckuitin bleiben, so ist duck ent- 
schieden zu fordern, dafs auch dieser Yorljeicitungskursus für 
die höheren Schulen einen vierjähri^^en Zeitraum umfafst, ohne 
dafs aber die üufseren Ziele der Vorsebul»^ auch im geringsten 
nur über die der ersten vier Jahre der \'olk8sciiule binausgeheu. 

'6) Die sogenannten grofsen Ferien, d. h. die Sümmerlerieu, sind zu 
verlängern, ohne dafs die jähiliebe l'erienzeit an Umfang zu- 
nimmt; damit ist aber notwendig verbunden, dafs der Anfang 
des Schuljahres mit dem Schlufs dieser Ferien zusaninieufällt (z. B. 
7 Wochen Sommerferien, 2 Wochen Weihnachtsferien, 2 Wochen 
Osterferieu, eine Woche Pfingstferien). 

4) Der fremdspradüiche Unterricht anf den höheren Schulen hat 
frflhestens mit dem zweiten (Quinta), bessw erst mit dem dritten 
Schuljahr (Quarta) einzusetzen. 

5) An allen höheren Lehnmstalten sind die Ldirzlele in Rücksicht 
darauf zu bauMsen, dafs es sieh um allgemeine Bildungsanstalten 
handeU^ und daher im aQgemeinen herabzusetzen. 

6) Alle Arten höherer Schulen haben dieselben Berechtigungen. 

7) Die Beifeprflfnngen sind abzuschaffen. 

8) Der Turnunterricht darf nicht zwischen wissetpschaftUchen Stunden 
liegen; sein Betrieb (allgemeines Turnen, Biegenturaen, Tum- 
spiele etc.) ist einer neuen eingehenden Untersuchung unter Berftck- 
sichtigung aller in Betracht.kommendenVerhaltiiissezu unterziehen. 
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Bemerkung zu vorstellender Mitteilung 
▼on Dr. med. H. Eormftn, Leipsig. 

Nur mit innerem Widerstreben schlielie ieb einige Worte den 
obigen an. Es ist ja selbetreistiuidHeh, daiSü^ wenn 8u dem Bericht 
ftber izgend ein Thema iswei Referenten bestellt werden, man solche 
auswählt^ die den Gegenstand von gans Terschiedenen Standpunkten 
aus betraohten, denn nur daduidi wird man ihn mögliehst ersehSpfen 
können. Ich weifs mich mit dem Terehrtm Herrn Eorreforaiten, 
■wie das eine h&nfige Ansipradie ssur Genüge ergeboi hat, awar in 
den Hauptzielen völlig ein^ aber sowohl in derEzitik der bestehenden 
Zuslände, wie in den Mittehi zu üuer Abhülfe gehen unsere An- 
sichten naturgeraafs etwas auseinander. Ich weüs auch ganz genau, 
dafs meine Vorschlage nicht sofort die Zustimmung der Schulmänner 
finden werdrti, aber das beweist nichts gegen iliro Richtigkeit und 
Durchführbarkeit In der Hygiene der Schulen und der Schulkinder 
können und werden neue Anregungen nicht von Seiten der Lehrer- 
Hchaft kommoi. Biese mufs selbstverständlich die vorgeschlagenen 
Verbesserungen auf ihre pädagogische Verwendbarkeit prüfen, aber 
häufig wird sidi, wie die Geschichte der Schulhygiene es auf 
jedem Blatt beweist, die anfänglich für unmöglich gehaltene Aus- 
führbarkeit bei zunehmender Vertrautheit und dem Zwange der an- 
geordneten Einführung als gangbar erweisen. — So wird sich B. 
das Mifstrauen und die ani^phliche Schädlichkeit in Betreff der Ein- 
heziehnng des Laienelenieutes in den Schulorgan i sinn s als ungerecht- 
fertigt erweisen, wirkt doch der seit Jahren Iim r isestehcnde städtische 
Schulausschuls gerade durch sein NebeuemaiKier von Lehrern und 
Nichtlehrern In'ichst segensrei«'}» , olm»^ dal's ii li wüfste, dafs er auf 
Widerstand bei den Lehrern gesioisen wäre. Und dann der oft ge- 
brachte allzubequeme Einwurf der Sclude, dals man die kürperÜche 
Erziehung dem Eltemhause überlHssen »olle! Bei dem Bestreben 
der Schule, uns als nachahmenawertes Ideal die antike Welt hinzu- 
stellen, in der die st^iatlieh thirchgeführte körperh'ehe Ausbildung 
der Jugend (hu- wissenschat'tlicheu als gleichwertig anerkannt war, 
nimmt sieh dieser Einwurf recht sonderbar aus. Und liat die Schule 
nicht bereits selber den Autang gemacht, indem sie den Tuiuuuterricht 
einführte? Wir wollen ja nur eine Weiterführung des von ihr bereits 
betretenen Weges. Hier wird sich die Schule den immer dringender 
werdenden Forderungen auf die Dauer nicht verschliefseu können, schon 
in eigenem Interesse nicht, weil gesunde Schiller audi wissenschaft- 
lich leistungsfähiger sind als körperlich sdilaffe und blutarme. 
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Zwei fälle von Überbürdung unserer Schüler. 

- Von Dr. Oikaz Keesebiter, BerUn. • * 

0er 1. IUI, den ieh lüer Itespireehen mSehte, betrifft die Kooflr- 
mauden deir Berliner Bealschiilen. Diese haben Dienstags und Freitags 

sieben Stundon in der Schule und eine Stunde beim Prediger. Auf 
Antrag der lllL* rn müssen diese Schüler von dem Religionsunterricht an 
demselben Tage ia der Schule beireit werden. Aber vielfach stellen die 
Eltetii den Antrag aus ünkenntniB nicht, und dann haben die Soblller 
d Stunden Unterricht an einem Tage, was direkt gegen eine Uinisterial- 
verfügung verstöfst. Falls an dem Tage keine Religionsstimde liegt, 
tritt die Schwierigkeit ein, von welcher Stunde die Schüler nun dis- 
pensiert werden sollen. Hier mufs der Ordinarius oder der Direktor 
sidi der Angelegenheit annehman. Nodi in einem undom lUle sollte 
das geeehehen. Ss haben nSoüich Terachiedene jlLdisehe Schiller aufinr 
dem Unterricht in der £(dnile noch Mittwocbä und Sonntags je 8 Stunden 
Religionsunterricht*), so dafs z. B. Mittwochs 9 Stiind^^n zusammen- 
kommen, was wieder gegen die Ministerial Vertilgung verstölst, dai's an 
keinem Tage mehi' als 7 Stunden Unterricht hegen sollen. 

Ibifolge dieser MüSsstSnde geben in einer Tertia Ton 31 Schfllem 8, 
also 257o 12stündige Schultage an: z. B. Dienstag (Freitag): 7 Schul- 
stunden -j- 1 Predigerstunde -\- 1% Stunde Hausarbeit -f- ' . Stunde 
Wege zur Schule und zum Prediger. Oder: zu den. 8 Stunden des 
Vongen 1 Stunden Wege oder 2 Stunden Hausarbeiten. Oder Mitt- 
wochs: 6 Stunden Untmcht -|~ ^ Stunden Religion Stunden 
Hausarbeit -f- ly. Stunden Wege. Den Horrai, welche meinen, dals 
an solchen Tagen nicht so viel Zeit auf HausarLeit verwendet zu werden 
braucht, möchte ich entgegenhalten, dals alle die Kollegen, welche am 
nächsten Tage eines jeuer Fächer haben, welche mit nur 1 oder 2 Stunden 
wISchentlich bedacht sind (wie Religion, Naturgeschichte, Physik, Geo- 
graphie, Geschichte), beim Aufgeben der Pensen ai}f den Tag keine 
Rücksicht nehmen und es auch nicht können, so lange Hausarbeit ver^ 
langt wird. r)a also an der Arbeitszeit und an den Wegen nichts zu 
sparen ist, so mufs die Stundenzahl herabgesetzt werden. Denn 1 2 stündige 
Arbeitstage mutet man nicht einmal Erwachsenen zu, hier aber ivuabeu, 
die in der geftthriicheo Fubertfttsseit stehen. Li den Ergebnissen meiner 
Nachfragen stehe ich keineswegs allein. Herr Kollege Kemsies stellt in 
seinem Aufsatz: „Die häusliche Arbeitszeit meiner Schüler"**) ebenfalls 
( iiioa 12stündigeii Arl:>eitstiig bei einem seiner Untertertianer fest. Hier 
bildeten die Ursache die weiten Wege, die Dienstag und Freitag durch 
dk üredigMstiuden Stunden in Ampmoh nahmen, wifaniid ti» an 
anderen Tsgen nur 1 St. 40 nßn. ausmachten. Die dnrohsdmittiiche 
Arbeitszeit dieser Schüler betrug nur 1 St. 7 Min. Von einer Über- 
bürdung konnte also hier keine Bede adn. Aber diese Durchschnitts- 

*) 6 Stuiideu jüdischer Religionsunterricht in der Woche UIngt' un- 
glaublich, i&t aber in einigen ßeligionttuchulea Thatsache. 

■ ' E. Penner, Herauageber de» „Päd. Wociieublatts*'. 
«*) ZeitBcbr. f. päd. Paychol. I, S. 89ir. 
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arbeitszeit eatspnugt uuä sehr versclüedeueu Arbeit^izeiten der einzelnen 
Sohtklw: neben dem Sehfiler F...U mit 16 Min. (geringste Arbeitssait) 
steht der SohlUer 'S...! mit 3 St. 20 Min. an demselben Tage. wFflr 
den Praktiker," sa^ ^emsies, „ergiebt sich hieraus Jie Mahnung, bei 
normativen Bestimmungen über die Arbeitädauer erst die indiTidaeUen 
Arbeitsverhältnisse der Schüler kennen zu lernen." ^ . 



11^. Aus den Vereinen 

innerhalb des Verbandes de» Allgemeinen Dentscben Yereins fiU* 

^ScimlgesBAdheitapllei^ ■ 



A. Verlmudlusigdii des Berlmer Vdreins für Sohul- 

gesimdlieitspflege* 

1) Sitzungaberielit des ersten öffentlichen Vortragsabends 
am 29. Oktober 1901, Abends 5 Uhr, im Bürgersaal deil 

Eathanses. 

Yoniteender: Herr Prof. Dr. Adolf Baginekj. 
SduifliEahxer: Herr Dr. Ben da. 

Herr Professor Dr. Adolf Bagiü>sky eröffnet die Sitssuiig mit 
einem Uberblick über die Ziele und Bestrebungen des Vereins: 

Meine Damen und Herreu: Der Berliner Verein für Öchulgesund- 
heitspflege, weldier sich am 31. Mai dieses Jahres hier konstituiert und 
seine Satzungen beschloHseo hat, hat mir die Ehre enviesen, mich zu 
seinem Vorsitzenden zu ernennen, und den Auftrag erteilt, Sie am beu.- 
tigen Tage zu begrüfsen. — Der Berliner Verein ist ein Glied des All- 
gemeinen Deutschen Vereins für Schulgesuudbeit^flege und wird im 
woientUclim die glmohen Ziele.verfolgen, wia dar letztere, freüioh mit 
daijenigen IVedheit der Bewegung, wdehe dnich die grolSaen ihm zu- 
fsUenden Aufgaben in dem grofsen und niächtigen Gemeinwesen, wie es 
unsere Hauptstadt ist, ihm geboten erscheint. Der Aufruf, mit dem wir 
an die Öffentlichkeit getreten sind, hebt mit klaren Worten heraus, wo- 
hin unsere Bestrebimgeu gehen. — Wir wissen, dais die Grundiageu 
der Schulgesundheitspflege theoretisch dmrdi die Hitarbeiterschaft herror* 
ragander KrUlte aus allen Berufskreisen, insbesondere aus dmen der 
Ärzte und Lehrer, festgestellt sind. Ihre praktische Durchführung steht 
indes noch weit aus. Noch sind trotz der vielfachsten Bemühungen die 
Uiirseren Einrichtungen der Schulen verbesserungsbedürftig; Bauart, Be- 
leuchtung, Heizung, Lüftimg, Eeinhaltung der Schulen, Beschaifung uur- 
malar SubseUien sind noch nicht in wttnschmswerter Weise gafitederti 
noch xiicht auf der Höhe des Erstrebanswerten; auch die SchulplUno undl 
die Ausgestaltung des Unterrichts harren, selbst in dem Bahmmi d§r ge- 

*) Siehe diese Zeitschrift, 1. Jahrg. 1901, Heft S. 198. 
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setzlichen Vorschriften, der Verbesserung; vor allem hant die so wieh- 
> tige Fittge der geistigen Überbftrdang unserer Behnljugend der 
endgUtigen Losung. Aiioh die ärztliche Überwachung der Schule ist erst 

eben in Angriff fj^enommen. Wenn in früherer Znlf nur einzelne h^^rvor- 
ragende Männer auf allen diesen Gebieten gearbeitet und iliri> Stimme 
haben erschallen lassen, so wenden jetzt immer weitere Kreise den ver- 
bessernden Bestrebimgen ibr Augenmerk zn. Wir wollen bemtQit sein, 
dnidi die Zentralisation dieser Bestrebungen den Forderungen der Sohul- 
gesundheitspflege naobdrfioklicbst Geltung zu yemohaffen, und dieselben 
endgUtig zur ErMlung zu bringen. 

Diesen Zentralpunkt soll für Berlin unser Verein für Schulgesund- 
heitspflege schalen» .1 • 

Wir wollen bemflht sein, lOr' die ürftUlung dieser Aufgaben an 
der Seite der bestehenden Institutionen, der der Schule vorgesetzten 
koniglifliL'n und städtisclien Hohördeii tliütig zu sein, und alle nach der 
■ gleichen Richtung in Berlin wirkenden und in Thätigkeit getretenen 
Verbände zu gemeinsamer firuohibaxer Arbeit zusammeoraffen. — Die 
6«n11hungen der kQnigUehen Regierung um die gesunde Ausgestaltung 
unseres SobulweseBS, wslehe sieb ebensowohl auf die Eiuriehtong nor- 
maler und . gesundheitsgeuiäfser Schulbauten erstreckt, wie auf die Ver- 
wirklichufi^r cresundheitsgeinäfser Entwickolung unserer Jugend durch 
Verbesserung des Unterrichtes, von den Volksschulen au bis hinauf zu den 
Hochschulen, sollen bei uns durch unsere Mitarbeiterschaft hierin Unter- 
Stützung finden, die des grofsen Zieles wert isi Wir wollen nieht die 
Schwierigkeiten, welche den Behörden entgegenstehen, durch unbegrün- 
dete und unerfüllbare Anforderungen steigern. Es kann nicht und wird 
nicht unsere Aufgabe sein, wie es leider in verfuhlkster Weise so gei*n 
und oft geschieht, mit dem Hebel der Schulgesundheitsptiege das ganze 
Unterrichts- und Lebrprogramm der Yolkssobule und besonders der hOberen 
Sdiulen BUS den* Angeln heben zu wollen; ebensowenig kann es und soll 
es unsere Absicht sein, wenn wir gleiek dsnui festiialten, das Arbeits- 
mafs der Schüler nicht allzugrofs anwachsen zu lassen, unter steter Tm- 
prSguiening der Eltern und der Schüler mit dem Gedanken der „Über- 
bürdung" unsere Kinder zu verweichlichen und die Anfordenmgen an 
geistige Arbeit auf ein Ifindestmafs zurUckzusebrauben, welches sdiUef^- 
lioh unserer ganzen Nation zum Schaden wird. Wir wollen eine frische, 
gestählte, auch arbeitsfähige Jugend heranziehen helfen, aber nicht dazu 
beitragen, die Kinder schlaÖ und gegen die geistige Anstrengung wider- 
standslos zu machen das soll von vornherein hier ausgesprochen werden. 
— Dagegen werden wir, indem wir an der Aufdeckung von ÜTaditeilen 
mitarbeiten, g^Mcbzeitig durch unsore ArbeitBleistung den Behörden an die 
Hand zu gehen versuchen, um die Beseitigung der bestehenden und ber^ 
vorgetretenen Nachteile zu erwirken. — Diese, wenn ich so sagen soll, 
fördernde Arbeit soll unsere eigentliche Aufgabe sein, und wir hoffen und 
wünschen, daXs in diesem Sinne die königlichen üehördeu uns mit Ver- 
trauen entgegen kommen und uns selbst mit der Lösung solcber Aufj^aben 
betrauen, für die wir treiivillige Kräfte zur Veifllgung..zu stellen vermögen. 

Ganz besonders gern werden wir unseren städtischen Schulbehörden 
nach der gleichen Bichtung hin sur Seite gehen. — Die Thatsache 
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allein, dals wir auf städtischem Gnmd und Boden, im Kathause der 
Hauptstadt diese unsere erste grolsd Vursammlung abhalten, giebt kuod, 
dab -wir dasa betdt sind, wann und wo «udi inmMr wir im* Stande 
sind, den Schulbehörden mit Rat und Thai ZU dieneiL Wir werden anek 
hier nicht damit zin-firkhnUen können und wollen, sofern wir Verhessernnp's- 
ffthiges in den Einrichtungen der städtischen Schvden, in den Hchul- 
plänen u. s. w. finden, darauf hinzuweisen und die Verbesserung ajizu- 
iMÜmen'. ünd dies wird stete mit demjenigen Haft Ton RQoksidit, mit 
den^jenigen Eifer, unserem grofsen herrlichen Gemeinwesen ' su dieneOf 
geschehen, welche uns allein schon durch die Absicht, unseren eigenen 
Kindern damit zu Hilfe zu kommen, geboten ist. Auch hier erhoffen -wir das 
ireundliche vertrauensvolle Eatgegenkouuuen, das einzig im Stande ist, 
unsere Thätigkeit ni einer erBprieÜdielien und «rfolgreicliMi xn gestaUm. 

Wir wollen endlicli den bisher in Berlin hestehendev, nach dem 
gleichen Ziele wie wir selbst hinarbeitenden Vereinen Ton Jjehrem 
und Ärzten zu gemftinsamer Arbeit die Hnnd jederTieit bieten, gan?. unbe- 
schadet der Selbständigkeit dieser Vereine. Sind doch einzelne Vertreter 
dieser Vereine bereits Mitglieder unseres Verbandes geworden, und so 
Ittlkt sich erhoffen, dafii die^Ausgestaltong dieses VerldOtiiisses zu gemein- 
samer Arbeit gleicMalls da/u beitragen wird, snm allgemeinen Wohle 
unserer Jugend unsere Ziele zu fordern. 

Über unsere Beziehungen zu dem grofsen Allgemeinen Deutschen 
Verein für Schulgesundheitspöege, welcher sich unter der Führung des 
Herrn Professor Giiesbaoh ans MUDumsen gelegentlich der NaturfoiSGfaer^ 
▼ersammlnng in- Mfinchen konstitiiiert bat, wurd ein Ton diaiem Verein 
in unsere heutige Versammlung entsendetor Delegierter alsbald noch 
etwas genaueren AufscbhiTs geben. 

Meine Damen und Herren! Wenn aber alle diese Aufgaben gelöst 
werden sollen, bedarf es ebenso einer regen Beteiligung der zur Mit- 
aarbeiterscliait h^higten Berliner BevOlkeruig, wie der riditigen Ver- 
teilung und Methodik der Arbeit selbst. Darum ergeht an Sie, die heute 
hier erschienen sind, iHe Bitte, in den Verein als Mitglieder einzutreten, 
möglichst zahlreich und möglichst mit dem Bestreben, neue Mitglieder 
zu werben. Es zirkulieren in dem Saale Einschreiblisteu, die ich durch 
Beitrittserld&rungen anssufHllen bitte. 

Über die Methodik unserer Arbeit, die Art und Weise, wir wir 
unser Ziel zn eiTeichen streben, giebt sdion § 2 onseror in Ihrer Hand 
befindlichen Satzungen Aufschi ufs: 

Als Nüttel zur Erreichung dieses Zweckes sollen dienen: 



1^ yeranstaltnng von Yortrttgen aus dem Gelnete dw Bchulgesundheitaiiflege. 

2 ) Untersttttsong Ton Spemaluntersuchungen zur Sohulgesnndheitqaflege. 

3) Besichtigung von Schulen, öffentlichen Lehranstalten, wiseensidiafyichen 



Instituten und Versammlungen. 
Wir werden in engeren Fachsitzungeu die uns eni^egentreteaden 
Angaben bearbeiten; wir werden mit besonderen Untersuchungen an 
dnqenigea Stellen einsetaea, wo solche notwendig erscheinen. So werden 
die Prägen etc. Aber -die sogenannten Schulkrankheiten, über daqenigcy 
was man unter dem noch iinklaren Begriffe der Überbürdung zusammon- 
fafst, über die Xuanspruchuahma der kindlichen Kräfte durch die ein» 
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zelnen Lehrgebiete und hundert anderes in das Gebiet der üntetäuchung 
6eh5rende in Angriff genommen werden. 

Die aiinnnsieiiBdiaflliebB Fontthiuigflart, das Snchen nach That^ 
flachen und die Aufdeckung der Gründe und der Ursachen der gefundenen 
Thatsachen soll uns dienen, die gejjebenen Aufgaben zu lösen. Wir 
werden dabei nicht verfehlen, auch uns selbst durch Arbeit Anregnnrr zu 
schaffen, indem wir, das Nützliche mit dem Angenehmen verbindend, 
Uer und da, namentiich zur Sommenelti Bzkurdönen nadi beaaeblwrtai 
FSiteai nntöneiiinen, um Outei und Tielleieht auch Schgdlicheg Icennen m 
lernen, und so uns über beides su belehren. 

Dies «in<l unsere Ziele. 

Ich erteile jetzt dag Wort rlera Delegiei-ten des Allgemeinf^n Deut- 
schen Vereins für Schulgesundheitspflege, Herrn Geh. Kai Eulenburg. 

Herr Geh. Mediz.-Rat Professor Dr. A. Eulenbnrg: 

Es ist mir der ehrenvolle Auftrag geworden, Sie hier an der Schwelle 
Ihrer neuen verheifsungs vollen Thätigkeit im Namen des Allgem<»inen 
Deutschen Vereins fflr Schulgesundheitspflege als dessen erster 
stollTeriretander Yointaendar atntiieli au begrüfsen. lisk darf wohl darauf 
Besag nelonen, daft aneh dieser Verein noeh in reoht jugondltohen 
Lebensanföngen steht — seine erste konstituierende Versammlung hat im 
vorigen Jalire in Aachen, seine zweite Jahresversammlung in diesem 
Sommer in Wiesbaden stattgefimden: und dafs er, seinem Namen ent- 
sprechend, über das gaaze Deutsehe Reich hinaus sich Aufgaben 
gestellt hat und Ziele verfolgt, die mit den Ton Ihnen fOr die erste und 
grSfste Stadt des Beiches angestrebten durchaus hannonieren. Ich kann 
diese Aufgaben und Ziele nicht kürzer und schlagender kennzeichnen» 
als indem ich an den Titel unseres* Vereinsorgans „Gesunde Tugend" 
erinnere; denn eine körperlich und geistig leistungsfähige „gesunde 
Jugend" SU schaffen und zu erhalten, darauf laufen im höchsten und 
besten Sinne doch alle unsere Bemlihnngen hinaus — dieser Jugend selbet 
xor eigenen Freude und WohlgefiÜil, und zugleich zum Ruhrae und zu 
machtvollem Gedeihen unserer Nation, nn^Mro^^ deutsch'^i Vaterlandes. — 
Bei diesen ins Weite gehenden Bestrebungen können wir in Nähe und 
Ferne nicht Freunde und Förderer, nicht Mitkämpfer und Mitkämpferinnen 
genug werben; und so mitssen wir es mit besonderw Dahkbaikdt bc 
grtllsen, wenn tot allem in den grofsen Metropolen, den Dfittelpuakten 
unseres politischen, g^ellschaftlichen und wirtschaftlichen Lebens, immer 
kräftiger ein Geist sich entfaltet, der uns wahlverwandt und mit uns den 
gleichen idealen und humanitüren Zielen nachzustrebeu gewillt ist. — 
Die Schulhygiene, dieser noch so jugendliche Zweig der allgemeinen 
Chssundheitspflegc, ist natOrlich nodi In hohem Grade aasbau- und ▼er' 
besserungsbedürftig; und auch in dieser schönen und gewaltigen - Stadt, 
die durch ihre Leistungen auf dem Gebiete des Schulwesens immer so 
vielen andern vorangeglänzt hat, fehlt es trotzdem gewifs nicht nn Mäu- 
, geln und Ühelst&nden, wie es an Bestrebungen zur Abhilte auch seit- 
her aidit gefthlt hak Es wird Sache Ihres Verames min, diese bisher 
▼erdnselten und zerspUttexten und dadurdi in ihrer Wirksamlceit beem- 
trftoht%ten Bestrebungm einhdtUch zusammenzufiusen und auf :kl«r 
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erkannte, erreichbare Ziele mit Nachdruck zu richten. Der Allgemeine 
Deutsche Verein für Schulgesundheitspfl&ge wird sich glücklich schätzen, 
mit 'IhBeii auf diesem Gebiete eintrftditi^ sueanmieiuiiwirkem nnid die 
ErfoihniiigeD, die Sie machen, die Erfolge, die Ihnen lio&iiflich beedueden 

soin werden, mif 'jpinAm weiteren Arbeitsfelde mit zu verwerten. — Lassen 
Sie mich somit Ihrer nunmehr beginnenden Arbeit im Namen des Vereins, 
den zu vertreten ich die Ehre habe, ein freudiges Glückauf! zurufen. 

Ein von Herrn Professor GrrieBbacli eingelaufenes Begrüfsimgs* 
telegramm wird Ferleseu. Dasselbe lautet: 

Herrn Professor Baginsky 
VonÜBender des Berliner ToreinB für Schnigesnndheitspflege. 

Berlin, Bnrgersaal Rathaus. 
Namens «le«; Vorstandes des Allpemeinen Deutschen Vereins für 
BchulgesundheitspÜege habe ich die Ehre, dem Berliner Verein zu seiner 
GrOndung und seinem ersten OffanflicheD Y<»rtia^gs»bend Glückwtlnsche dar- 
sttbringui. HoeherfirauHob ist, dab sdiull^ieoisebe Bestrebungen seitens 
der Metropole des Reiches thatkr&ftige Unterstützung und Förderung er- 
fahren. Unzweifelhaft wird die Hypene in Schule nii'l Hnus- durch gemein- 
sames Vorgehen aller Gleichgesinnten ganz Deutsclilands nicht nur reiche 
Ernte wissensuhaftlicher Früchte, sondern auch prakti.sche Erfolge erzielen. 

Professor Griesbach, i . " 

Yondtsender des Allgwmrinem Deutsehw Yereins 
f3r Sebulgesondheitspilege. 

Hierauf wurde in die Tagesordnmig eingetreteiL Dieselbe mu^ 
faÜBte die folgenden drei Vortriige. 

I. Zur Geschichte der Schulhygiene. 
Vortrag des Heim Professor Dr. med. A. Baginsky. 

Meine Damen und Herren! Die Geschichte der Sehulgeflundbeits- 

pflege geht bi'^ auf die früheste Zeit menschlicher Kultur vinrück. Zum 
mindesten hai , sofern man mit der Schule den Begriff des öffentlichen 
Unterrichts verbindet, bei den Griechen die Hygiene des Unterrichts eine 
bbcbbedentende Rolle gespielt. leb darf bierbei nur an die Thatsa^e 
eiinnem, dafs in der spartanischen Erziehungsmeftode der Kinder nach 
der Lykurgischen Gesetzgebung alles darauf ankam, aus den Knaben ab- 
gehärtete, kräftige Männer heranzubilden, dieselben widerstandsfähig zu 
machen, sie vor Verweichlichung zu schützen; und ebenso die Mädchen. 
Durch Erbaltimg stetiger Regsamkeit, durch Übungen im Wettlaul| 
Bingm etc. soUie in ilmen jene Widerstandsf Ibigkeit gesehaffem werden, 
die sie fabig machte, später gesunde, nicht versürtelte und weichhenige 
Mütter 7U werden. Tritt nun hei den Spartanern gegenüber der körj^er- 
lichen Erziehung die geistige mehr in den Hintergmnd — so sehen w ir 
bei den Athenern mit dem vollen Bewufstsein die gleichmäTsige Ausbil- 
dung Ton Körper und Geist zum Ausdruck gebraidit. Die Mfontlioben 
Gymnasien mit ihrer Einteilung in eine Reihe von besonderen Räumen 
dienten ebeosowobl dem Unterriebt in den Wiasensdiaften, Pbilosopbie, 
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Rhetorikf MubDe und sebönen Kflnaten, wie den eigentrlidien körperlichen 
Übungen. Und was so von den Griechen angebahnt worden war, wurde 
mit der Inyasion grieefaischen Lebens und Wissens nach llom auch 

dahin übertragen und bis 7.u einem gewissen Grade, alltrclinfjs dem 
Wesen des römischen StaaUlebens angepafst, auch dort eingeführt. — 
Dies alles ist Ihnen schon von der Sohule her bekannt, und leb habe 
wohl kaum nötig, em weiteres darttber hier kund su geben. Meine Ab- 
sicht geht aucli la ute nicht dahin, dcii Weg der Erziehungslehre weiter- 
bin diircb die JxPili ' l^n- Zeiten um\ Völker zu verfoV'en, icb balie nicht 
die AVisirht. heiiie ii;irzu.stellen, wie unter der Unpmst der Zeitverhältnisse 
und der Verschiebungen der Völker, unter der Ungunst unaufhörlicher Kriege, 
mit der antiken Kunst und Wissenschaft auch die Fftdagogik verloren 
gegangen war, wie erst im 14. Jahrhundert christlichw Zeitrechnung, 
unter THlhning der Humanisten rronvenevole da Prato, Francesco 
Petrarca, Vittorino Rnmboldoni und all der anderen) mit der Wieder- 
erweckung griechischen Geistes auch die alten Erziehungsmethoden zu 
erwachen anfingen; — was uns heute kurz beschäftigen soll, sind ein- 
selne Vorgänge aus der jflngeren, ja der jüngsten Zeit, Marksteine, die 
uns den Gang der Entwickelung unserer modernen Sdiulgesundheiispflege 
vor Augen führen sollen. 

Aus dem Jahre 1786 liegt uns der zweit« Band eines mit dem 
Titel „System einer vollständigen Mediuinischeu Polizej** bezeichneten 
Budies von Jokafin Feter Frank vor, welcher wert ist, dafs wir ihn 
nidit nur sur Hand nehmen, sondera. dafs wir ihn auÄ. heute nodi 
ebenso intensiv studieren, wie er wohl b« seinem Erscheinen von äm 
Zeitgenossen studiert worden ist. 

Johann Poter Frank ist 17fo zti Rotalben 1)ei ZweiliriUktu ge- 
boren. Ursprünglich dem Studium der Philosopkie und Theologie zu- 
gewandt, sattelte er alsbald um und studierte in Heidelberg und StraTs- 
burg Medizin. Mitten in der Zeit der Ausübung intensiver praktischer 
Tbiitigkeit hat dieser junge Arzt im Jahre 1779 den ersten Band seiner 
„Medicinisehen l^olizey'' erscheinen lassen, ein Werk, das im grofsen Stile an- 
gelegt, nicht etwa nur dasjenige umfafst, was man heutzutage als der 
medidnisehen Polizei zugehöriges Material bezeic^en wSrde, sondern 
alles, was wir heute unter dem Gebiete der Öffentiicken Gesundhei^flsge 
susammenschliefsen. Dieses Werkes zweiter Teil enthKlt nun eine Betbe 
von Kapiteln ,,Über die Gesundheitspflecre der lernenden Jut:fend". 
Tn die«i«n Kajtiteln sind die Grundlehren der Scbulgesundheitspfiege in 
kiiit Ilgen, ja in unübertrefflich markigeu Zügen niedergelegt, so vortrefflich, 
dalh bis zum heutigen Tage, von dem Technischen der Schulgesnndheitspflege 
abgesehen, kaum etwas Besseres zum Ausdruck gebracht werden kann, 

Gestatten Sic, dafs ich einzelne Punkte aus diesem klassischen Werke 
vor Ihnen heraushebe. — \yir finden darin folgende charakteristische Sätze. 

pag. 533: Man will jetzt auf einmal alle vier Fakultäten in 
einen kleineu Tiegel zusammenfichmelzen und mit dieser Masse 
schon in den ersten Eindersdnihen aus schwadien Gtosehöpfen 
Theologen, Bichter, Ärzte und Philosophen bilden. 

Die Polizei bat sich also umzusehen, dafs sich in die fTf 1 1- 
liche Erziehung kein die Jugend entnervendes, aber auch ihren 
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Frohsinn vor der Zeit sieif machendes System miflche. Sie 
miiTs die Kepeln und Vorschiifteii, wplche die jugendlichen Be- 
8chäfti<Tungen, Spiele und Vfr^mügun^en, ihre Seelen- und Leibes- 
übungen leiten sollen, genau priifeu, und mit gleicher Autäicht 
Überspanntmg und VernacUftssigung der Krflfbe, vel<^e die 
Natur dem jugendlichen Bau nur zur gleichlaufenden VervoU' 
kommnung^ des Ganzen eingelegt hat, zu verhüten trachten. 

pniT 541: Die Arbeiten des Geistes entziehen dem Körper 
noch weit mehr an Kräften ^ als eine verhältnismäTsige Be- 
ttdiftftiguug des Ldbes; dies ist ein Sats, dessen Wahrheit nie- 
mand mehr in Alirede stelkn loum. 

pag. 545: Man hat Beispiele, dafs die vorher gesiindestcu 
Kinder unter morosen Anfsph^rn, wie allzu strenger Verwendung 
nach und nach in eine j jetsmnigkeit und Erschöpfung verfallen 
sind, welche mit einer vollkommenen Auszehrung und mit dem 
Tode geendigt hat. 

pag. 552: Man sollte selbst bei der A])sicht, die Kinder bei 
Zeiten in die Schule zu schicken, einen billigen Unterschied in 
betreff der Zeit macheu, welche die noch zarte Jagend daselbst 
aushalten soll. 

pag. 558: Das aUsuMbe Anisteben der nodi zarten IQnder 
ist gegen die Katur und folglieh ungesund und dran Wadistnm 

hinderlich. 

Kurz, eine Reihe der wichtigsten hygienischen Fingerzeige. — Es 
folgen in den nächsten Kapiteln, die von der gesunden Bestellung des 
Sdiulwesens, von Schulen und Unterricht der Jugend in BUobsiGht auf 
das Wohl der Kinder und des Staates bandeln, femer yon dar Wieder- 
bsntettling der Gymnastik, eine Fülle von wertvollen Lehren und An- 
weisungen, deren Wert auch \on den modernsten nicht iiherra^rt wird. — 
Immer wird Frank's Buch, eine l'undgrube für schulhypienischc Anrepimgen 
und Bestrebungen bleiben. — Peter Frank staib am 24. April 1821 
in Wi«Du 

Die zweite bedeutsame Erscheinung ist Lorinser. 

Carl Ignatz Loriiis^T. gel). 21. Juli 1796 in Prag, studierte, meist 
in Berlin und habilitierte sich an der Berliner Universität. 

Während Franks ' Schrift mehr von theoretischer Bedeutung blieb, 
war es Ijorinser vergönnt, dnroh einen Ueonen Anftats ndLchtig nach der 
praktischen Bidoitung der Schnlgeeundheitspfl^ önsugreiftn. — El war 
die Bedeutung, die allmählich das gegen Ende des If^. Jahrhunderts 
eingesetzte Abiturientenexamen genommen hatte, imd die Häufung der 
Unterrichtsstunden und Fächer mit'ihren Folgen, 'die ihm die Feder in 
die Hand drft<Aten zu dem an sich gar nicht wertroUen und eigeutlich 
wenig inhaltreii^en Aufsätze: „Zum Sohuts der Gesundheit in der 
Schule". 

Derselbe ist erschienen in der Medizinischen Zeitung 18^50, Nr. 1 
und sodann im Jahre 1861 bei Chr. Fr. Knslin wie<ler ahgedruckt 
worden. Lorinser wendet sich darin gegen die Übertreibung der geisti- 
gen Kultur, die Zurüoksetznng körperlidier Übungen, die Schilden, die 
ans Idieser gemeinnmen Tefffehlung herrcirgehen. In letster Linie Ter> 
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langt pr, »lafs (las Sitzen abgekürzt und die Menge der UTiterrichtagegen- 
stände, der Lehrstuiiden und häuslichen Arbeiten vermindert werde. 

Lorinser's Aufsatz erregte, wie schon gesagt, einen Sturm von schul- 
hygieniMher Begeisterung, aUordings auch der Abwelir angeUieh fialseher 
Beschuldigungen. — So erwuchs eine mächtige Litteratur, aus welcher 
ich besonders das kleine Werk von Robert Froriep, Professor der Medizin 
in Berlin: Ü>)er den Einflufs der Srhtile auf die Gesundheit, 1836 eben- 
falls bei Enslin erschienen, hervorheben möchte. — Derselbe bestätigt 
zum Teil Lorinser's Behauptungen und wendet sich flohlieüslich gegen die 
bis daliin in Gdtung befindliche 'Erecliwenmg des Abitnrientenexamens. 
Lorinser starb in Patschkau am 2. Olctobor 1853. 

Auch die Rejjierungen hatten sich abwehrend gegen die angeTiliflir.T> 
Übertreibungen in T^orinsei-'s Behauptungen gewendet. Nichtsdestoweniger 
wirkten dieselben dauernd nach und so kam es nach mancherlei Hin und 
Her acUiflfslidi ni der am 6. Juni tob Kteig Friedrich Wilhelm IV. 
gegebenen KalnneAtsordre, welche den Tnmunteirioht in den Oyunarien 
obligatorisch machte und so die körperlichen Übungen wieder einführte, 
welche mit den Carl.sbader Besehlfissen nh „demagogisch, und reyolutionttr** 
aus den Schulen verbannt wonltn warPTi. 

Die dritte bedeutsame Erscheinuuj^ ist die Kette der neuerdings in- 
augurierten Arbeitm; der von Rudolf Virchow 1869, Herrmann Cohn 
1866, Axel Key 1887, Burgerstein 1894, Griesbach 1895,Kraepelin 
1896 u.a.m. erschienenen Aufslitze und Arbeiten zur Schulhygiene, welche 
sich ebensowohl mit den gesundheitlichen Störungen der Schuljugend im 
allgemeinen, wie auch mit gewissen besonderen Erkrankungsformen der- 
sedben beschäftigten und in eingehenden Ermitlelungen Aber die Arbeit 
und Ermfidnng den unkUreo Begriff der „Überbfirdung'* auf bestimmte 
und greifbare Anomalien zurfickzufQhren und an dieselbe anzukn^ifen TCr* 
suchten. Wir ««tehen mitten in diesen Arbeiten und die Art, wie metho- 
disch und echt naturwissenschaftlich, induktiv an die Klärung der Probleme 
jetzt heraugegangen wird, läfst erboffen, dafs, wie mit der Lösung der 
einaelnen Aufgaben auch die notwendigerweise daraus hervoi^henden 
SehluTsfolgerungen mehr und mehr in der Praxis ers{iriefslich gewirkt 
haben, dieselben auch weit<ir wirken werden. Auf die in dieser Zeit 
von der Kegierungen gegebenen, vielfach ganz vortrefflichen Reglements 
über normalen Schulbau, will ich hierbei nur hinweisen: es hat sich 
vieles, sehr vieles dadurch zum .Guten gBweadet> vorausgesetst^ daTs nicht 
durch immerhin noch mangelhaftes Erfassen der Aufgabe sntens der 
Architekten, die besten Absichten der vorgesetsien Behörde «u Sdianden 
gemacht wurden. 

Die vierte wichtige und auf schulhygieniscbem Gebiete bedeutsame 
Episode ist die Berufung der Schulkonferenzen durch unseren 
an der normalen Ausgestaltung der. Schulen aufs lebhafteste 
interessierten Kaiser Wilhelm II. 

In zwei Schulkonferenzen im Jahre 1890 (vom 4. bis 17. Dec^mber) 
und 1900 (vom 6. bis 11 Tinn) standen auch die wichtigsten schul- 
hygienischen Fragen zur Diskussion und sind auch die Ergebnisse dieser 
Beratungen bei den vielfadi einander widerstrebenden Neigungen und 
Besbvbimgeit nidit ganx so ersprieCsIicli geworden, wie es wohl die Ufilhe 
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und Arbnt, die verwendet wurde, Terdient hitto, so ist man dooh 

zweifelsohne auf gutem Wege und, was vor allem wichtig isti wirUloh 
der steten Arbeit, Gutes fRr unsere Schuljugend schaffen zu wollen. 
Lohnt es doch, die von Sr. Majestät dem Kaiser Wilhelm II. der 
erstmi Schulkonferenz vorgelegten Fragen kennen zu lernen, um zu er- 
kennen, wie eingeliend derselhe die einseblAgigen Aafgaben bebuidelt 
wissen will. Der Kaiser fragt die berufene Kommission: 

1) Was soll aufser dem rationeller ZU verwendenden Tiinien für 
die Schulhygiene ges<hehenV 

2) Ist die ErmäTsigung der Lehrziele, also die Veriuinderuog des 
LehrstoffeB, wdiazf ina Auge gefiüM und wenigstena das Aus- 
zuscheidende genau ÜBsigestellt? 

3) Sind die Lehrpl&ne Uassenweise für die onselnen FScher fest- 
gelegt? 

4) Sind ßtr die neue Lehrmethode wenigstens die Hauptpunkte 
aufgestellt? 

5) Ist der in den Frfifungen bisher zu Ti^e getretene Ballast fttr 
immer beseitigt und wodurch? 

6) Auch der noch durch andere Mittel zu bekämpfenden Überhftr- 
dung iWr die Z\ikunft vorgebeugt? Und schliefslich 

7) Wie ist die Kontrolle gedacht, ohne welche das wohlmeinend 
Geplante doch nur änf dem Papiere bleibt? Ist binrneheiid 
auf regdmftft^je und - aufsorordenfliehe Revisionen durch die 
verschiedenen Oberbehörden Bedacht genommen? 

Man wird in fortschreitender Arbeit im stände sein, vieles in diesen 
Fragen Angeregte in erspriefslicher Weise zu Irtsen, freilich nicht in 
ganzer Vollkommenheit, weil die der Schule gestellten Aufgaben gar z\i 
mannigfache und viele sind. Vorlftufig haben die kommissarischen Be- 
ratungen zu einer Verbesserung der Schulpausen und zur Empfehlung 
der EinfQhrung der Schularzte geführt. Weiterhin sind die Schulpläne 
einer einf?ohenden Kevision und Neugestaltung unterzogen. — An den 
Ärzten wird es gelegen sein, dazu beizutragen, die Schulgesundheitspflege 
auszubauen und ihren verständigen Anforderungeu su ihrem Hechte zu 
verheUSeii. Zum Heile unserer Jugend. — 

IL Ober die Zkla d«r Sdmlgesiuidheitflpdigtti 

Tortrag (gekfintt) des Henrn Dr. B. Wehmer, Begiernng»- und Medisinalrats 

im Prov.-Hed.-Kollegium in Berlin. 

Wenn ich, entsprechend dem vom Vorstände mir m Teil ge- 
wordenen Auftrage, über die Ziele der Schulgeenndheitspflege 
sprechen vrerde, so kann ich dieselben mit wenigen Worten nic^t 
besser sneammenfassen als mit dem bald 2000 Jahre alten Vene 
Juvenals (Sai X, 356): 

„OranduBi est, ut lit mens sana in eorpoie lano.'* 

Diese Worte enthalten nicht blofs (bis Endziel der Schulgesund- 
heitspiiege allein, sondern auch das iiiudziel der Schule selbst. 
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Nicht eine Summe von EinzelkeniitniBBei^ nicht die Fertigkeit> 
\m ßUen möglichen schwingen Fallen die uns zngSnglichen Methoden 
des Forschens und Könnens anzuwenden, ist es, wonach die Schule 
etrebt, ihr ideales Endziel ist die Erziehung eines körperlich 
und geistig gleich Tollkommenen Ideal menschen. 

Freilich gehen hierbei die Begriffe der Nationen ebenso auseinander, wie 
etwa bei dem Bcoriffe der menschlichen Schönheit, 'leren Idealbild bei 
jedem Volke anders aussieht So wird der Begriff eine« vollkommenen Jüng- 
lii^a, welcher da« Ziel der Scliiile erreichte, i. B. tich gans anders \Mi uns, 
dem alten Rom oder etwa bei dem Sehn» Orofelmtaiiniene oder bri dem 
Orientalen darstellen. Jnvenal .stellte für den antiken RSmer in Minen Satiren 
(X Buch V. 864 ff.) folgendes Idealbild »nf : 

Orandnm est, i;t sit m' us sann in corpore sano. 
Fortem jiosee animum, mortis terrore carentem, 
Qtji spatium vitae extremum iuter mnnera ponat 
Natorae, qui ferre queat quoscumque lahores, 
Neidat iraici, cnpiat nihil — et potioiei 
Hercnlis aerumna« credat sa« ^ nio labores 
Et Venere et coenis et plnma Sardanapalli. 

In England legt man auf körperliche Ausbildung und (iewandth'nt in allen 
Arten köri>erlichen Sports den Hauptwert, denkt aber über den Mangel 
mancher poBitiver wissenachaftlicher Kenntoisse, die wir hei uns für unerläfs- 
lieh halten — ich erinnere nur an die verhlAffende S^radrankenntoi« der neiiten 

reisenden Engländer — , weniger «Aroff; der Orientale wieder, der sich eine 
höhere Bildnup aneignet, wird auf die Auebilduug des Körpers mehr oder 
weniger verzichten, etwa so, wie es bei dem Klosterschüler de« Mittelalters der 
Fall war. 

Wir Deutsche stehen etwa in der Mitte; wir verlangen einer- 
seits eine gewisse Menge positiver geistiger Kenntnisse, aber wir 
verlangen von unserem .lünglinge auch^ dafs er seinen Körper 
so stählte, dal's er durch Ableistung seinpr Wehrpflicht und als 
Krieger im Stande ist, unsern König und sein Vaterland zu schützen; 
wir verlangen weiter von ilim einen festen, ernsten und geschlossenen 
Charakter und hei gottesfürchtigeni moralischen Wandel einen weiten 
Blick für alles Sehüne, eine ungezwungene Denkungsart und eine 
Begeisterung für alle Ideale. 

Das soll die Schule aus dem Jüngling machen, und in ent- 
sprechender Weise soll auch die Jungfrau fOr die Forderungen 
des praktischen Lebens, sei es als »ikflnftige Hausfrau, sei es dafs sie 
allein ihre auskömmlidie SteHimg im Kampfe um das Dasein erringen 
wSlf erzogen werden. 

Es ist klar, dafs die beiden Seiten der Ausbildung, die Aus- 
bildung der mens sana — des Geistes — durch die theoretiscbe 
Wissenschaft und die Stählung des corpus sanum, die EzSftigung 
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des Körpers, welche von der früheren Klostererziehung Jahrhunderte 
lang hintan gesetzt war, und die uns die Einführung der allgemeinen 
Wehrptliclit erst so recht Rchätzeu lehrte, sich gegenseitig hindern 
mulsten und hindern niüsseu. — In der Bewiiltigung dieser 
Schwierigkeiten liegen die Aufgaben und liegen die Ziele der 
Schulhygiene. 

Die gesamte Schulerziehung mit ihrem das bis dahin freie 
Kind „ia- spamidte StieM ehuehntramden'* Zwange hat wie jede 
andero ZiratigjBbesehaftigung, unter deren Herrsohaft wir nna sur 
Gewimumg dar Exutemzmittd. begehon mttmeny etwa wie der Auf« 
enthalt und die Arbeit in einer Fabrik^ iu einem Sehi^, in einem 
Arbeitshause, eine Fülle von Schädlichkeiten im Gefolge, die aohlieisr 
lieh an Gjßwerbekrankheiten führen. Wir kSnnen sie ebenso 
wenig, wie die Sehulkrankheiien ganz T<»meiden; wollten wir 
das, 80 kirne es dahin, dafs wir sohliefsüch die Fabriken, dats wir 
die Schule ganz sehlielsen mOMen: Fiat hygiene et pereat mundusl 

So w«it kann es natarlioh nicht gehen. Die Schulhygiene 
darf niemals vergessen, dafs die Schole notwendig eine gewisse 
Mcasge Ton Kenntnissen gewahren mnfs, die des prsktisdie Leben 
erfordert, und deren der Schüler bedarf, damit er in die Lage gesetst 
werde, gewisse Abschlufsprüfungen zu bestehen. Denn deren 
glaubt ei^atweiloi kein Staat antraten an kSnnen, wenn auch gerade 
sie, wQzauf ich siwter noch eimoiial eingehen will, eine der groJsteu 
Gesundheitsgefahren in sich schliefsen. Andererseits wünschen aher 
gerade die Eltern, dals oft die hierfür ungeeignetsten Schüler die 
AbschlufsprUfimgen bestehen. Und wer wollte dies ihnen verdenken, 
denn nur hierdurch erö&en sie ihnen eine gröisere M^Uehkeit^ auf 
vielen Gebieten im Leben vorwärts zu kommen. 

Völlig vermeiden werden sich also die Schulkrankbeiten im 
weitesten Sinne des Wgrtes niemals lassen, sie werden sich um so 
weniger vermeiden lassen, als das in die Schule gebrachte Mensohenr 
material schon mit zahlreichen Körperfehlern, angeborenen, 
von den Eltern ererbten, anerzogenen oder im Kindesleben erwor- 
beneu, behaftet ist. Ein derart fehlerhafter Körper wird natnrgemäfs 
ganz besonders schlecht gegen die bekannten Schädigungen der 
Schule, das anhalteude Sitzen in schlechter Luft und nn Schul- 
bänken, die andauernde die Augen angreitende Naharbeit, gegen die 
die Nerven angreifenden iiäuslichen Arbeiten, die ihnen vun den 
Mitsrhfileru zugetragenen körperlichen und moralischen Krauiüieits- 
keime Widerstand leisten. 

. Und hierzu treten mit dem Fortschreiten der Kultur, der Uetz- 
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jägd det ChrolÜMtadt und den Anfordemngai dea tigUchen Lebani 
weiten SchSdliclikeitnL 

Wu bisher geschah, um die SchädUchkeiten abzuwehren, ist 
Ton and^rar Sdite exoiiact, hier fragt ee eich: Wae nun weiter? 

Auf drei Wegen etrebt die Schulhygiene ihren Zwecken, der 
mens sana in corpore sano, insbesondere der Erhaltimg und Sühhmg 
der Koipezgesundheit bei Eiringung geietiger Kenntniese sn, im 
Sehnlban, im Schnluntemchte, und bei der VerhUtung der Schül- 
krankheiten. 

I) Fragen wir une, was sind im SdmllMii unsere nächsten 
Zielen so werden wir bei aller Anerkennung der bisherigen Enrungen- 
Schäften doch wohl sagen mfisaen: wir befinden uns hier erst 
im Anfange des ku Erstrebenden. Noch ist — und ich spreche 
luer nicht Ton Prenisen oder Deutschland, geschweige denn Ton 
Berlin allein, sondern Ton den Scholen der modernen Kulturlander 
flberhaupt — die Zahl der ohne Beachtung hygienischer GrundsStse 
gebauten und eingerichteten Schulen recht beträchtlich. Als haupt- 
riUifalicbste Mängel, auch in sonst gut gleiteten und unsere For- 
dernngoi berücksichtigenden Ortschaften, nenne ich, in Anlehnui^ 
an einen Ihnen gowifa zum gröfsteu Teile bekannten „Der Schul- 
arzt^' überschrie benen Artikel eiues Anonymus Dr. P. H. in der hier 
erscheinenden ^^Medizinischen Heform" (Nr. — 38, 1901), für den 
ich dem Autor die Verantwortung überlassen mufs^ folgende; 

Lage der Schule unmittelbar an einer belebten Strafse, so daCs 
während des Unterrichtes wegen des Lärmes durch das Uetnebe auf 
der Strafse oder nahe liegenden Eisenbahnsträngen kein Fenster 
dauernd geöffiiet sein kann und fast andauernd schlechte Luft in 
den Schulzimmem vorhanden ist, ungenügende Belichtung der Klasse 
wegen zu grofser Nähe von Nachbargebäuden, zu grofser Tiefe der 
Klasse und wegen zu ()reiter Fensterpfeiler, unzweckmäi'siger Ein- 
richtung imd Verteilung der .Schulbänke, bei denen nicht darauf 
Kücksicht genommen ist, dafs die Schüler derselljeu Klasse ver- 
schiedene (iröf^e haben; ferner un/weekmUIsige Heizeinrirhtnntren, 
bei denen die Ht;rbeiinhrun<j: der crtorderliehen Temperatur, zumal 
bei plötzlichem VVitterungsum schlage, während der Srlmlzeit sich nicht 
bewirken läfst, Uberfüllung der Schulklassen, zu geringe Gröfse der 
Schnlhöfe, mangelnde und unzweckmäüsig herbeigeführte Beinigung 
der Schulräume u. dgl. mehr. 

In air derartigen Dingen sind es zvim grol'sen Teile Geldfragen, 
die den Grund abgeben für die baulirheii Mäiitrt'! und besonders die 
räumlichen Beschränkungen im weitesten biuue des Wortes, z. B. 
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auch bez. bes Schulgruudstüekes iimerhalb seiner Nachbargebäude. 
WiU man hier weiträumige Verhäliaiisse haben, so müTste man an 
die schwachbebaute Peripherie der Städte gehen, wo Grund und 
Boden noch wenig kosten. Die sozialen Verhältnisse yerlangen aber 
wieder, dafs die Schule sacli tiumUchst innerhalb derjenigen Stadt* 
teile liegt, für die sie beelimmi isi Hier liat aber Gnuid i]b4 Boden 
einen enoimen Weit und aach die reicfaate Stadt ist nicht in der 
Lage, etwa wie ein Wallenstein für seinen Falastban auf der Klein- 
Seite in Prag ganze Straftensflge abinreüsen, um inmitten einer 
City noch so viel Lnft, Licht, Turnplätze und Sclralgftrten um das 
Gebftude herum anr Abhaltung des Stz^senlirmes zu schaffen, wie 
etwa isoliert liegende Internate, ein Schnlpforta, ein RoMeben, ein 
Schnepfoithal, ein Eeilhan oder, um ein naheliegendes Beispiel an 
nehmen, eine KgjL Hauptkadettenanstalt Lichterfelde ihren Zöglingen 
an bieten vennQgen. 

Schlimmer noch ist es beaflglich anderer baulicher Mangel mit 
kleineren und kleinsten Orten bestellt, deren schmaler Beutel 
die Einwohnerschaft zwingt, sich nach der Decke zu strecken, ganz 
besonders wenn andere nodi dringendere Pflichten, wie Wegebanten, 
Brfickenbauten, Kanalisationen, Wasserleitungen und dergleichen mehr, 
die Aufwendung besonderer Mittel erfordern. Hier heifot es eben 
biUige Rücksicht nehmen und nicht Übermoisdiliches verlange 

In einem zweiten Punkte muis beim Schulbau und ganz 
besonders beim Neubaoen eingesetzt werden: Wir mflsaen veriangen, 
daCs strengstens die Rücksichten der Gesundheitspflege Ton den 
Architekten berücksichtigt werden, dala ihnen die Forderungen der 
Schulgesundheitslebre in Fleisch und Blut übergehen und da& nicht 
die architektonischen Gründe ausschlaggebend seien! 

Und zur Geltendmachung der Forderungen der Schulhygiene 
sollte den mafsgebenden ärztlichen wie pädagogischen Persönlich- 
keiten durch rechtzeitige Vorlegung der Bauplüne Gelegenheit ge- 
geben werden. 

Von solchen, architektonischen Rücksichten zum Opfer fallenden 
Dingen erinnere ich in erster Linie ati die Feusterfrage, die noch 
immer vielfach vernachlässigt wird. Vor 30 Jahren forderte mein 
Terewigter Lehrer Carl Ree 1 am in Leipzig ein Drittel der Boden- 
flache des Schuizimmero als Mafs für die Fenstergröfse, und das da- 
mals noch kleine Dorf Gohlis bei Leipzig baute nach seinen 
Angaben eine Musterschule. Aber erst in unseren Tagen sind wei- 
tere Schulen entstanden, die die Fensterpfeiler mit ihren Schatte- 
platzen beseitigten, und « dals trotzdem derartige Bauten nicht hafs* 
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lieh werden, sondern geradezu arciiitektouische Zierden bilden, das 
beweist die neue Mädchenschule in Wiesbaden, die neue Schule in 
der auch m anderer Beziehung — ich eruuuuf im seine Abdeckerei- 
aiiluure -- - in hygienischtü Dmgeu obenan stehenden Stadt Friedberg 
iii iiesben, das zeigt die Normalschule in Fitchburg in Massachusetts, 
das zeigt die Schale zu Gais im Kanton Appenzell, die Schule in 
der Feldstral'se zu Zürich und so manche andere. — Freilich stehen 
einer Verwirklichung dieser Forderung in vielen Fällen die Kotten 
und di« Schwierigkeiten einer soamelMinden Beheizung derartiger 
Bäume entg^en. 

Überhaupt wird man die Heizungsfrage der Schulen noch 
kaum als TÖllig gelost bezeichnen können. Gewifs besitzen wir eine 
Anzahl TortreffUchor Einrichtungen, aber eum Teil yersagou sie bei 
pldfadichem WittarongsweeliMl, mm Teil enrSnnen eie die Rlmne 
zu nn^eichartig, siun Teil Terschlediteim sie die Luft dureh Stiuib 
und dergl., zum Teil sind sie kompliziert und schwer zu handhaben. 
Genug, hieTj wie auf dem Gebiete der Yentilationstechnik kann 
noeh manehes renroUkonrnmet werden. Und hoffen wir, dafii der* 
artiges geschiehl^ ohne dals die Preise ins Ungemessene anwaelisen. — 

Eine andere Zwangslage, Ober die unendlich viel gesohiieben 
und gesprochen ist^ bieten bekanntlich die Schulbänke. 

Auch diese Frage ist noch nicht allseitig befriedigend gelost 
trots der ungeheuren Zahl Ton T«rschiedeiiartig«i SchnlsubsclUea, 
trotz des greisen Interesses üQr diese Angelegenheit. Thatsftchlich 
aber stehen noch in zahllosen Schulklassen — ich spreche nicht 
Ton Preulsen^ nicht Ton Berlin, sondern allgemein — l^kake Ton 
einer Grö&e und mit der bösen Plusdistanz, 

Was übrigesiB all die Sehulbau-FVagen betriffl;, so msg hier 
daran erinnert werden, wie eine Anzahl toh Staatsregierungen 
durch Veroffenflidiiing Ton Muster schulbauten, so das Preulsische 
Med.-Ministerium vom 18. NoTcmber 1887 und 15. NoYcmber 1895, 
ferner I^emark, Norwegm u. a., den Gemeinden Anhalt f&r 
Neubauten gegeben haben. 

Ich will Sie hier nicht mit weiteren Einaelheiton aus dem Ge- 
biete der Bautechnik ermfiden, will nur noch auf eine bauteohnische 
Frage lunweinen, die in unseren Gegenden meines Wissens — schon 
wegen der Kostspieligkeit von Grund und Boden — noch nicht er- 
probt wurde. Empfiehlt es sich — ~ ähnlich wie es bei den Kranken- 
hausbau teii seit etwa 40 Jahren geschieht — den Einheitsbau der 
Schule in eine Zahl von Einzelbauten, aufzulösen, an Stelle einer. 



Digitized by Google 



VerhandlnngeD des Berliner Vereins fär 8cholgefliuidhfiitspflfi|(e. 49 



ScHnlkaaeme eine Anzahl von Pavillonbaiiieii su aeteen? Bei- 
spiele bieten liierftlr Bisbehaugen'e Skool zu Drontbeim in 
Norwegen und Trflper's Schule in Jena. — Beim Auftreten an* 
steckender Krankheiten, bei dem hierbei n5t^ werdenden Sehlnfs 
von SeholUassen, bei Feoersge&hr nnd bei manchen anderen Dingen 
bietoi diese Pavillonbaaten zweifiellos y<»teiL 

Der dritte, aber nicht imwicbtigste Punkt ist der, dafs ror- 
handeoe gate Einrichtnngen auch richtig gehandbabt werden. 
Man sollte es nicht glaubai, was alles in dieser Besiehong mög- 
lich ist. 

So war ich amtlich in t>iiier rhdnii^chen Schule iti t-iner »ogeuannten 
Tiefklasse, einer Klasse aleo, die ihr Licht von einer Srhmalm'ite crliiclt: da- 
mit hier die am entferntesten von den Fenstern „in der liefe" bit/eiulea 
Schüler Licht erhielten, hatte man die üUiche Einrichtung von Fenstern im 
Racken der Kinder getroffiDo. — Durch diese eildftiie sich abw ein Lehrer an 
sehr geblendet and beHeitigte diesen Übelatand dadurch, dab er alle Hinter- 
fenster sorgfältig dunkel verhängen liefs! 

Einen kraHseren Fall erlebte A. Baginsky. Hier hatte der betagte Sehul- 
monarch alle iiänke in der xweckmäi'sigen neuen 8chule umdrehen lasHen, 
so dab nun die Schüler alles Licht von der rechten Seite erhielten. 
Grand war der — Ofen, an dem jene» gerne wfthrend des ünt^xichtes stand, 
und der sich bei der ursprünglichen Anordnung im Rücken der Schüler be- 
funden hi^tte. Der Lehrer wollte aber natürlich die Schäler mit dem Gesichte 
vor sich haben. 

Eine dritte ginadem für em. WilsUatt geeignete Geschichte wnrde von 
einm Schuldientt oder Tiehnehr von seiner F^n in einem ganx neuen Gym- 
nasium ansgefilhrt. Es war mit allen Errnngen^chaften der Neuzeit, u. a. auch 
mit einer sogeTinTuiten Luftkammer, anspestattet, in welcher die Luft durrh 
grnfse Mullsiebe t'nt.stJlubt wurde, ehe man sie in die Heizkammer leitete. — 
Jeuer scheinbar „üburtiiissige'' leere Kaum ärgerte die praktische Hausfrau und 
sie antäte ihn für ihre Zwecke als Anfbewahnmgaraom ftlr — Kftse ans« der 
allerdingB dort tretflich trocknete. Die Folgen für die iiule, die Unter- 
SQchungeu, bis man den Grund des Kftsegestankes in allen Klassen etmitielte, 
können Sie sich denken. 

Derarti}?*' nnd ähnliche Vorkrunmnisso werden ja, wenn Schul- 
ärzte znr Stelle sind, bald beseitigt werden. Aber diese sind doch 
niclit überall vorhajideu und nicht immer gleich zur Stelle. 

Ich glaube daher, dafs ni»eh an einer anderen Stelle eingesetzt 
werden mufs. Ich meine die Grundsätze der Schulh \ j^ieiie 
müssen allen den sthulleitenden Personen, den Lelirern, den 
Geistlichen, den juristischen \ erwaltungsbeamten in Fleisch und 
[Mut üliergegangen sein. In der Schweiz werden deshalb die 
Lehrer bei ihrem Lehrerexanien auch über Schulhygiene geprüft. 
Sonst wird dies aucli in vortrelFlicher Weise gewifs durch ent- 
sprechende Fortbildungskurse, wie sie auch hier abgehalten 

GMUtid* JnsanA. ü. t/S. 4 
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wuideu. zu ert-^H;]^n j^tf^w-h^.s '^^Irfer ich glauhe. Hals für die Lebreu 
einer Schullivs^ieue tleT^+fmh'n uurh in sie wisser Weise vor- 
bereitet sqin muls. Die Hygiene ist eiue Tochter der Naturwissen- 
schaft und derjenige, der wirklieh luiturwissenscbaftlieh (ienken j^e 
lernt hat, wird am besten im Stande sein, aueh die Lehren der 
Hygiene ordentlich in sich aufzunehmen. Ich glaube daher, und 
liier folge ich einem Gedankengange meines verewigten Lehrers und 
Freundes Michael Joseph Rofsbacli in Wiirzl)urg, spater in Jena> 
dai's gerade die Philologen, die Geistlieheu, die Juristen — 
denn jeder von ihnen kann iu die Luge kommen, im späteren Leben 
einmal eine Schule zu leiten — eines ausgiebigen Natiii Unter- 
richtes bedürfen. Wir Naturwissenschaftler, ('hemiker, Botaniker, 
Zoologen, Arzte etc. selbst, wir werden etwaige Lücken eines natur- 
wiaseiiMliafUidien Scholnnterrichtes schon von selbst auf der Uni- 
Torritilt aosfOllen, aber gerade die lli%lieder der andern Eaknl- 
täten werden daa kaum Tennogen, und diejenigen H^en, welcbe 
bisbar trotzdem, trots eines mangelhaften natnrwisaenschaftliclien 
üntenriehtes, tficbtige Sebulhygi^iiker geword«i sind, wwden uns 
2EQgeben, wie sebwer ee ibnen sa An£uig wurde, sieb anf dem 
neuen Gebidie, in den ganz eigenartigen Gedankengüngen einer 
induktiven Wissenscbaft sBuiecbtznfinden. 

n) Das zweite grofse Gebiet, auf welcbem es beiüst, weiter 
fortEusehxeiten, ist der Sehnluiiterrieht. Aiztliebe HeifsqKKrae, 
znmal in der ersten Zeit, als sieh die Sebulhygiene su entwickln 
begann, haben hier sn weit^heode Forderungen aufgestellt und so 
Imm es, daCs Ton seitw mauf^er Schulmauner den neuen Bestrebun- 
gen ein gewisses Mifstranen entgegengebracht wurde. Erst a]]mah> 
lieh legtat sidi die Wogen der Err^nng, und so bat es ein«: ge- 
wissen Zeit bedurft, ehe ein einmütiges Zusammengehen von Arzt 
und Scholleitcr, wie es in litterarischer Beziehung so schön in dem 
grolsen Lehrbuche des Geh. Obermedizinalrates Eulenberg und des 
verewigten Schuldirektors Bach einen harmonischen Ausdruck fimd, 
erreicht wurde. Der Schularzt, die Frucht dieses Zusammengehens, 
soll aber nicht eine auliserhalh des Schulorganismus stehende, diesem 
— wenn auch nur in ideellem Öinue — feindliche Macht sein: nein, 
er soll als ein der Gesamtidee dienendem, nh ein beratendes Glied 
sich ihm so einfügen, wie sich etwa der Justitiar in eine Ver- 
waltungsbehörde oder der Bergführer in eine Reisegesellschaft ein- 
fügt, eine Reisegesellschaft, die das Bestimmungsrecht für die Reise 
und ihr Ziel hat, und die ilmi doch uberiäfst, sie den zu 
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fQlmiii den er für den riclitigBteii hiU; und keioNi vriclitigen Schritt 
olme seinen Bat thnt 

Die Sehwierigkeiteu^ den Schulunterricht hygienisch zu ge- 
stalten, ohne seine Ziele zu gefährden, sind so ni^^euer, dafs eine 
* grojse Menge yon Fragen noch immer ungelöst' sind, ja Tidleieht 
immer ungelöst hleiben werden. Hieriier gehört z. B. die Ah- 
fassung der Stundenpläne. Die Menge des zu ÜbeiWSltigenden 
Lernstoffes, die Zahl der hierzu erford^licben Schulstunden kann man 
als festgelegt annelmien. Wünschenswert wäre es gewifs, wenn 
nicht mehr als 5 — thatstichlich sind es manchmal bis 7 — wissen- 
schaftliche Standen auch in den höheren Klassen an einem Tage 
TOrzukommen brauchten! — Hierauf wird ja aber z. B. bei uns ton 
Seiten der höchsten Schulbehördeu eine besondere Auftnerksairtkeit 
gerichtet, und wie Ihnen aus Zeitungen bekannt, finden ja gerade 
hierüber z, Z. bei uns wichtige Beratungen statt. Aber wie ist es 
zu macheu, einerseits der Nachmittagsunterricht yermieden — , 
der auf den vollen Magen der Schüler eine Tortur wird, — während 
auf der anderen Seite der zu seiner Abstellung notige fünfstün- 
dige Vormittagsimterrioht aneh eine Reilie schworwieg;ender 
Nachteile mit bringt, eine zu grolse Nerveuabspaunuug naeb sir-h 
zieht u, dtri. mehr. Dazu k(mimt die weitere Srbwierigkeit, dals 
man, wenn ea eben ni(krlirh wäre, auch die hcbule am Morgen 
nicht zu früh anfangen lassen sollte; denu 7 Uhr ist für grofs- 
städitsche Verhältnisse, bei denen die Srhüler meist um Uhr 
aufstehen müssen, also meist nooli nicht ausszeschlafen haben, eigent- 
lich zu früh. Persönlich halte ich den langen Vormittagsunter- 
richt, zumal in grofaen Städten, für die geringere .Schädlichkeit, 
denn sie macht den Schübe- für den Nachmittag frei, ermöglirlit 
ihm ein Zusammenleben mit der l^'amilie tmd andauerndere Erholung 
in der freien Nater bei S[)ort u. dergl. 

Prof. Griesbach sucht in seiner „Hygienischen Schul- 
reform", einem Wort an die Gebildeten aller Stände, (Hamburg 
1899, Leop. Volk) aus dieser Zwangslage dadurch lu rauszukomaien, 
dafs er nach scharfer abfälliger Kritik unserer jetzigen höheren 
Schule eine Verminderung des Lehrstoffes und der Stunden- 
zahl, die z. Z. bei uns ohne Turnen, Zeichnen u. d^gl. in höhereu 
Klassen wöchentlich 30 betragt, eine endgiltige und zeiigemälse 
Regelung des Berechtigungswesens, Wegfall des Gesangsunterrichts 
und eine Reform des Turuuterrichts fordert. 

Hiermit giebt er freilich z; T. das Ideal auf, welches ich 
zu Eingang von dem deutschen Jüngling entwarf, und zwar zU 

4* 
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Qimsteii emes dem Solme Albioos sioh nShernden .Ideale^* ein etwae 
emschiieideiider Sebniü in unsere ganze eoiiale LebenMoffiuMnmg. 

Auch Aber Unierhrii^fong des Turnnnterriclites im Stunden- 
plane, — ob, ivie jetdi meiat fiblieh, awiachen den wisMaseliaftlielien 
Sfainden*), oder, wie Gfrieabacli wiU, für eine grSfewe AnaaU Klaaaen 
gemeinaam an Nacbmittagen — gehen die Ansichten anaeinander. — 

Beeht warm möchte ich fibrigens ab Aiit die Nachahmnng 
einer schweizerischen Einrii^tong empfehlen: die regelmSfinge 
Erteilung des Uuterrichtes in der Katurkunde im Freien. 

Über die Pflege des Sports gehen die Ansichten z.T. aus- 
einander. Hier siud wir zum Glück ja erheblich weiter, als l)eis])iels- 
weise in meiner Kindheit, wo es als shocking galt, wenn ein Mädchen 
turnte oder gar Schlittschuh lief. Wie anders jetzt! — Aber wir 
sind in anderer Beziehung nicht ganz einig: die Übertreibung des 
S{)orts, ganz besonders die Beteiligung am Wettkampfen, zumal am 
liudem und Radehi, einschliefslioh des „Trainin^^ hierzu, schiielsen 
eine solche Ffille von Gesundheitsg^bhren bei der heranwachsenden 
Jugend für Herz, Lungen und Nerven in sich, daft wir Arzte hier 
dringend vor einem Übermafse warnen müssen. Nil nimis! Anf der 
andern Seite ist es gewil's für die Charakterbildung fiirderlich, sich 
nach Art der alten Gne'^lipn und der Engländer m Wettkämpfen zu 
üben; — leider führt nur der Wettstreit bei nervös belasteten 
Schülern auch leicht zu falscliem Ehrgeiz, der bei krankhafter 
Steigerung auf den Weg zur Nerven- oder Irrenanstalt ft!hrt. — 
Auch hier ist es der Zukunft vorbehalten, das richtige Mafs und 
Ziel festzusetzen. 

Eine grofse Zahl aller jener Sc;hwierigkeit^n fällt allerdings weg, 
wenn die gesamte Erziehung in sog. Internaten erfolgt. Dann 
steht der ganze Tag zur Verfügimg, dann kann man freie Zeiten, 
Tum- und wissenschaftlichen Unterricht beliebig legen, dann kann 
man Körper und (Jeist harmonisch ausbilden. Und in der That 
legen die glänzenden Erfolge, wie sie ein Schulpforta, eiii St. Afra, 
Ilfeld, Schnepfen tlial, Keilhau und ähnliche Internate aufzuweisen 
haben, den Gedanken nahe, ob es sich nicht auch für uns empfiehlt, 
ähnlich, wie es in Frankreich und England längst gang und gäbe 
ist, und wie es bei uns zum Abschlüsse der Ausbildung luoiserer 
„höheren TSchter*' flblich ist, unsere Kinder solchen Internaten an- 
zuTertranen. Ich sdie hinr von der Kosteofirage ah. Aber denken 



Vgl. auch R. Wekiuer, (irundrük der fecüuigtisuudlieitiipflege. Berlin, 
Bich. Sehdte 1696, S. 64. 
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Sie nur an du Opfer, welcheB vir bringen sollen, und &agm Sie 
einmal die Mütter unseier „modemien Spirteme^'üni^inge^ deren 
EzzL^nng in den KadettenhäuBem ja ilire besonderen GrOnde hai, 
wie sdiwer es ist, sieb so auf Jahr und Tag yon den Kindeni zu 

brennen. Und wie leicht geht bei einer Verallgemeinenuig dieser 
fBr die genannten Sonderfälle zweck mäfsigen fiinncbtongen, Ton 
sonstigen schwerwiegenden Bedenken anderer Art ganz abgesehen, 

Familiensinn and Antoritätsgefülil doii Eltern gegenilbw in unserer 
überhaupt Autorit iteu so mifsachtenden Zeit verloren. Eher läfst 
sich ein anderer Vorschlag erörtern, welcher verschiedentlich gemacht 
und auch von dem Kollegen in der „Medizinischen Ueform" 
aufgestellt ist: wie auf der UniTWsitat die Daner jeder Lehrstande 
auf 45 Minuten herabzusetzen und die gewonnene Pause, die er also 
noch langer bemessen wissen will, als ein kürzlich für Preufsen er- 
gangener sehr dankenswerter Minist-Erlafs dies will, zur Erholung 
der Schüler ( — natürlich dürften sie nicht statt dessen in beliebter 
Weise ihre häuslichen Aufgaben in dieser Zeit machen I — ) und zur 
Lnftvmg der Zinimer zu benutzen. — Dann könnte auch Turnen 
bequem zwischen den andern Stunden liet^en. — Würde aber die 
verbleibende Zeit zur Bewilltigunfj; des Lehrstoffes ausreichen? Auch 
diese Anregung harrt ihrer Erledigun«/. 

ünausgetragen ist auch nucb die Fra<re der Steilsclirift. iSie 
wissen, wieviel darüber geschrieben und gcsproclien ist; ich will 
nicht weiteres hinzufügen, nur andeuten, wie auch hier die Meinungen 
auseinandergehen. Ich möchte meinen, man könnte — wenig- 
stens in den oberen Klassen, auch der Mädchenschulen - - jeden 
nach seiner Fa^on selig werden lassen. Deiiu die Handschrift ist 
schliefslich ein Ausdruck der Individualität, und wir wrdlen doch 
möglichst viel Individuen mit selbständigem Willen und Charakter, 
nicht Dutzendmenschen nach der Schablone ausbilden. 

Noch zwei Fragen will ich kurz streifen, die kürzlich wieder mehr 
aultauchen: Soll man die Schulpflicht mit dem vollendeten 
6. oder 7. Jahre beginnen lassen? Gewii's sind viele verzärtelte 
Grofsstadtkinder, ebensu wie schlecht genährte und geistig wenig 
entwickelte Landkinder mit 6 Jüluen nicht weit genug. — Aber 
welches Alter kami dann der Jüngling erreichen, bis er fertig 
wird?! Freilich denkt mau dabei, dafs er dann weniger leicht in 
Mittelklassen „sitzen bleibt'', als wenn er zuerst immer nui" in den 
Unterklassen durchgeschleppt wird. 

Die zweite Frage, die neuerdings besonders die Frauenvereine 
beschäftigt, ist die der Coeducation, der gemeinsamen Erziehung 
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von Jllngliiig und Jungfran, welehe ja jelst die Reichen witaen- 
flchaftücheai Banoht^iiiigen erkngeii können, — Man denkt^ dala 
durch die AlltSgliohkeit des Zuaammenfleina dar Seia des eiaen Qe- 
aeUeditea für daa andere ebenao TerloxeB geh^ wie bei den Stndem- 

ten, und etwa im späteren Leben in Theater, ^nzert etc^ oder — 
wie in der Familie. — Aber kommt denn wirklich im FamiUenleben 
Nichts vor? Leider können wir Ärate Ihnen da anders antworten. 
— Das Zti^animenBitaen von Jüngling und Juti^Frau in den Eub- 
wickelungsjahren erscheint ärztlich sidier bedenklich. 

III) Das dritte grofse Gebiet, der dritte Weg, auf dem wir 
schulhygi^fi!- -h wirken^ ist die Terhütiing der Sclmlkrankbeiteii. 

Daiis hierbei nicht nur auf die Schüler, sondern auch auf die 
Lehrer Rücksicht zu nehmen ist, sowohl ihrer Person, «Is auch 
indirekt des unter ilircr Erkraukung leidenden Schulunterrichts 
wegen, will ich zimächst besonders betonen. 

Von dpn zwei (iattvini^eii der Krankheiten, die hier in Betr.icht 
kommen, den ansteckenden Krankheiten nnd den — Gewerbekrank- 
heiten entsprechenden — - Schnlkrankhciten im engeren Wortsinne 
(Skoliose, Allgen-, Nervenkrankheiteii u i!?t auf dem Gebiete der 
ersteren aiiseheinend das MtMisf])eiiniügiiche geschehen. 

Dank unseren Kenutuisseu von der Natur der Infektions- 
kraukheiteM, Bank in^^besondere den Fors^chungeii unseres Mit- 
bürgers Uobert Kiuh und seiner Schule, haben wir jetzt eine solche 
Fülle von wirksamen Mal'snahnien, dafs man he'\ ihrer Befolgimg 
eher fragen kann, ob wir nicht iu manchen Dingen zu weit gehen. 

In der That ist es oft genug als zwecklos bezeichnet, die ge- 
sunden Geschwister infektiös erkrankter Schüler vom Schulbesuche 
auszuschliefseu, da sie daheim, auf der Strai'se etc., doch mit ihren 
Mitschülern sich herumtummeln. 

Aber was für Lärm würde in der Presse gesehlagen werden, wenn 
nur einmal nachgewiesen wäre, dafs einem Kinde thatsächlich in der 
Schale durch seinen «gesunden Nachbar Diphtherie oder Scharlach- 
fieber Ton dessen krankem Bruder oder Schwester zugetragen irore 
und es hieran su Grunde ging! 

Dagegen kann die Notwendigkeit einer andern Mafsregel, die 
alleidings nur indirekt die SeucheuTerbtltung betrifft, und Yon der 
ich schon vorhin sprach, die Reinigung der Schnlzimmer, nicht 
geuügend betont wemlen. Aber sie mufs auch grfindlich geschehen, 
sie darf nicht darin bestehen, dals der Torfaandene Stanb trocken 
aufgewirbelt und nur an andere Stellen verteilt wird. Nasse Beini- 
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gongen, Scheuerfrauen^ Waschfrauen müssen arbeiten und oft arbei- 
te, obwohl das viel Geld kostet Über die Ölreinlgung der Dielen^ 
zmnal mit besonders 7u diesem Zwecke erfundenen Zusammen- 
stellungen sind die Ansiciiteu noch nicht abgeschlossen und liedürfen 
weiterer Versuche und Erfahrungen. — Jedenfalls aber ist ordent- 
liche Reinigun*:^ ebenso wichtig wie Desinfektion^ das 
kann niclit oft genug betont werden. 

Bezüglich der eigentlichen Hehulkran kheiten ist über Kück- 
gratsverkrümmungen, Augenkrankheiten u. dei^i. soviel geredet und 
gesprochen worgen, dafs itdi dies nicht noch vennehren will. Hin- 
weisen will ich nur daranf, wie auch in den besten Schulbänken 
eine schlechte Haltung nud das Entstehen von Verkrümiuuugen 
möglich ist, wenn ssie falsch benutzt werden; hinweisen will ich 
daraiif, dafs man durch Brillen nicht sehen kann, und dafs sie die 
Augen der hierin oft nocdi sehr unerlahreneu Kinder schädigen, 
wenn sie schmutzig sind, hinweisen will ich darauf, dais die achön- 
sten Rückentornister nichts nützen, wenn die Herren Jungens oder 
Frl. Töchter heinilieb doch die Bücher — das .sieht fescher aus! — 
unter den Arm — natürlich immer unter denselben — nehmen 
und damit zur Schule ziehen. — 

Die modernste und uns am meisten in iLnspruch nehmende, 
auch f&r die SdiQleir ( — und deren Hetren Lekrer dann eben* 
&Us — ) unbequemste Krankheit ist die ^«nUieit unserer Zeit, 
die NerTosität (Neurasthenie) in ihrem proteusartigen, vielgestal- 
tigen Aufbraten^ ist das Heer der Nerrenkrankhmten. Jede XJnge- 
sogoiheit ihrer ,,Terz<^^en Rangen'' becndmet die selbst halt- und 
charakterlose särtliche Untter od«r der neuiasthenisohe Vater als 
^errös''. Das kann sich natdrlich die Schule nicht biet^ lassen. 
Aber es ist unendlidi schwer, sdbst fttr den Arzt, zu sagen: wo 
hdrt im Einzdfalle die Ungezogenheit auf, und wo fangt die Nerren- 
kruikheit an? 

Jedenftlls aber wird es Aufgabe der Schule sein, zumal in den 
GrofsstSdten mit ihrer grofsen Zahl erblich belasteter Kinder von 
neurasthenischen oder ganz psjohopathischen Eltern, nicht ihrerseits 
zu doi mannig&chen Schädlichkeiten der nerrenabbetzenden modmien 
Jetztzeit weitere hinzuzufügen. 

Es ist aber andererseits Pflicht der Schule, der sie ja auch 
^tzl^ z. B. hierorts, nachzukommen beginnt^ auf die durch Nerven- 
leiden schlieJDiliGh bedingte geringere Begabung der Schüler 
Rücksicht zu nehmen und — abgesehen von dem Unterricht Idio- 
tischer in Idiotenschulen — schwach befähigte Schüler in be> 
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sonderen Hilfskiaasen oder Hilfsschuleu zu unterriclitea. Diese 
JEinrichtamg müfste allerwarts eiiigefülirt werden, — 

Von den ihrerseits Nervenkrankheiten hervorrafenden Schäd* 
lichkeiten der Schule ist es einmal die Uberhäufnn«T mit Lern- 
stoff, znmal mit dem toten und für die Prüfung* n rmgelernten 
Gedächtniskram, sodann die Überhäufung mit liaus liehen 
Arbeiten und drittens in gewisser psyeliiseher Weise das Nerven- 
system beeinflussende Erregungen, wie Furelit vor .Strafe, Sorge 
vor abzulegenden Prüfungen, sowie einige demnächst zu erörternde 
mehr auf dem Gebiete der Moral liegende Dinge, die — neben 
unzweckmäfsigem häuslichen Verhalten — nachteilig wirken. 

Leider kann weder du.s Auswendiglernen, noch die An- 
fertigung der zum selbständigen geistigen Denken und Arbeiten 
Anlafs gebenden häuslichen Aufgaben ganz vermieden wt rdtn. 
Es wird aber, wie dies auf das andauernde Andrängen vi>n ärzt- 
licher Seite fort und fort in dankenswerter Weise geschehen ist, 
hier andauernd Acht zu geben sein, dafs beide Dinge auf ein mög- 
lichstes Minimum beschränkt werdeiL Dies ist ganz besonders 
wichtig für die im EntwickeLungsalter begriffenen Schäleriimeii der 
höheren Töcktermhiiletty die aus gesundheitUehen medizinischeu 
Gränden meist beMmders sehonungsbedürftig sind. 

Unter den h&usUelien Aufgaben sollte nuin in erster Reflie das 
Answendlglernenlassen für das Lebeoi zwecldosa' und dslier 
bald über Bord geworfen«: nnd nur fOr das Examen — oder sagen 
wir lieber: einzelne Examinatoren — beatinunteir GedäditniBsaehfin 
mehr einadiränken. Ist denn Qberhaupt das Ablegen Ton 
Schulprüfungen nötig? Wir Äizte^ die wir die FtÜle yon den 
dnrob die Vorarbeiten dazu bewirkten Neurasthenien, Lungenleideii, 
ja Selbstmorden nnd Geistesstdnmg^ keimen, würden es auf das 
freudigste begrüfsen, wenn sie in Wegfall kamen. Mit Gbnugthnmig 
blicken wir auf die karzlich wieder angeordnete Einstellung des 
einige Jahre bei uns eingeftthrten Sekundaner > Abscblufs- 
Examens, welches den Tereinten Anregungen und Bedenken, dem 
T^tändnisToUen Zusammenwirken Sex Lehrer« und Änsteschaft zum 
Opfer fieL — MuJs demi aber das Abitnrientenexamen bleiben? 
— Prüfungen im sp&teren Leben brauchen die Staaten, weil sie kein 
anderes Mittel haben, die Fshigkeit und Tüchtigkeit der Anwärter 
für gewisse Beru&zwe^ kennen zu lernen. — Aber jene Abschlnüs- 
Prüfungen?! Ist wirklich das Ergebnis der in wenigen Tagen nnd 
Stunden gelieferten Leistungen so riel wichtiger, ab diejenigen, 
welche durch Jahre hindurch you den Lehrern, die doch ihrerseits 
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aucli Tenmtwoztlieh ang^BieUte Beamte sind, beobachtet und leat- 
gestellt wurden? 

Yeikennen will ieh allerdingB nicht, dab diese PrOfiuig einen 
gewissen ersidilichen Wert insofem hat^ als der Jüngling noch auf 
der Schule und unter sonst gewohnten YerhiltniBsen das gaose 
Milieu emer derartigen Einrichtimg kennen lernt, wdche spater 
unter fremdartiger Umgebung melu&ch in sein Leben mafiügebend 
einzugreifen bestimmt ist; und yerschweigen will ich auch nicht, 
wie ieh mehrfach beobachtete, daXs gerade Tom Abiturientenexamen 
dispensierte Schüler in späteren Prüf engen — sum Teil aus Un- 
kenntnis und Unterschataung ihrer Bedeutung — scheiterten. 

Immerhin bedeutet dimr Punkt audi eine widitige Frag€^ 
deren Losung der Zukunft noch yorbehalten ist. — 

Eine andere tief in das Nervenleben einschneidende Frage bieten 
die in sittlicher Beziehung dem Schüler und (hv Schülerin, sumai 
in den letzten Jahren der Schulzeit, wenn sie Erwachsene zu werden 
beginnen, drohenden Gefahren; Gefahren, die das atifserhalb der 
Scliiile liegende Lehen, zumal einer Grofsstadt, (iefulireii , die ihre 
Mitschüler, ja ihre nächsten und besten jBVeunde, Gefahren, die sie sich 
selbst in einer für ihr späteres Leben verhängnisvollen Weise bringen 
kSnnen. Hier stehen wir auch noch vor einem schwer zu über- 
steigenden HindenuBse, in dessen Besiegung Schale, Familie und 
Ebusarzt sich gegenseitig unterstützen sollten, die sie aber nicht, 
wie es thatsächlich geschieht, sieh gegenseitig als nicht zu ihrer 
Obliegenheit gehörig zuschieben sollten. Das „Wie'' freilich ist 
noch nng^öst. Wie sollen wir unserer Jugend, um sie vor den Ge- 
fahren zu schützen, all die häfslichen Dinge mittheilen, vor denen 
sie sich hüten sollen, wie sollen wir es machen, ohne dafs wir hier- 
bei ihnen den kindlichen unschuldsvollen Sinn und die Unbefangen- 
heit rauhen, die als schönste Zierde der Jugend leicht wie Schmetter- 
liugsstaub an den Flügehi ihrer Seele haftf-t? Auch hier müssen 
wir die Beantwortung der Frage der Zukuiitt überlassen. Vielleicht 
wird auch hier der Schularzt, wenn er etwa, wie (Hes in Ungarn 
schon seit 1887 üblich ist, auch anderwärts eine Art llygieneuutei- 
richt den Schülern erteilen sollte, die berufene Persönlichkeit zur 
Lösung dies^ Frage sein. 

Die vorangegangenen AusführiniL'on zeigen, weU'lie Fülle von 
Aufgaben und Fragen auf dem Gebiete i r Schulhygiene, in bau- 
licher, in unterrichtlicher und in gesundneLtliclier Beziehung, noch 
ihrer Löt»ung harrt, um das Ziel der Schulhygiene „Mens sana in 
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corpore mc^ m eorrdelieii. ' — M5clif» hierbei die freudige Be-r 
geist;«*!!!^ die man aUaeitig iluer LSenxig buher widmete, und die 
▼onüieiMoBe £inm(ltigkeit aller hieran beteiliglieii Kreise weiter 
fortwirken! 

IIL ArbeitBtypexL bei SebUeni. 

Vortrag de« Herrn Oberlebien Dr. Faid. Kemsies-Bedin. 

Geehrte Daraen und Herren! Seit einem Dezennium sind unsere 
Kenntnisse Uber die psychologische und phyaiologiseben Vorgänge, die 
w&brend der Vemchtun«; einer einfachen Arbeit stattfinden, mannigiaoh 
bpipithert worden. Wenu ich es heute unternehme, vor Ihnen über 
Arbeitstypen zu sprechen, so bin ich ulpichwohl in eini^rer Verlegenheit, 
denn wir betreten hier ein Gebiet, auf dem z. Z. kaum mehr als einige 
Kombinationen im Umlauf sind. Sie wollen daher meine AusflUuruiigen 
nit der Naäuieht beurteQen, die ein erst«: Versuch in praktiacher Ab- 
sicht beansprocihen darf Sind wir doch heute noch aidit so weit, alle 
geistigen und körperlichen Prozesse exakt verfolgen zu können, die 
unt<M- (Ipm Bogriff einer srpeziell»in Arbeit zusammengefafst werden; wie- 
viel weniger ist es daher möglich, Typen der Ai'beit autzustellen. Der 
Begriff des Arbeitstypus*) verlangt eine Kenntnis der Art und der In- 
tensität, in der die einzelnen geistigen und körperlichen Funktionen 
wähi'end bestimmter Arbeiten ablaufen, dabei in einander greifen, indem 
sie sich gegenseitig unterstützen oder hemmen — und zwar in cha- 
rakteristischer Ausprägung bei versehitdenen Individuen. Da kommt es 
darauf an, welche Sinnesemptindungen vorzugsweise den geistigen Roh- 
stoff für den besonderen Fall liefern, ob Auge oder Ohr sich energischer 
bethitigt, wie sich die Vorstellungen erneuem, wie sie sich zu Reihen 
verknüpfen, wio sio in logische Vpr})iiKlnngen gebracht werden. Da 
kommt es ferner auf die niannigfaehtii physiologischen Frozcssf an, die 
neben den geistigen herlaufen und vielfach zu ihnen in Beziehung stehen, 
wie es pathologische Fälle dentiieh zeigen. Da spielen die Einfltksse der 
Übung, Gewöhnung, Ürmtldung, Erholung, Anregung u. a. eine bedeutende 
Rolle, denn sie bringen qnantatatiTe Veränderungen in den Arbeitsresul- 
taten hervor. 

Zu diesem groiseu, nur teilweise bekannten Komplex von Erschei- 
nungen will ich Ihnen einige statistische und experimentelle Beiträge 
aus dem Material liefom, das die Schule zur Beobaditung gelangen lll&i 
Ss wird eine Aufgabe für die Zukunft sein, den Arbeitsypus auf seine 

Zusamnirnsetzting ans eintaeben Typen genauer zu nntcrsuchen. Deshalb 
möchte ich (h ii Ausdruck Tjpuä au dieser Stelle nur als provisorischen 
aufgefaist wissen. 



*) Zur Orientienuig Aber den pejchologieehen Arbeitsbegriff veigL man: 
HOfler, Psychi»che Arbeit. Zt«cbr. für Psychologie und PhyBiologie der SioneR- 
organe. \ni/VIlI. — Psychologische Arbeiten, heranfgeg. von Kraepelin. — 
L. W. Stern, über Psychologie der individuellen Differenzen. Leipzig 1900. 

ßarth. . . . 
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1. Die Verschiedenheiten des Arbeitswertes. 

Raugtypeu. 

In vielen Schulen besteht die Einrichtting, die Schüler nach ihren 
Leistungen in einer Bangliste zu ordnen. In dem Klassenplatz, den der 
Knabe emnimmt, kommt gewünermafeen der Geeamtw^ cum Ausdruck, 
den die Lekranstalt seiner Arlieit zuerkennt. Für die Feststellnng 
desselben wird ein Verffilir-'i in Anwendung gebracht, das, so roh es 
noch erscheinen mag, imnipriim einou gani^baren Weg vorsteilt, zu einer 
Messung zu gelangen. Die Leistungen in Jedem Fache werden nach 
ibrer Besebaffeaheit dorch eine Nummer statt wie gewöhnlich durdi eine 
Note beseidmet; den 5 liblichen Noten: „sehr gut, gut, genügend, mangel- 
haft, ungenügend" entsprechen die Zahlen 1 — 5. Man multipliziert nun 
die Xummer, z. B. 3, mit der Zahl der Wochenstunden des Faches, 
z. B. 6, und erhält einen Wochenwert: 18. In dieser Weise werden 
Ar alle FSoher Woehenwerte berechnet und durch Addition derselbtti die 
Zahl gewonnen, die fttr den Fiats des Schülers maTsgebend isi Die 
guten Leistungen in einem Gegenstande gleiohen hierbei die schlechten 
in einem andern ganz oder teilweise aus. 
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Bei der Feststellung der Fachnununern werden alle Leistimgen des 
Schülers sor^rfnltii,' erwogen, beim deutschen Unterricht also ebensopit die 
Kenntnisse in der Grammatik und in der Orthographie, wie die Fertig- 
keiten im Lesen und im mündlichen oder schriftlichen Gehrauch der 
Muttersprache. Die Fachnummer kanu sogar auf Bruchteile lauten; wenn 
der Woehenwert 5 X 3 15 als zu hoch, 5 X 4 — 20 als zu nit ilriLr 
angesehen wird, SO kann eine der dazwischen liegenden Zahlen 16 bis 19 
gewählt werden. 

Diese Platzzahleii verteilen sich bei der letzten Hangordnungsliste 
in der Sexta einer Oberrealsebule Aber die Zahlenstrecke von 88 bis 83, 
jedoch nicht gleichmäfsig, sondern häufen sich in dem untern Teil, 
speziell um die Zahl 67, die nicht weniger als fünfmal auftritt: Tabelle I, 
Fig. 1. Das arithmetische Mittel aller Zahlen beträgt 64,8. Es repräsen- 
tiert demnach die Mehrzahl der Sextaner sogenannte Durchschnittsschüler. 
Ordnet man die Zahlen in Zdmeixeihen an, so bwnerkt man in der 
Kolumne von 61 bis 70 nicht weniger als 11 Knaben; darunter sind 
bereits verschiedwie, die nicht in allen Fttehem glatt genügen, vielmehr 
in einem odor sofrar in zwei Gegenständen ein kleines Manko aufweisen, 
und au deren lieife für die Versetzunf; nach V. /eitweilipr Zweifel be- 
standen. Dabei mufs zur Charakteristik der Note genügend, auf die es 
bei der Versetzimg ankoxnmti hervofgehoboi werden, dab sie auch dann 
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nodi erteilt wurde, wenn 38% bis ^OV^ der schriftlichen Arbeiten des 
Jahres unter genügend waren, soblüd nur die letstea ein befriedigendes 
Mafs von Wissen erkennen Uelsen. 
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Vor der Kolumne der Dnxduehnittndifller befinden sich nur 8 Knaben, 
5 mit Kammern Ton 53 bis &9, die also nieht viel über dem Durch- 
schnitt stehen, und nur 3 mit den Werten 38, 40, 48. Unter dem 

Durchschnit ebenfalls 8 Sex- 
taner, mit den Nummern 71 
bis 82, die nidbt reif £Br die 
Vereetiung ersdiienen, wenn 
iiiu li einige noch nadi V. hin» 
übergeschoben wurden, da 
sie bereits 2 Jahre in der Vi. 
zugebracht hatten. 

Nach dieser mathematischen 
Anordnung der Schüler, die 
viellpicht tMiic üufserlich-mecha- 
uische genannt werden \vird, 
da sie den inneren Wesenskern 
mancher Individuen nicht recht 
wiederzugeben vomag, die je- 
doch, vnP! soeben gezeigt, mit 
der Abstufung in der Ik'il'e für 
die nächsthöhere Klasse unge- 
fähr zusammenfiült, würden 
wir in der VL vier Rangtypen 
untflffMlididML: den oberen 
Typus, den ersten Durch- 
schnitt, den zweiten Durch- 
schnitt und den unteren Typus; quantitativ überwiegen die zwei 
letasten, die beiden ersten nehmen nur die erste Bank dnr Klaise ein. 
Die Über^nge swisdien diesen T^pea sind natBrlidi fließende. lob 




Figur I. 
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Temmie jedoch, dafii letztere rieh in den nnteien und mittleren Klassen 

Bbntlicher Lehranstalten in ähnlichen Plnyoir ti onen vorfinden. 

Da die Einwirkungen der Lehrer auf die Schüler einer Klasse zeit- 
lich und inhaltlich die gleichen sind, auch das Heurteüungsprinzip das 
gleiche ist, da femer die Lehrer der VI während des Jahres nicht ge- 
weohaelt hatten, so kOnnen J0n6 DiffBteoseii in den Arbeitswecten nur 
dnroh die psyohisdien DiffBremen in Begabung, Fleib und Aufinerksam- 
keit entstanden aein, die im Laufe des Schuljahres ihren Etaflub auf 
den Arbeitswert in wachsendem Mafse geltend machten. 

Was Fleifs und Aufmerksamkeit angeht, so sind sie nur in wenigen 
Fällen vermiÜBt worden, meist haben sie befriedigt; vor dem Yersetzungs- 
termin pflegen alle Schllkr unter der gesteigerten AuMcht und Einhilfe 
der Eltem und Lehrer, und 
angespornt von eicrenem Ehr- 
geiz, in ernsthafter Arbeit zu 
verharren. 

Wenn wir die 4 Monate 
froher ausgegebene Bapg^iste 
betrachten, Figur II, so ist eine 
Ähnlichkeit mit der jetzigen in 
Bezug auf den oberen Teil 
nicht SU TS^Minen, ein Unter- 
sehied besteht nur ftr dem 
unteren Absdmitt, da sich hier 
der Typus von dem 4. noch 
nicht gesondert hat. Diese 
Teilung hervorzubringen, ist 
erst wtiurend des letzten Viertel- 
jahres gelungen ; gesteigerter 
Fleifs und Aufmerksamkeit bei 
den aufgerücktt^n Schülern 
mögen hier zur Erklärung 
herangezogen werden. 

Aus dem Vergleich der 
5 Ranglisten des Jahres da- 
gegen ergebt sich, dafs die 
Schwankungen in der Leistung kleiner sind, als man vielleicht, zu er- 
warten geneigt wiate. Jeder Schüler ninunt unter den Kameraden, die 
der Znfiill su einer Klasse yereinigt hat, «ine riemlloh konstante Stel- 
lung ein, und das weist auf die Begabung als die erste Ursache fOr 
jene Unt»-rschiede hin. 

Ausnahmen bestätigen die Regel. Von den 27 Sextanern haben 
sich 18 ungefUhr in ihrem Niveau gehalten, und nur 9 ihre Pusition 
nennenswert voründert, nSmlich 3 in negatirem und 6 in positiyem 
Sinne; aber von den 6 waren 5, deren Fortschritte nicht auf eigenes 
Konto, sondern auf da.s der häuslichen Nachhilfe gesetzt werden müssen; 
nur ein einziger hat sich aus eigner Kraft — man könnte besser sagen 
Intelligenz — emporgearbeitet. Der Weg nach oben ist in der Schule 
tui noch sdiwieriger als im Leben. Die auberordmUiehsten An* 
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strengungen führen lilois in Ausnahmeföllen, nur wo Talent vorhanden ist, 
SU lierroiragendeu Ergebnissen; in der Mehrzahl der Fälle müht sich der 
Ihirdiwdiiutteadifiler «b^ eine Dnrcbfleluiitteiensar su nrekhen. Das ergiebt 
siAh «US der 

3. Btatistik der Arbeits leiten. 

Aus dem tSgübhen Zeitaufwand der üntertertianer derselben -Anstalt 

bei Anfertigung der Schularbeiten Hers sie h e1)enfi|]ls «ine Tierteilung der 
Klasse ableiten.*) Die Komposition der Klasse war der gesohildorten 
ähnlich. £s wurden während zweier Schulwochen, die je im ersten und 
zweiten Halbjahr gelegen waren, diejenigen Arbeitszeiten für jedes Fach 
und jedm Tag festgestellt, die der Schiller wixUieh ädSBat su Hause 
Terbraucht hatte, also Ist-Zeit, nicht etwa die von den Behörden oder 
TOU Fachlehrer berechnete Soll -Zeit zu (irunde gelegt. 

Es erpaben sich 2 Wochentabeilen mit je 4 Kategorien. Tabelle II 
und III, I'igur LH. 



Tabelle TL 

5 Schüler. . 322,2 MijL duzclisohn. 
11 „ . . 420,0 „ 
8 . „ . . 594,4 „ 



. 684,6 



n 



» 
1* 



Tabelle m. 

7 Schüler. . 402,4 Min. dniehachn. 
11 „ . . 627,7 „ „ 

8 „ . * T1S,4 „ 

4 « . . »W,0 „ „ 
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*) Zeitschrift für Pädagog. Paychologie und Pathologie I, 8, 8, 4. Gegen 
die Richtigkeit der angegebenen Arbeitsseiten sind Tersohiedene Einwände zu 
eriieben, die ieh gelten lassen mnb; doch mOebte ich anffthren, dab mir von 
mafsgebenden Schulmännern versichert iat, dafs die angeführten Zahlen durch- 
weg KU niedrig gegriffen sind; vexgl. aueh Päd. Wochenblatt XI, 5: Zwei FftUe 
von Überbürdung (Keesebiter). . 
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In der ersten. Woche unterselieiden sidi diese um je em. 100 Min. 
dundisehiiitÜich; in der zweiten, die erhöhte Anforderungen enthielt, 
proLn^ssiv st*»igpnd um ca. 125. 185 und 1240 Minuten. Danach 
arbeiteten die scliiifllstcii 8<-hülfr etwa 1 Stunde täglich, die lanf^sainsten 
dagegen 2 bis 2*/^ Stunden, ^iun stehen diese Gesch windigkeits- 
ijrpea in einem dentlichen, wenn auch Tielleichi unerwarteten 
Zusammenhang mit den Bangtypen. Für die ersten 15 SchOler 
der Kliissp, die ans 28 Tertianern bestand, wurden die kurzen Arbeits- 
zeiten notiert, der untere Tjpus dagegen und die Hälfte des Durch- 
schnitts brauchten die langen Vorbereitungen. 

Es entsteht die Frage, wie sind diese gewaltigm Zeitdifferemen zu 
erUiren? Welche Faktoren spielen hier wesentUch mit? Darauf will 
ich Antwort zn gehen Tersnehen mit der VorflUmmg von 

3. Gedilchtnistypen. 

"naf'« OS Personen giebt, dii i h sichtsoindrücke lei<'btpr nwl korrekter 
aufzuneliineii vermögen als Gehorsemptinduiigan oder umgekehrt, ist eine 
bekannte Thatsache, die sich auch schon bei Schülern konstatieren lülst. 
Ich wende mich sofinrt dw quantitetiTen Seite des gewOhnlidien Iiern- 
ver&lirens zu, bei dem das Gesibhtebild mit dem Gehörs* und Sprech- 
bewpgiinffsl)ild sieb kombiniert. Es wurden im Laufe von neun Monaten 
mit Quartanern und Untertertia neni der Oberrealschule Versuchsserien 
über das mechanische Wortgedächtnis angestellt.*) Zu diesem Zwecke 
wurden zweisilbige Fremdwörter mit sngehörigen aweisilbigen fiedeutuugeu 
nach bestimmten Gesichtspunkten au^wShlt und je 10 su einem Lern* 
stück zusammengesftlgt. I>i' ses wurde in der Zeit von 20 Sekunden 
mit BfoI achtung verschiedener Kautelen vorgeführt; darauf von dem 
Schüler sofort wiederholt, indem er alles, was behalten war, auf einen 
Zettel niederschrieb. Eine zweite i^arbietuug und eine zweite Wieder- 
holung folgte. Die Metiiode wurde so lange angewendet, bis alle Yoka* 
beln erlernt waren. Es ergaben sich grofse Verschiedenheiten in den 
Resultaten, von denen 4 in Figur IV graphologisch dargestellt sind. 
Nach der ersten Wiederholung sind die Differenzen noch gering, 1^ — 2 
Vokabeln (V^ — V^) werden richtig reproduziert. Nach Wj aber sind die 
ersten beidtti Lemer bereite bei Vg angelangt, der vierte bei V, und der 
dritte erst bei V,. Bei W, erreicht der erste Typus das LernziBl; der 
aweite kann ihm so schnell nicht nadifölgen, er Inraudit noch 3 weitere 
AnlBufe, um zu Vj^ zu gelangen. 

Wie sieht es jedoch bei dem 3. und t. Lemer aus? .Jener mufs 
im ganzen 9 Wiederholungen austühreu, uui 10 Vokabeln zu erlernen; 
d«r letete geht fortwShroid im Zickzack, hat er 1 — 3 Vokabeln neu 
aufgenommen, so ist er nicht im Stande, sie alle fiasteuhaiten, er lernt 
dann rückläufig, um wieder einen Schritt vorwärts machen zu können 
— ein zum Verzweifeln mühsamer Weg, mit 10 Wiederholungen ist er 
erst bei V^. Dabei sind die Fremdwörter nicht korrekt wiedergegeben, 
sondern staik verstflmmelt. Zuweilen kommt es vor, daPs er während 

*) Zeitächr. f. Päd. Psychologie III, S— 4.^ (iedftchiniguuteraucbungen an 

SuhtUeru. 
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dieier Anstrengung ennftdet, dann ist m mit dem Lernprozefs für den 
Augenblick überhaupt vorbei, und es mufs nach einiger Zeit ein neuer 
Anlauf versnobt worden. Wieviel Zeit und Kraft für diesen so gering 
geschätzten mechanischen Lernprozefs hier verbraucht wird, davon hat 
kaum jemand eine VorsteUung. Es wird nicht überraschen, dafs dieser 
SehtUer im vierten Bangtypus steht. LLtereflsaat ist jedoch, dab der 
erste Lemer mit seinem phSnomenalen Ged&ehtnis aadi nur dem dritten 
Rangtjpus angehört. 

Ebbinghaus*) machte in 11 Klassen eines Gymnasiums und in 
•i Klasssen einer höheren Mädchenschule zu iireslau Gedächtnisversuche, 
indem er korae Beöhen einsilbiger Zahlworte in ▼erschiedenen Anord- 
nungen und mit einer hestimmten Qeschwindigkeit einmal vorsagen lieb. 
Wenn «r nun die Schüler einer Klasse unter Beibehaltung ihrer Rang- 



ordnung in drn möglichst gleiche 



(3^ cn'^ 0\) .^1 

'}., VI». ^3 "' 




Gruppen teilte und die Fehler- 
summen für jede gesondert 
berechnete, so fand er sie im 
ganzen ungefthr gleich. Jene 
elementare Gedächtnis- 
leistung, sagt E., <lie in dem 
sofortigen getreuen Reproduzieren 
einer Keihe von relativ einfachen 
Eindrücken besteht, ist also 
bei den besseren Intelli- 
genzen im Durchschnitt 
nicht stärker, als bei den 
schlechteren. Dem würde ich 
freilich insofern widersprechen, 
als üdi die langsamsten Lemer 
bis jetst in dem 3. und 4. Rang- 
typus angetroffen habe. Auch 
möohte ich beim Wortgedächtnis 
aufmerksam machen, dafs die 
Korrektheit der Wiedergabe bei 
den langsameren Lemem nur 
geling XU sein pflegt 



4. Bechenleistungen. 

Einen gewissen Anschlufs an die Bangordnung fand X. 

bei den Ergebnissen einer Rechenmethode. Die Kinder muTsten 
vor Beginn des Untenichts, sowie am Ende jodt r Uiitorrichtsstunde je 
10 Minuten lang leichte Additions- und Multiplikationsaufguben rechnen. 
In 8 Klassen war die Leistimg des ersten Drittels der Schüler quanti- 
tativ die beste, diejenige der mittleren Gruppe blieb im Durdüohnitt 
10% gegen die vorige zurQck, die des lotsten Drittels lag in der Mitte 



•) Ztechr. f. rsychologie und Physiologie der Sinnesorgane XIII, 401 ff.: 
Über eine neue Methode cur Prüfung geistiger Ffthigkeiten und ihre Anwendung 
bei ächttlkindem. 
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zwisoben denen der beiden oberen Giuppen. Qiiftlitathr war wiederum 
die Arbeit ersten Drittels der dw »nderni Chrnppen überlegen. 
Danacb müTsten die SchfUer des letzt n Drittels, weil sie der Rangord- 
nung nach hinter dem zweiten Drittel folfjpn, im Rechnen nher mehr 
leisten, in den sprachlichen Fächern ganz bedeutend hinter ihren Kame- 
raden znrOekstehen. 

In frttheren und neuerdings wiederholten Yersuohen mit Additions- 
aufgaben bin ich zu ähnlichen Resultaten gelangt. Jedes Arbeits- 
stfick enthielt 10 Exeiupel, die im Kopfe zu lOsen waren, '^n ilafs nur 
die Hesultatt^ iiie'l<>rt'f^s(l'rieben wurden; tür jedes war eine volle Minute 
augesetzt, die QuauUlat demnach beschi'üiikt imd um- die (^(ualität aus- 
soblaggebend, doch stellten die Aufgaben «ine nemlich starke Belastung 
her. Beispiel: 345 -f- 479 (Übenchrnten eines Zehners und eines 
Hunderters). 

Es wurden 10 Versuehsserieii u 10 Exempel gemacht und also von 
jedem der 27 Sextaner 100 Aufgaben gerechnet; nach Ablaut einiger 
Monate dieselbe Zahl. Idi führe die Anzahl richtiger Losungen . für 
jeden SdUUer in der naehfolgenden Tabelle an, und zwar in der Beihen- 
folge der Bangordnungsliste, wie sie in Tab. I und Fig. I aog^eben ist: 



Entes Drittel 
77 
79 
55 

m 

86 
63 
M 



80^ 
647 



7M% 



Tabelle IV. 

Zweite« Drittel 
55 
57 
8« 
61 
71 
«8 
91 
61 



m — 54,8 % 



Letates Drittel 
48 
88 
6« 
58 
58 
64 
70 
88 



546 — 60,7 % 



Erstes Drittel 



Tabelle V. 
Zweite« Drittel 



Letztes Drittel 



84 


70 


68 


88 


67 


80 


73 


88 


64 


93 


71 


48 


UO 


78 


67 


88 


4t 


53 


88 


88 


80 


49 


78 


81 


78 




90 


744 = 88,7 % 


608 67 % 


651 



61,2 



Aus Tabelle IV ist ersichtlich, dais wieder die Rechenleistungen des 
letitM DrittelB in d^ Mitte liegen swisehen jenen der andern bdden 

Qwaiid« Jnfwd. H. t/8. 5 
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Gruppen, 71,9 % : : ^»7, aus Tabelle dab du zweite Drittel der 
Klasse noch in einem hohen Mafse übungsfahig ist, ebenso wie das erste 

Drittel, di« letzte Clnippe jedoch wenig Fortschritte zeigt, 82,7 % : 67 : 61 ,2. 
Die Klassendrittel repräsentieren natürlich keine üigent|icheu Kechentjrpen, 
auf diese weisen aber die (in den Tabellen fettgedruci^teu) Minimal- und 
die Hanmalwerlie hxD, deren Znstandekoninf«! zu erfoncben bleibt. 

6. Eombinationsleistungen. 

Ebbinghaus liefs im weiteren Verlaufe seiner TJnternudiungen den 

Schülern Prosutexte vorlegen, die durch kleine Auslassungen unvollständig 
gemacht waren; bald waren einzelne Silben, bald Teile von Silben, bald 
auch ganze Worte fortgelassen. Der Schtiler sollte die Luciieu möglichst 
sdmell, sinnToll und nüt B^clcsiebtigung der verlangten Silbensabl 
ausfüllen. Die Arbeiteseit an einer einzelnen Textprobe wurde uuf genau 
fünf Minuten bemessen und hinterher festgestellt, wie viele Silben über- 
haupt ausgefiillt, wie viele übersprungen, wie viele sinnwidrig ausgefüllt 
waren, und wo Yerstöfse gegen die vorgeschriebene Silbenzahl vorlagen. 
Das Wesen dieeor Kombination besteht nadi E. darin, daCs eine grOfsere 
YieUieit von unabbBng^ nebeneinander bestehenden Eindrucken mit ihren 
Assoiiationen durch Vorstellungen beantwortet werden, die su ihnen 
allen gleichzeitig passen und sie zu einem sinnvollen Ganzen vereinigen. 
Hierrn ist intellektuelle TiicbtiL'keit in prh<ihtem Grade notwendig. 

Die Unterschiede in den Leistungen der v er schieden cju Klassen waren 
hti der Eombinationsmetfapde viel betrllclitli<dier als bei der Gedftefatnis- 
und Bechenmethode — ein Beweis dafür, dafs es sich recht eigentUcb 
um „Verstandes^operationen handelte. Aber auch in jeder Klasse er- 
gaben sich zwischen den drei Gruppen Differenzen, die der 
Rangordnung entsprachen, nämlich im Durchschnitt: 



Erstes 

SUben 

(richtig auagefallt) 


Drittel 

Fehler in % der 
Bruttoldstnng 


Zweite» 
8ilber | 


Drittel 
Kebler 


Letiitc» 
Silben 


Drittel 
Fehler 


66 


17,3 % 


48 1 


20,8 7, i 


48 





Die Menge der geleisteten Arbeit nimmt von oben nach unten ab, 
die Prozentzabl der Kehler dagegen zu, und zwar difiFerieren die Leistungen 
am stärksten in den unteren Klassen, während sie je weiter nach oben 
desto gleichmäfsiger wwden. Derselbe Text wird beim Aufsteigen tu 
httberen Klassen fttr äimtlicfae Sohttler immer leiditer und Terlangt 
schliefslich nicht mehr eigentliche Kombinationsarbeit, sondern nur nodi 
Gedächtnisthätigkeit. 

Die Versuclie sind entschieden die interessantesten von allen ge- 
nannten, es ist zu bedauern, dafs sie nicht bereits an anderen Orten, mit 
mit einigen Variationen, wiederholt sind. POr die Frage nadh den ver- 
Bchiedenen Arbeitstypen versprechen sie uns sehr wichtige Anschlüsse. 

Stern'*') sehUtgt vor, die LfU^en des Textes su vennehren und den 

*) l c. 
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gegebenen Stoff m yerringern; man biete «ine Reibe unter aicb uazu- 
sammenb&ngender länzelworte dar und lasse tmter ihnen untor Inne- 
baltung der Reihenfolge und fhonliclister Venneidung anderer Substantive 
einen n)?^'\!flif'list knappen, sinnvoHen ZiisamTneTihang stiften Beispiel: 
Erde, Sache, Messer, "Rmst, Laube = Auf der Erde stih er eine Sache, 
die er für ein blankes Messer hielt; mit tiefem Ernst hob er es auf, um 
es außerhalb der Lanbe su betraditeo. • 

6. Ermüdnngs typen. 

Die Ermüdung ist das Philnomen, das wir alle, freilich in ver- 
scbieden^ Ghrade, während der Arbeit aufwreisen. Fast scheint es, dals 
die Schnelligkeit» mit der nnseore 
Sdifiler bei der geistigen Arbeit 

ermüden, das wiehtigste dia- 
gnostische Merkmal darstellt. 
In ausgeruhtem Zustande, nach 
Ferien oder sehtilfreien Tagen, 
haan manchem SchlUer etwas 
zugemutet werden, was er nach 
längerer Arbeitsperiode partout 
nicht mehr leisten kann. Darum 
will ich zum SchluTs noch einige 
Ermfidangstypen vorfBhrrai, die 
jedoch in keiner Beaiohung 
zu den Rangtypen stehen. 
Das Material stammt aus eiaer 
hiesigen Volksschule, bei der der 
Verdacht der Überbfirdung von 
Tomherein ausgeschlossen war, 
und aus der ersterwähnten Sexta. 

7e)in his ftLnfsiehn Ad- 
ditiunsexcmpel von gleicher 
Schwierigkeitsstufe sollten je 
eins in 1 Minute im Kopfe 
ausgerechnet werden. Nur H«a«T. 
wenige Schüler bracliten .sie 

alle richtig heraus. Bei der überwiegenden Mehrzald waren in der 
ersten Hälfte der Arbeit mehr Treffer als in der zweiten Hälfte, seltener 
war das ümgekefarte der Fall; , jene tieften die Aufmerksamkmt sinken, 
bei diesen stieg sie wlhrend der Arbeit an. 

Wurden solche Bechenstücke aus je 12 Aufgaben mehrmals in die 
Unterrichtsstunden eingeschoben, nni festzustellen, ob sie im Traufe des 
Schulvomiittags besser oder schlechter gelöst würden, so ergaben sich 
für verschiedene Individuen typische Veränderungen in den Pehlersummen, 
▼gL Figur T. Wfthrend der erste Typus in der ersten Zeitlage die 
iMSte Leistong endelt und dann allmählich .sich verschlechtert, beginnt 
der 7.weite gerade umgekehrt mit einer "Miniinallf-i.stung. um sich bis zu 
einem Optiiaiuu gegen Mittag heraufzuarbeiten. Ein dritter und vierter 

6* 
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T7PII8 zeigen in den mittleren Zeitkgen-em Heraufgehen, re^ Sinken 

des Arbeitswertes. — 

Auf di'p pliysiologisclien Motlioden znr Messung der Ermüdntig der 
Schüler, wie sie von Keller, Griesbach, Wagner, Vanad und Henri, auch vou 
mir angewendet wurde, kann ich der Kürze wegen nicht eingeben. — 

Q. D. u. H.I Wenn 8ie am finde meines Vortrags das vorgeführte 
Material üherfolicken, so wordem Sie mil mir sagm, dafo es awair echeb- 
liehe Lücken aufvreiMi, dafs aber die Bichtang für spKtere Untersuchungen 
in ihm klar angegeben ist. 



2) Arbeitasitznng am Freitag^ deu Ü. Dezember 1901, Abonds 
8 Uhr, im Saal 109 des Bathansos. 

Vorsitzender: Herr Dr. Hartmann, spftter Herr PrafiMior Baginsky. 
SchriftfOhier: Herr Dr. Benda. 

Herr Dr. Hart mann erdffioet die Sitaung mit einem Hinweis 
auf den Charakter d«r j^Äi^MätHitaiingen''. 

Hierauf hSlt Herr Dr. med. Th. Benda>Berlin seinen augokün- 
digten Vortrags 

Die Schwaehbmabtea auf den höben Sehulen. 

Es kttonte leicht scbnnen, als ob das von mir gewlhlte Thema: 

,XH(! Suhwachbegabten auf den bdhem Sdiulen^* eine rein pfidagogisobe 
Fnige wäre. Dem ist jedoch keineswegs so; denn diese Miiulerhegahung 
ist für die Betreffenden so bedeutungsvoll in gesundheitlicher Beziehung, 
wie wir sehen werden, daTs ein Studium dieser l<Vage vom ärztlichen 
Standpunkt ans durdiaus geboten orsflbeint. 

Wer die sdinlhygienische Bewetgung mit Interesse verfolgt, dem muTs 
es auffallon, dafs im selben Verhältnis, wie die Klagen über die Über- 
bürdung der Jngend, auch die Klagen der Scbulm&nner über die Maogel- 
haftigkeil der eridelteu liesultate zunehmen. 

Der prägnanteste Ausdruck für diese Unzufriedenheit ist die Erhöhung 
der Stondenisabl für den lateinischen Unterricht, wie ihn die jüngste 8diul> 
refonn vorschreibt. Man sollte glauben, dafs ein neuuj [ihriges Stadium 
von wöchentlii'h 7- — 8 Stunden exklusive der häuslichen Ar1)eit*'n und 
der Naehhilfe.stunden mehr als ausreichend sein müfste. Wenn dies trotz- 
dem nicht ausreicht — und in andern Lehrfächern ist das gleiche der 
Fall — , so mufs der Grund tieler liegen. 

DiesOT Grund bt meines Erachtens darin zu suchen, dals unsere 
heutigen Lehrpläne nicht genügend Rücksicht nehmen auf die 
thatsäclili' h vorhandenen Fähigkeiten der grofsen Mehrsahl 
der Schüler. 

Unser modernes Gymnasium verdankt bekanntlich seine jetzige Ge- 
stalt der grofsen, im Beginn des 19. Jahrhunderts durcb IVeiherm Stein 
anger^^n Schulrefbrm. Durch den Einilufs der Humanisten einerseits, 
an deren Spitze Wilh. v. Humboldt stand, und der Anhänger der Real^ 
bildung andererseits (ich erinnere hier au Herbart) wurde in die Lehr- 
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plSne eine Yerquickung von humaui^^tisdier und realer Bildung hinem- 

geiamgen, an f\er wir heute noch kranken. 

Die anfs er ordentliche Fülle der Lehrgegenstande, wie sie dadurch 
bedingt wird, können nur wenige Schüler bewältigen. Wieviel Erwach- 
senen ist es gegeben, von wenigen hororragenden Gmstem abgesehen, 
neh fOr vencbiedene Wissensgebiete xu interessieren, geschweige denn 
etwas darin zu leisten! Von dem Schüler der höhern Lehranstalten aber 
wird ein gleichmöfsipes Wissfn Mtif den verschiedensten Gebieten v^rlan-jt; 
ein jeder muTs, ob er dazu betuhigt ist oder nicht, mathematische frobieme 
lösen, grammatiscbe Feinheiten lebender und todter Sprachen studieren, 
gesclnehtlich und plülosophisoli denken, naturwissensohafüioh beobachten 
u. 8. w., er soll eine ungeheure Fülle von Detailkenntaissen aus den ver^ 
schiedensten Gebieten in sein Gedächtnis aufnehmen. 

Auf diese Weise kommt es zu stände, dafs der sosrenannte Durch- 
schnitl^chüler — der Herdemuenscb, um mit Nietzsche in sprechen — ^ fttr 
den die Anforderungen bereofanet sein sollten, dieselben auf normale Weise 
nicht eifiÜleEn kann. Nur mit Aufbietung aller Kzttfte, durch andauern» 
den Nachhilfeunterricht, durch seelii^w Beisniittel, wie die Anspor- 
nung des Ehr^ei/ps, Furcht vor Strafe u. s u , l<fi!ni er zu den seine 
Anlagen weit übersteigenden Leistungen getrieben werden. 

Sehr interessant sind in dieser Beziehung die Beobachtungen von 
Kemsies, die derselbe in der TOrigen Sitzung dieses Vereins in graphischer 
Darstellung vorgefahrt hat. Danach bildet die Hauptmasse der Schüler 
bei ihrem Eintritt in die Klassen einen grofnen Komplex von Minder- 
wertigen Erst nach und nach arbeitet sich aus diesem eine gröfsere An- 
zahl zu einem gewissen Durchschnittsmafs empor, das aber auch nur sehr 
bewdMidenen J^prttehen genügt, da, wenn ich Kemsies recht verstanden 
habe, seihst bei diesen noch die Hslfte aUor Leistungen ungenügend ist 
Dabei hat wohl an diesem Emporkommen der Nachhilfeunterricht 
einen grofsen Anteil. Es spi hier bemerkt, dafs dieser Nachhilfe- 
\mterricht eine unglaubliche S er breitung erreicht hat. Nach mir zuge- 
gangenen Berichten haben an drei Gymnasien im Westen und Südwesten 
Berlins etwa 90% aller Schüler dauernd oder zeitweiBe Fkivatstunden. 
Und dies dürfte dw diu-chschnittliche Prozentsatz für alle höhem Schulen 
sein, da er aneh mit dem von Pa ul.se u*^ angegebenen übereinstimmt. 
Auf einem der vorerwähnten Gymnasien erklärte der Lehrer seinen Schü- 
lern ganz offen, daOs ohne Nachhilfeunterricht das Pensum überhaupt nicht 
erreioht werden könne! 

Und trotz all' der angewandten Zwangsmittel, trotz Nachhilfeunter- 
richt, trotz Daransetzung ihier (xesnndheit münen nach Griesbach*^*) noch 
40 aller Schüler der höhern preufsischen Lehranstalten die Schule ver- 
lassen, ohne selbst die Berechtigung zum einjährigen Dienst crlialfen zu 
haben! Sollte es nach alledem zu viel gesagt sein, dafä die moderne 
Sdiule Anforderungen stellt, ohne Bück^dit auf das Mmh menschlicher 
Fähigkeiten? Der ideale Normalschüler, für den die Lehrpläne be- 
rechnet sind, ist eine ganz vereinaelte ürscheinung, weil sich bei ihm 



*) Paulsen, GeBcbichte des gelehrten Unterricbte 1897. 
**) Griesbach, Die Au^abeu der Schulhygiene, Uesunde Jugend 1901, H.1/2. 
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eine xieralich hohe geistifje Heanlagtmg und eine gcn{igen<ib körperliche 
Widerstandsfähigkeit mit einer gewissen moralii^clien Kraft vereinigen 
mflsaen — der monliselieB Krafty die shn iMf&higt, dar Pflukt gegen die 
Sefattle den grSibten TmI seiner Jugendfrenden eu opfern. A-nTserdem 
milseen noch gflnstige hftnsliche Verhältnisse hinzutreten. Die Eltern 
müssen bereit sein, einen grofsen Teil ihrer Zeit und Kniff i\i>vi R'ihnen 
zu opfeni, da nur bei einer steten Überwachung, oinfr genaueu iiegelimg 
der Zeiteinteilung, der Abwechslung zwischen Arbeit uud Ruhe, der Mahl- 
zeiten u. 8. w. ein andauerndes erfolgreiebee Arbeiten mSglidi ist 

Nur dem Hoch- und vor allem Vielseitigbegabten gelingt es, 
ohne giclitbure Anstrengung, ohne Nachliilfe, liei gtnvisscnliafter Pflicht- 
erfÖlhmg in der vorgeschriebenen Zeit das Ziel zu en-eichen — schein- 
bar ohne Öchaden für die (Gesundheit. Aber selbst hier dürlte bei der 
Beurteilung der Trage, ob die Sdiule nieht ssuviel ▼erlangt hat, Vorsicht 
geboten sein. Die ungewöhnlich Begabten sind häufig gerade von schwäch- 
licher Konstitution, oft erblich belastete Individuen, schon von früher 
Kindheit an an nervösen Beschwerden mannichfachpr Art leidend, nieist 
auch von sensiblem Gemüt. Soll man nun annehmen, dafi» die hohen 
Leistungen, die besonders in der Entwicklungszeit von Ihnen verlangt 
werden, spurlos an ihnen TooHbergehen? Es ist eine immerhin bemerlrais- 
werte Thatsache, dafs die Musterschüler, die stets den ersten Fiats be- 
hauptt't haben, die selilif^fslich sumnm cum laude das Ziel erreifTif'^n, 7U 
einem verhültnirsitiärsig hohen Prozentsatz im spHtem Leben nicht hielten, 
was sie versprochen iiatten, sondern sich entweder nicht über das Niveau 
des Mittelmftfsigen erhoben, oder <— - mir selbst ist eine grOfsere Anzahl 
solcher FttUe bekannt — , von schwerer NervenschwSche heimgesucht, un- 
fähig waren, irgend eine Position zu erlangen und spurlos untergegangen 
sind, während man ihnen auf der Schule das glinstigste }*i"Ognostikon 
für ihre Carriere stellen mufste. Ich kann den Verdacht nicht unier* 
drtteken, dab auch fBr dioe hochbegabten LidiTidnen nüt der ▼erfoinwrten 
Nenroioiganisation die Anforderungen, welche die Schule an sie gestellt, 
SU hohe waren, so dafs ihre Nervenlcraff vorzeitig erschöpft wurde, wah- 
rend man sie vielleicht gerade als Muster daftlr hingestellt hat. wie spie- 
lend leicht der wirklich Begabte das Ziel erreicht. Auch scheint mir 
eine Bestätigung meiner Ansicht in denjenigen Fällen zu liegen, die jedem 
Pädagogen bekannt sind — wo ein gut oder sogar hervorragend begabtes 
Kind mit dem Aufsteigen in die lioheren Klassen immer leistungsunfShiger 
wird und schliefslich eine völlige geistige Ennaitnng ihm ein weiteres 
Vorschreiteu unmöglich macht. 

Diejenige Klasse von Schülern, deren Gesundheit am wenigsten 
durch die Schule gefährdet wird, sind jene glflckltdi Veranlagten, die 
ihre Schulpflichten nicht tragisch nehmen, im Vertrauen auf ihr gutes 
Glück sich jeder Arbeit möglichst zu entziehen suchen, aber Begabung 
und Geistesgegenwart genug besitzeTi, um sich dennoch schliefslich „durch- 
zuschwindeln" und das Ziel zu erreichen. Ihre Gesundheit ist am wenig- 
sten gefährdet; sie haben am meisten Aussicht, ihr Nervensystem heil 
aus den GedEahren der Bdiulzeit hinaussuretten; denn die Beteiligung des 
Gemüts spielt eine Hauptrolle Itei den SchSdigungen dw kindlichen Ner- 
ven, wie ich noch auseinandersetaen werde. 
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Giebt nun scllon für den bessftrn Teil der Schülerschaft die Höhe 
der Anforclfiningen zu Bedenken in gesundheitlipher Be^iebnng Anlafs, so 
ist dies in noch weit hdherm MaXise fOr die groJCse Anzahl von Schwach- 
begabten der Fall. 

Wir können hier swei Kategorien nnterscheiden: die in patho- 
logischem Sinne Schwadibegabten, d. h. die Schwadisüutigen, und 4ie 
mir verhältnismUfsig^ d. h. nur f&r die Anforderungen der hOhem 
Schule zu schwach Begabten. 

Betrachten wir die letztere Kategorie zuerst Da muüs zu ihr vor 
aUeni der sogenannte Bnrchsolinitttfolilller gerechnet werdeait ^ 
wie seihon erwftlmt, den an ihn gestalten Anforderungen nieht auf nor- 
male Weise zu genügai vermag. 

Da sind ferner canz individuell Veranlagte, bei denen ans dem 
Widerstreif zwischen ihrer Anlage und den Anfoi'dernngen der Schule 
ebenfalls eine Minderwertigkeit der Leistungen hervorgeht, ohne dafs man 
die Betreffenden deswegen als absolut minderwertig bezeiefanen könnte. 
Können wir z. B. die rein praktisch veranlagten Naturen, die vieUeieht 
im spätem Leben in Handel, Gewerbe oder Handwerk Hervorragendes 
leisten werden, minderwertig nennen, weil sie fQr die Schönheit der 
griechischen Sprache kein EmpHnden, fär mathematische Probleme kein 
Versfcftndnis haben, oder eine feine Charakteristik dner Goethe'sehen 
Figur nicht liefem können? Es ist ja ttberhaiqit eine noch ungelöste 
Frage, inwieweit Anlage zu wissenschaftlichem Denken als Kemizflichea 
des normalen Geistes gelten muTs. 

Eine andere Kategorie lalden diejenigen, welche für eins der Fächer 
glänzend begabt, in den andern Fächern minderwertig sind, wie dies 
überaus h&ufig dar Fall ist So ^d bekanntlicfa oft die philologisch 
Veranlagten fflr die Hathematak mibrauchbar und umgekehrt Denn, wie 
schon erwähnt, ist die gleichmäfsige Begabung für heterogene Gegen- 
stände, wie Philologie, Naturwissen.schaften, Mathematik, Philosophie ii. s. 
bei der Verschiedenheit der menschlichen Anlagen nur überaus selten. 

Ich möchte laat noch folgendes bemerken: Es ist ein weit ▼erbrei' 
teter Irrtnm, dafs die Bealbildung geringere Schwierigkeiten biete als die 
humanistische. Üs richtet sich das ganz nach der persönlichen Anlage; 
dem nicht für Mathematik Begabten z. B. bietet diese gröfsere Pf InvimV- 
keiton, als die alten Sprachen dem nicht philologisch Verauiagien. 
Aufserdem aber gehört der Unterricht in der Mathematik zu den au- 
strengandstMt T7ntfflniehtsstund«i, wie Errnftdungsmessungen ergeben 
haben. — 

Liegt mm die einseitige Begabung auf einem der Schule fern- 
stehenden Gebiet, so -ward der Z^siespalt ein noch gr^fserer. Ganz be- 
sonders bei künstlerischen Talenten ist dies der Fall. Die Leistungen 
in der Schule können dann leicht im umgekehrten Verhältnis zu der 
Gröfse des Talentes stehen. In dieser Kategorie der einseitig Be- 
gabten, d.h. für die Schule schwach Begabten, finden wir gerade 
am häufigsten die genialen Menschen, auf der Schule inilsachtet, 

später durch ihre Leistungen die Weit in Erstaunen setzen. Von einem 
unserer ersten lebenden Dichter wird enfthlt, dals er es nur mit Mühe 
bis nur Quarta gebracht habe. Einem tmaerer bedeutendsten tfaler 
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ist es ebenso ergangeti; und bemerkenswert ist es, dafs sioh in dpssen 
BoTin dieser Entwicklunffsgang zu wiedorliolen scheint, da derselbe, von 
IruiiL'ster Kindheit au der Kunst des Vaters zugewandt, in der Schule un- 
biauchbar ist. 

Auch giebt ee dine Kategorie von Schfllern, die, hoch- und viel- 
seitig begabt, sich doch in der Schule kaum über die Mittelmäfsig- 
keit zu erheben mögen, weil die Eigenart ihres Geistes sich dem mecha- 
nischen Schulbetrieb nicht anzupassen vermag. Von berühmt gewordenen 
Beispieleii diesor Art nenn« ich hier nur Bismarck. 

Ihnen scUieTsen sieh di^en^en an, die nur deshalb als schwach- 
begabt erscheinen, wül die geistige Entwicklung hier verspätet, nicht 
selten erst nach vollendet«- Entwicklung eintritt, dann aber oft einen 
ungeahnten Aufschwung nimmt. ALs gliinzendste Beispiele dieser Art 
sind Pestalozzi, Alexander v. Humboldt und Darwin zu neuneu. 
Letstearer zeigte einen solchen Mangel an Lernbegier, dafs der Vater von 
ihm sagte, er werde sicher der Familie noch Schande bernten. Alex. 
V, Humboldt sagt von sich: „Ich war 18 Jahre alt und konnte noch 
so gilt wie gamichts. Meine Lehrer glaubten auch nicht, dafs viel mit 
mir werden würde." Von Pestalozzi wird berichtet, dals er unter 
seinen Jugeudgenosaen der Gegwistand steter Neckerei gewesen sei, weil 
die Entwicklung seines YerstaiideB hinter der Entfaltung seines Herzois 
zurfickgeblieben sei; er habe ftlr einen „albernen Tölpel" gegolten. 

Ich möchte hier noch eine andere Spielart von Schülern nicht un- 
erwähnt lasben: diejenigen, die, vidlejcht gut begabt, in ihren Leistungen 
minderwertig bind, weil sie durch schlechte häusliche Erziehung, durch 
ungeeignete Vergnügungen, durch unpassende Lektflre eine geistige 
Blasiertheit erlangt haben, oder bei denen durch die Bewunderung 
der Umgebung eine Art Gröfsenwahn erzeugt ist, die ihnen die For- 
derungen der Schule als ihrer unwürdig erscheinen lassen. 

Auch diejenige bedeutende Anzahl von Schülern, die durch körper- 
liche Unzulänglichkeit an der Entfaltung ihrer geistigen Fähig- 
keiten gehindert wird, gehflrt unter diese Rubrik. Bei den auTserordent- 
. liehen Ansprüchen, die die höhere Schule an den Organismus stdlt, ist 
ein Tersngen seiner KiTifte nur allzu häufig. Ganz besonder?; sind hier 
die inaiicherlei Formen der Nervenerschöpf uug zu nennen, die Eulen- 
burg treffend imter der Bezeichuimg „Schülernervcsitäf ^ zuäanunen- 
gefaTst hat 

Von gro&er Bedeutung sind auch, wie bekannt, die Fehler der 

Sinnesorgane für die geistige Leistungsfähigkeit. 

Selbstverstilndli( h können auch alle andern funktionellpn und orga- 
nischen Störungen, seien sie nun durch den Schulbesuch erzeugt, seien 
sie sonstwie erworben oder angeboren, die geistige Arbeitsfähigkeit be- 
eintrttchtigen. Und der Prosentsats dar KrftnUichen ist auf den hShem 
Schulen ein ganz bedeutender; er erreicht teil weise 40% und darüber, 
wie statistische Erhebungen in den verschiedenstw Ländern ergeben 

, . Von diesem Gesichtspunkt aus ist es auch durchaus zu widerraten, 
dafs man, wie es gegenwärtig verlangt wird, den M&dchen allgemein 
den Zutritt sur Gymnasialbilduog gewShrt. Wie durch Untersudiungeti 
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festgestellt ist, haben die MBdehen der höhem Stande not^ «ne 10 — 80% 

höhere Kränklichkeits/.iffer als die Knaben (Key fand z. B. in Schwedm 
bei den Mfidchen etwa 6()**'„ Krflnklidiel. Andrerseits sind ihr«- «reistijTpn 
Fähigkeiten, wenn auch nicht geringer, üo doch auch nicht grufser als die 
der Knaben. Es würde sich also mit ihnen eine neue Flut geistig und 
körperlieh Schwacher Uber niuere böhem Sahalen ergieÜMn. Solange die 
höhere Bildung bei uns nur mit so schweren Opfern an Kraft und Zeit 
erlangt werden kann, wie es thatsätblich der Fall ist, sollten nur die- 
jenigen Mädchen dazu au.sgewälilt werden, die kräftig an Körper nnd 
Geist sind und die Neigung zu einem gelehrten Beruf in sich fühlen. 
Die Gesundheit d^ kOnftigen Mütter ist denn dodi ein au kostbares Gut^ 
um damit zu experimentieren. 

• Dafs in Wirklichkeit alle die verschiedenen Gruppen von relativ 
schwachen Schülern, die ich hier vorsreftUirt habe, nicht so gesondert 
stehen, dafs sich Mischformen und Übergänge zwischen ihnen linden, dafs 
sich noch neue Gruppen aufstellen liefsen, ist selbstTWslftndlb^ Der 
Sehlde gegenflber yerhalten sie sich alle gleich den wirklich Unbegabten 
und bieten dem Untemchtendra dieselben Schwierigkeiten wie letitere. 

Einen Übergang von den nur relativ zu Schwachen zu den wirklich 
SehwaehhegaMen bilden diejenisren Sehfller, die infolge ihres mangel- 
liaften (iedüt-htuisses mit grolsen Schwierigkeiteu zu kämpfen haben. 
Iki finden eich unter diesen GedSchtniMchwacfaen alle Grade von Intelli- 
gent; auch unter den Hochbegabten leiden manche an diesem Mangel, 
der ihnen bei den enormen Anfordeningen, welche die Schule an das 
Gedächtnis stellt, ott geradezu verhängnisvoll wird; sie rubrizieren trotz 
ihrer Begabung unter die Minderwertigen. 

Was nun die wirklich Schwachbegabten betrifft, so haben wir 
darunter ebenfalls Twsebiedene Formen su untersdieideo. 

Schwachsinnige höheren Grades dürften hier kaum vorkommen, 
da sie bereits in der Yor.sdnile ausgemerzt werden. Schwachsinnige 
leichteren und leichtesten Grades aber sind durchaus nicht so selten. 
Dieselben dürften übrigens ebenfalls kaum bis in die höheren Klassen 
vordringen. Es sind das diejenigen Individuoi, die durch ein oft gutes 
GedKchtnis den Schein einer gewissen Begabung erwecken können, später 
aber, wenn h?5bere Anforderungen besonders an ihre Urteilskraft gMtellt 
werden, ihre wahre Unfähigkeit zeigen. 

Ihnen reihen sich an die sogenannten psjehopathischen Minder- 
wertigkeiten. Unter dieser Beaeiehnung ÄTst man diejenigen Indivi- 
duen zusammen, welche, obwohl nicht als geisteskrank zu bezeichnen, 
doch in ihrer ganzen geistigen Persönlichkeit eine gewisse Abnonnitat 
erkennen lassen, einerlei ob dif^elbe angeboren oder später erworben ist. 
Die Mehrsahl derselben sind die Neurastben ischen und Hysterischen. 

Es finden sich unter diesen Psychopathen allerdings gl&nzend Be- 
gabte, die für die höhere Schule wie geecha^n erscheinen, wie ixh schon 
Vüriier ausführte. Andrerseits aber begegnen wir auch solchen, die durch 
abnorm leichte Ermfldbarkt it, Sprungbaftigkeit des Denken'-, Unfähig- 
keit, die Aufmerksamkeit zu konzentrieren, durch Gedächlui^^schwäche, 
verringerte Willenskraft oder abnorme Neigungen verhindert werden, ihre 
oft nicht geringen Fähigkeiten zu verwerten, so dab man dieselben nur 
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an ihrem hlitzartigfn Auflfiiphtpn zu erkennen venuag. Bei andern 
zeigt sich eine gewisse geistige Schwäche niif moralischem Gebiet. 
Es sind dies die Widerspenstigen und bösartig Faoleii, die aber der 
einigannafseii psyehiatrücb T<Hrgebildete Lebrer bald als krank erkennen 
lind demgemafs behandeln wird. Der Irrenarzt Koch*) sagt, dafs, wenn 
nlk' Lehrer mit den psychopathischen Miuderwertigkeitfn vertraut wären, 
sie „munches Kindes scheinharp ünart und Faulheit anders als nach der 
hergebrachten Schablone beuiteilen und anfassen würden". Sehr richtig 
Wigt Goetbe: ^an beachtet mebt genug die nuHraHsche Wirkung krank- 
hafter Zustände und beurteilt daher manche Oiaraktere sehr ungerecht, 
weil man alle Menschen fÜr gesund nimmt tmd von ihnen Terlangt^ dafs 
sie sich auch in solchem Mafse betragen sollen." — 

Man wird am besten erkennen, vrie w^ichtig in gesundheitlicher Be- 
ziehung die Unterschiede in den natOrlicben Anlagen der SchQler sind, 
wenn man sich Idar maeht, welch eine ÜherUMt von Arbeit diese Un- 
geeigneten zu bewältigen haben. 

Normaler \Yeise haben die Schüler der obern Klassen aufser dem 
5 — 7 ständigen Unterricht noch eine häusliche Arbeitszeit von 3 — 4 
Stunden. (Auf vwschiedenen Direktorenkonferenzen ist eine 4 stündige 
Arbeitsseit als fttr die oberen Klassen normal festgesetat wordMi.) Ist 
dies schon für einen in der Entwicklung begriffenen Organismus eine vom 
gesundheitlichen Standpunkt aus nicht rn billipendp "Belastung, 80 steipert 
sich diese noch um ein Bedeutendes bei den Schwachbegabten, ganz be- 
sonders bei denjenigen, die aus Pflichttreue, oder von eigenem oder 
fremdem Ehrgeiz getrieben, um jeden IVeis das Verlangte leistai wollen. 
Dazu kommt noch, dafs man bei diesen sdtwachen SchtUem durch mög- 
lichst viele Nachhilfestunden, wie oben erwUmt^ ein Fortschreiten zu 
erzwingen sucht 

Auf diese Weise kommt eine tägliche Arbeitezeit von 10 — 12 Stunden 
zustande, ganz abgeseiien TOn der Steigerung vor dem Examen, ganz 
abgesehen von fUniltatiTen Stunden, Musikunterricht u. s. w. Es ist 

klar, dafs eine solche enorme Inanspruchnahme des Gehirns, noch dazu 
bei unh V ''ifiii «<-h er Leben?5wpise. in unserer Zeit, in welcher ein 
Fluidum der Nervosität durch die Welt geht, in welcher die (ieistes- 
und Nervenkrankheiten in fortwährender Zunahme begrifFen sind, zum 
mindesten ein geftthrliches Expeeriment bedenteti Ich kann hier nicht 
auf die vielen nachteiligen Wirkungen eingehen, die diese BeansfHrudiung 
för den jugendlichen Organismus im tietolgc haben kann, und verweise 
in dieser Beziehung auf die vielen vortrefflichen Srhriften, die über diesen 
Gegenstand veröffentlicht worden sind. Ich möchte hier nur kurz auf 
diejenige Seite der Frage aufinerksam machen, die bisher sehr wenig 
beachtet worden ist und doch meiner Ansicht nach gerade vom ärzt- 
lichen Standpunkte aus die höchste Beachtung verdient. Es ist dies 
die seelische Beteiligung des Schülers. 

Es ist genügend bekannt, wie andauernde deprimierende Ein- 
drOoke auf das Seelenleben einwizkoL Gekxinkter Ehrgeiz, gekränktes 
Ehrgeftihl ftthren bei Erwachsenen ftberans hAufig zur Zerrflttnng des 

*) Koch, Die pByebopathiwhen Minderweitigkeiten_1891. 
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HerveiiBTstens. Der glttckliche LeiebtaiBii des Kindes hilft Ihm -wohl 
Uber vieles hinweg, ci1)or es wäre durchaus verkehrt anzunehmen, dafs 

die andauernde, seelische Bedrückung-, unter der sich clor schwache 
Schfiler hefindrt, stets vorii])ergebe, ohne tiefere Spuren zu hinterlassen, 
wenn auch der Schaden zunächst verborgen bleiben kann. Man bedenke 
nur, wie die fofriwShrenden Mifirarfolge, die KrSnkungen des Ehrgefühls, 
die ihm in der Schule zugefOgt werden, die trübe hausliche Atmosphäre, 
mit der unverständige Eltern so oft ein solches Kind umgeben, vor 
allem aber das niederdrückende Oefühl der eigenen Unzulänglichkeit, 
besonders dort, wo der Ehrgeiz stark entwckelt ist, auf ein empfang- 
fiehes Kifldergemüt wirken mflssen! ünd gerade geistige nnd körperliche 
Arbeit, unter seeliseher Erregung geleistet, ist, wie idi*) in meiner 
Arbeit „Nervenhygiene und Schule" des Näheren au^eföhrt habe, am 
bestem peeii^net, auch ein widerstandstuhigos NeTA'pnsystem 7n ^erriUten. 
Um wieviei bedenklicher mtifs all dies für die erblich Belasteten oder 
sonstwie in ihrem Nervensystem Geschwächten sein, deren Zahl auf 
unseren höheiii Schulen sdion jetzt bis zu 60% befaciigt und sich in 
Zukonft immer steigern mufs. Jene krassesten ^ glficUicherwdse seltenen 
Fälle, wo der gekränkte Ehrgeiz zum Selbstmord treibt, sie beleuchten 
mit prelleni Licht Se elenzustände, von denen sonst die W^lt nichts er- 
fahren wüjde. Der feine Kenner der kindlichen Seele, Compaq re**), 
sagt: „Wir haben keine Ahnung davon, wieviel Zorn und Angst den 
Thrillen mnes Kindes zu gründe liegt, wieviel Jammer und Verzweiflung 
sein schweigsames Verhalten bisweilen in sich schliefst/' 

Diese wichtige Rolle, die die seeli>che Beteiligung des Kindes bei 
der Überbürdungsfrage spielt, sollte eine Warnung für all^n p-fritre 
Eltern sein. Die Mifserfolge des Kindes in der Schule erhaiicu erst 
ihren sohMisten Stadiel dui^ die Strafen und Vorwürfe, die . seiner zu 
Hause warten. Heutzutage halten m die Eltern unserer hfiheni Stftnde 
fOr eine Ehrenpflicht, der Welt nur Genies zu schenken, und nehmen es 
ihren Kindern sehr übel, wenn diese ihre berechtigten Erwartungen 
täuschen. Es ist ja psychologisch verständlich, dafs Eltern ihrem Sohn 
den Weg zu einer möglichst hohen Lebensstellung eröffnen möchten, der 
ja heutzutage durch die höhere Schule fOhren muß. Niemals aber darf 
dies auf Kosten seiner Gesundheit und unter Opferung seiner schönsten 
Jugendzeit geschehen. Tch habe in Praxis und Umgang Gelegenheit ge- 
habt, nach dieser Richtung liin Erfahrungen zu sammeln, und ich luufs 
sagen, dafs in dieser Beziehung himmelschreiendes Unrecht verübt wird. 
Eb mifsglncktes Extemporale wird geradezu als eine Fzmilieiwduiade 
betrachtet und demgemSJs bestraft. Ganz b^onders sind es die Mütter, 
die ihrer mütterlichen Pflicht uneingedenk: vor allem an Leib und Seele 
gesunde Kinder zu erziehen, ihre Kinder nur als Werk/f>!itr ihrer Eitel- 
keit gehrauchen wollen. Und es gelingt nur 7ti oft, den Kindern die 
schönste Lebenszeit zu verbittern, ihnen die kindliche Sorglosigkeit und 
Heiterkeit zu rauben, die zu ihrer normalen Entwicklung so notwendig 



*) Th. Benda, Nerverihygiene nnd Sehlde, Berlin lÖOO. 
**) Compajre- Ufer, Die Entwicklung der KindesseelO} Altenbui^ 1900i, 
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ist , wie Licht und T^uft; aber 68 gelingt nicht, ilire Leiatnngen dadurch 
dauernd und um ein Nennenswertes zu erhöhen. 

„Wie an dem Tag, der Dich der Welt verliehUf 
Die Sonne stand zum GruTse der Planeten, 
BiHt alaobald und fort und fort gediehen, 
Kacb dem Gesetz , wonach Du angetreten.** 

Die zahlreichen wissenschaftlichen Untersuchungen auf dem Gebiete der 
Experiments Ipsychologie milsson uns vor allem das "irip lehren: dafs die 
geistige Thätigkeit des Kindes, wie die des Erwachsenen, sich nach ganz 
bestimmten Gesetzen vollzieht, da£s die Kurve der Aufmerksamkeit — der 
ersten Bedingung für jede geistige Leistimg --^ je naeh der Lftnge der An- 
spannung, je nach der Beanspruchung durch den I^ehrer und den Lehr- 
gegenstand, .^teiirt und föllt, und dem Willen des Kindes nach der einen 
oder andem Hiclitun<3: bin nnr ein «?ehr frerinjjer Spielraum gelassen ist. 
Eltern und Erzieher sollten »ich. dies klar machen; sie iiollteu sich klar 
raachen, dafs, wenn sie durch ihr Verhalten eine larflbe Gemfltsstiniinnng 
bei dem Kinde erzeugen, dessen Lebensenergie herabgedrückt und d^ 
durih auch die geistige Leistnns'sfähi<fkeif vermindert, statt er 
höht wird; sie sollten sich klar machen, dafs dit; Unlust zur Arbeit bei 
dem Kinde nicht die Ursache, sondern das Resultat seiner MiTseri'olge 
ist Wie Plsto sagt: „Erwartest Du, dafs jemand etwas mit Liebe er- 
gnifen w«rde, was er nur mit Bohmenen und kaum mit einem geringen 
Erfolge ausüben kann? Lddem er sich nutzlos plagt, wird er nicht zu« 
letzt sich selbst und seine Thätigkeit hassen müssen?" — — — 

Es iragt sich nun, was zur Abhilfe dieser schweren Ü beistände 
geschehen kann. 

Wie ich im Vorstehenden zu beweism versucht habe, ist den 
heutigen Ldirforderungen gegenüber die grofse Mehrzahl der Schüler, 

sei es ans dem einen, sei es ans dem anderen Grunde, zu schwach be- 
gabt. Ich habe terner zu zei^jen versucht, \velche Gefahren in hygieni- 
scher und speziell nervenhygienischer Beziehung diese Unzulänglichkeit 
im Gefolge hal Vom Standpunkt der Hygiene aus mofs also meines Er- 
achtens vor allem gefordert werden: Energische Herabsetzung der 
Lehrziele. Sobald die Lehrziele herabgesetzt, d. h. dem geistitren Niveau 
des nurchschnittssfhnlers angepafst würden, würde mit einem Schlage 
eine grofse Anzahl der jetzt als schwachbegabt zu Bezeichnenden zu 
NormalsehölBm aufrAcken; die einsaitig Begabten würden ^en grSteen 
Spielraum fßr ihre Individualitilt finden; die wegen ihrer körperlichen 
Unzulänglichkeit Minderwertigen würden ihre Gesundheit krlltigen und 

dann auch geisfic^ mehr leisten kf'tnnen n. s. w. 

In welcher \V eise diese Heral>setzung der Lehr/.ieie geschehen könnte, 
ist noch strittig. Es sind mancherlei Wege vorgeschlagen worden. 

Vieilleicht könnte durch eine gröfsere Spezialisierang der Anstalten, 
wie sie bereits angebahnt ist, die unendliche Vielheit der Lehrgegenstinde 
vemiiiidert werden. Vielleiclit könnte durch die Beseitipin«r des unnützen 
Gedacht niskrames, der fast allen Lehrrädiem als Ballast anhängt, an Zeit 
und Kräften gespart werden. 

Vielleicht wSre es auch möglich zur ÜnUastung des Schülers in der 
£nt;(rickli[ngsperiode, die der Entlastung am mdstoi bedarf, die söge» 
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naimte allgemeine Bildung mit der Unter^Seknnda abKuschUeben und 
die oberen Klassen in eine Art Zwischenstufe zwischen Schule und 
Universität zu verwandeln. Hier müfsten die ünterrichtsföcher wahlfrei 
sein und nur diejenigen betrieben werden, welche eine geeignete Vor- 
bildung für den späteren Beruf bilden. Hier müTste der junge Manu 
in grttläerer persOnlidier Fraheit und Selbstündigkeit als der jetzige 
Primaner, aber unter besserer Anleitimg als der Student, . seine Studien 
betreiben, wie es in den (im übrigen nieht naebahmenswerten) Colleges 
in England und Amerika der Fall ist. 

Hier würde der künftige Philologe Griechisch, Latein, Geschichte, 
Philosophie betreiben, dagegen von den andern Lehrgegenständen beü'eit 
sein. Hier würde der Ic&nftige Jorist, Medisiner, Techniker sieh für das 
erwählte Fach vorbereiten. Hier könnte auch der künftige Kiiufmann, 
wie es in ähnliclu r Wfise in Fraukreit-h eingeitilirt ist*), dip wissenschaft- 
liche Vorbildung für seine Thäügkeit erwerben u. s. w. Dann könnte 
es nicht mehr geschehen wie jetzt, daTs der vielleicht nur tür Mathematik 
oder Grieehisch Unbegabte jahrelang auf der Schule surückgehalten 
wird, während er ihr sonst geistig längst entwachsen ist. Dann brauchte 
ein hervorragend, aber nur einseitig Bogabfer nieht bis an die 
Grenzen dos Mannesf^ltf^r(^ seine individupllr-n Anlagen zu unterdrücken, 
sondern würde dieselben, befreit von dem tüi- dieses Alter unwürdigen 
Zwang der Schule, noch Irisch an Leib und Seele, frei entfalten können. 

Ünd auTserdem ! Diese Zeit müfste suglneh die Zeit der Vor- 
bereitung für (las Leben werden. Einer unserer hervorragendsten Schul- 
männer liat in einem Vortrage in jüngster Zeit gesagt: Die ^längel 
unserer Prauenbildung bestehen darin, dafs dieselbe eine ästhetisierende 
ist und die Frauen nicht für das Leben vorbereitet. Er schlägt vor, 
Fortbildungsschulen su. «puffen, in weldieii die Mädchen im Alter von 
16 — 18 Jahiwi fllMr ihre sodalen Pflichten aufgeidärt, wo sie in Psy- 
chologie, Fädag(»gih, Gesetaseskunde, Gesundheitslehre u. s. w. untarriehtet 
wttrden. 

Ich glaube, es liefse sich schwer ein Gegner dieser Forderung 
ündeu. Wie aber steht es in dieser Beziehung bei uuseru jungen Leuten ? 
Sollte für sie eine Aufklärung Aber ihre soisialen Pfliditen, die Kenntnis 
der Grundbegriffe der Volkswirtschaftslehre, der Gesundheitslehre, der 
Gesetzesk\mde, weniger nfitig sein, als für die Mädchen? Ich glaube, 
dafs ganz besonders für junge Miinner vor der Studentenzeit eine Auf- 
klärung über gesundheitliche Fragen von groCser Bedeutung wäre, 
ffier kftmte mua. tae am bestem auf die Folgon tob AUbAoI' und Tabak«' 
mifdnrauch aufmorksam machen, hiw wäre es noch Ztät, sie, selbstrer- 
Ständiieh in geeigneter Form, vor den Gefahren der Geschlechtskrankheiten 
zu warnen. Spätere Jahrhunderte werden es nicht begreifen können, 
wie wir ujisere Kinder so leichtsinnig ins Leben entlassen konnten, ohne 
sie über die Grundbedingungen des Lebens iii iierui' und FanuiiB, 
Staat und Gemeinde aufzuldUtren. — 

Eine Bntlaetong mufs, wie gesagt, vom ärztlichen Standpunkt aus 
gefordert werden < — auf welchem Wege dies geschehen kann, ohne die 



•) Mey, Frankreichs Schulen, 1901. 
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pädagogischen Fosrdenmgai «i sehadigen, mub den Fachleuten der 
Sehnle überlueen bleiben. 

Tn absehbarer Zeit aber ist an eint» durf-bgreifendf Entlastuiii; 
nicht zu denken. Im Gegenteil werden sich die Ansprüche immer weiter 
steigern. Aucli ohne beabsichtigte Erhöhung bringt die Verfeinerung 
der Lehrmethoden, wie Burgerstein*) sehr richtig sagt, eine Er^ 
hbhnng der Anfdndenmgen an die Anfinerksamkeit, d. h. an die geistige 
Thfttigkeit des Sohfllns mit sich. Dazu kommt, dafs die stete Er- 
weiter an g aller Wisseu^ebiete auch das Material für die Schulfächer 
vermehrt u. s. w. 

Aber auch eine direkte Erhöhung der Anforderungen ist unter 
den gegenwärtigen VeriiKltnissen in Zukunft unTemeidHdh. Sehon bringt 
die neueste Schuhreform eine Erschwerung des Abituzientenexamens, eine 
Steigerung der Ansprüche in Latein, Griechisch, Deutsch, Naturwissen- 
schaften u. s. w.**) Und so wird es weitergehen, so lange nicht die 
Widerstünde überwunden sind, die einer gnindlichen Heform im We^^e 
stehen. Wohl ist in leitenden Kreisen die Erkenntnis vorhaudeu, dal» 
unsere Schulyerhiltmsse yerbesserungsbedfliflig sind, wohl ist es ins- 
besondere der Wunsch 8r. Hajestftt des Kaisers , die Sdiule den modernen 
Bedürfnissen und den Forderungen der Hygiene anzupassen. Aber vielerlei 
Hindernisse sozialer und schultechnischer Art stehen dem im Wege; die 
Zähigkeit des Bestehenden, wie Paulsen sagt; Vorurteile im Publikum 
selbst; die Furcht, durch Herabsetzung der Lehrziele einen Masüeuandraug 
SU den gelehrten Berufen su veranhwBen u. s. w., u. s. w. 

Vor allem aber ist es der s<^enannte friedliche Wettstreit der Na- 
tionen, der hier einer gründlichen Besserung im Wege steht. So wenig 
wie Deutschland allein eine Abrüstung in inilitFlrischer Beziehung vor- 
nehmen kann, so wenig wird das deutsche Volk, das sich das Volk der 
Denker nennt, für sich allein eine geistige Abrüstung, d. h. eine £in- 
schrftnknng seiner gelehrten Bildung, votnehmen. Erst wenn in allen 
leitenden Kultnrstaaten — die Übelstände sind mit Ausnahme von Eng- 
land iiljerall gleich giofs — bei Regierung nnd Volk die Einsicht durch- 
gedrungen sein wird, dals vor allem die geistige und körperliche Ge- 
sundheit derjenigen, die dereinst zu verantwortungsvollen Ämtern beruten 
sind, erhalten werden mfisse, daft die steigende Widerstandsuntähigkeit 
unsorer Jugend, besonders in Besug auf das Nenrensystem, eine ernste 
Gefahr bedeute, die die Schule berücksichtigen mn£i — erst dann wird 
es möglich sein, dun-li internationale Abniaehungen eine allgemeine Ab- 
rüstung auch auf diesem < !el)iete einzuleiten. 

Bis dahin können noch Jatir/ehnte vergehen, und ohne die grolise 
Aufgabe aus den Augen zu verlierwi, müssen wir daran denken, wie 
durdi leicht eneichbare Verbesserungen wenigstens die Sehw&chsten 
geschützt werden können. 

Es ist eine seit langer Zeit von den Pädagogen aufgestellte For- 
derung, dai's in die Schulen ein mehr individualisierender Untcrhcht 



*) Buigerstein, Notiien sur Hygiene des ünteirichts, Jena 1901. 
**) Lehipläne nnd Lehraufgaben für die höheren Schulen in I^wnlaen. 
Berlin 1901. 
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eingefahrt wetäm mflaM. Es wäre dies, wie leicht ersichtlich, gorade 

für Schwachbegabte von hoher Bedeutung. Nor so würde sich der Ghrad 
ihrer Fäingl^eit, llire psychologiscliH oder pSTchöpathi.sche Eigenart er- 
kennen la.ssen. Aber bei der jetzigen Überfüllung ist ein individualisierender 
Uuterricbt ausgeschlossen. Bei einer Klasse von 50 Schüleru, wie sie 
jetrt ftiif den Gymnasien üblich ist, wird die beste Kraft und Zeit des 
Lehrers flkr die Anfreehterhaltiing der Dissiplin Terbraucht Diese Ober' 
fÜUuiig der Klassen ist mit ein Grund für die frühzeitige Ersi^höpfung 
der Kräfte bei unseren Tjphrem. (Der TIauptgnmd für diese bedauerliche 
Erscheinung dürfte darin liegen, dufs unsern Lelireru eine unerfüllbare 
Aufgabe aufgebürdet wird. Der Künstler and Handwerker darf sieb das 
Haiwial aiusuchen, aus dem er foimen will; unsem Lehrern wird zugemutet, 
auch aus dem ungeneignetsten Material eine bestimmte, festTOrgeseiehnete 
Form XU schaffen.) Der erste Schritt mü£rte also sein: Herabsetzung der 
Schül erzähl in den einzelnen Klassen. Dadurch würde auch meines 
£rachtens eine Herahmindern n tr der Stundenzabi erin(')trlicht werden. 
Die Erfahrungen im Privatunteinciit sprechen wenigstens darür, wo selbst 
scbwttchwe Schiller mit weniger Unterrichtsstunden das Ziel ta erreichen 
pflegen. Es bedarf wohl keiner Erwähnung, welch ein Vorteil, und 
nicht nur Mr die Schwachbegabten, diese Verringerung der Stunden be- 
deuten würde. Einer der gi'öfsten Übelständf im^jeres Schullebens, der 
Nachmittagsunterricht, konnte vielleicht auf dicsu Weise beseitigt werden. 
Die Mehrkosten iüi' die Teilung der Klassen, die bisbtsr iiuiuer als ein- 
ziges GegenmotiT angefiUuft weiden, wBrden durdi die geringere Stunden- 
zahl zum Teil gededkt. 

Befürworten möchte ich auch die Einführung von Neben- oder 
Hilfsklasspn , wie sie mutatLs niutandis in den Volksschulen vieler 
Städte schon vorhanden sind. Diese Nebeuklasöeo sullteu den Einzel- 
unterricht ersetzen, der sonst nui* den sehr Bemittelten zugänglich 
ist. ffier könnte bei eingehendster Berficksichtigimg der PersGnlicUkeit, 
bei Terlängerter Dauer des Kursus und geringerer Unterrichtszeit, ohne 
die seelischen Reizmittel der Schule, demjenigen, der vielleicht nur in 
der Entwicklung zurückgeblieben ist, Zeit gelassen werden, sich in Buhe 
zu entwickeln und seine Anlagen zu entfalten. 

Wer aber in diesen Nebenklassen von der Lehrerschaft als für die 
wissenschaftliche Bildung unffthig befunden wird, der sollte sclion 
im Interesse der Mitsohfiler und der Lehrer, ganz besonders aber im 
eigensten Interesse von der höhern Schule ausgeschlossen sein. Auch 
körperliche Unzulänglichkeit, ganz Ijesonders die des Nervensystems, 
sollte Schularzt und Lehrern ein Hecht geben, wenigstens eine zeitweise ' 
Entfernung aus der Schule zu verlange. Gegenwärtig haben die Lehrer 
wohl das Beeht, bei absoluter LeistnngsnnfShigkeit durch Nichi- 
Tersetsüng hindernd einzugreifen. Nach den neuesten Bestimmungen 
über Versetzung sollen Schüler, wenn sie nach 2jährigera Aufenthalt in 
einer Klasse noch nicht reit für die höhere Klasse sind, von der Anstalt 
entfernt werden. Aber gerade in jenen Füllen, wo die verlangte Arbeit 
zwar noch notdürftig geleistet wird, aber nur mit bödister Anspannung, 
oft bis zur Ttflligen ErschOpfimg der Kiftfte, da ein Eingreifen am 
notwendigsten und segensreichsten. 
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Nur bei streng individualisierendem Unterricht und bei einem aus- 
gewählten Solmlermaterial kOnnen bei den heutigen Ansprilchen 
die höheren Schulen eine wissenschaftliche Bildung vermitteln und zu- 
gleich ihre höchste Pflicht erfüllen : der ihr anvertrauten Jugend das 
köstlichste Gut, die geistige und körperliche Gesundheit, zu bewahren. 

In der mch amMblielkenden Diskussion spricht Hen* Professor 
Pftgel seine Zustimmung bu dem YorschUig de« Vortragenden 
aus, die allgemeine Bildung mit der Untersekunda abansebliefseu 
und Ton da an die Schüler Torhereitende Studien för den künf- 
tigen Denif betreihen au lassen. Er befürwortet die Absehaffang 
(|er Vorschule. Statt des AbiturienteuHamens empfiehlt er eine 
Aufilalimeprüfbng an der UniTenitfti Er widerspricht der Ansicht 
des Vortragenden über „den ftiedliehen Wettstreit der Nationen''. 
Br meint, Deutsehland könnte ruhig seine gelehrte Schulbildung 
einschränken, ohne deshalb hinter den anderen Nationen zurückzu- 
bleiben, da dieselben geringere Anforderungen an die Sehfllsr 
stellten als Deutschland. Trotz dieser geringeren Anforderungen 
blieben sie aber in wissenschaftlichen Leistungen keineswegs hinter 
Deutschland zurück. In England und Amerika habe man mit dem 
GabelungssyBtcni die besten £)r£olge erzielte 

Herr Justizrat Friedemann spricht gegen das Gabeiang»^stemf 
da hierdurch eine zu grofse Einseitigkeit der Bildung erzidt werden 
würde. So sei z. B. für den Juristen eine naturwissenschaftliche, 
für den Natnrwisseuschaftler eine philologische Bildung von Wert. 
Er cmptiehit das FachsyKteni trogoni'Jnr dem Klassensystem, da 
ersteres gestatten würde, dals ein für ein spezielles Fach seliwuch 
Begabter in anderen Fächern fortschreiten kann, während er jetzt 
durch die Mangelhaftigkeit seiner Leistungen in einem Facli ü])or- 
haupt '/iirückbleiben muls oder, wenn er vorsetzt wird, dip !nangelnden 
Grundlagen ihn in diesem Fach iiiinier leistnngsnnfähiger machen. 

Herr Schulvorsteher Mau spricht gegen das (iabelungssystem, 
weil er einem Untersekuniiauer nicht die Keife zutraut, einen Lebens- 
lauf zu wählen. 

Herr Professor Pagel widerspricht den Ausführungen der Herren 
Friedemann und Mau. 

Herr Dr. Benda sagt im SchlufHwoi-t, dals früher in den 
preufsischen Schulen das Fachsysteni eingeführt war und dafs es 
allerdings dem einseitig Begabten einen gewissen Schutz gewähren 
würde. Was die Schulverhältnisse in aufserdeutscheu Ländern bo- 
treife, so seien allerdings z. B. in Frankreich die Anforderungen 
geringer, besonders in der Mathematik, da dort in der sogenannten 
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Rhetorik, die der Oberprima uxuerar Qjmaamm entspreche, mir das 
Peiunuii unserer Untersekunda gelehrt werde. Aber die finuusösische 
Regierung gehe ja mit der Absicht um, die Anforderungen zu er- 
höhen, um eben IVsnkreich in dem Medlichen Wettstreit der 
Nationen nüdit surfiektreten an lassen. 

Der Yorsitsende Herr Professor A. Baginskj: 

Meine Damen und Herren 1 Ich bin mit Interesse der Entwickelung 
und dem Gange der Diskussion gefolgt und habe absichtliph dieselben 
nicht zu beeinflussen versucht, weil mir daran lag, heut als unserem 
ersten Diskussionsabend die Richtung und die Neigungen unserer Mit-; 
glieder kennen zu lernen, mit welchen Sie beoreit sind unsere Ziele zu 
fördern. Ich kann es mir indes nunmehr am Schlüsse der Terliandlungen 
nicht versagen, mit einigen Worten auch meinen eigenen Intentionen 
Ausdnick zu ^'ebeii. (iiuiz gewifs sind wir berochtigt und wollen es 
nicht von uns weiäuu, aui die vuu Ilmuu diäkutierttju i^ragen der An- 
ordnung der Lehrplllne und der Endriele der önselnen Sehidarten, auch 
auf die gesamte Organisation dos Unterrichtes der Volksschule luid 
holleren Bchulen einzugehen und dieselben in den Bereich unserer .\uf- 
galjeu zu ziehen. Nur möchte ich bezweifeln, ob es geeignet ist, an 
diese so schwer wiegenden und bedeutsamen Dinge gerade jetzt heranzu^ 
gehen, wo uns daran liegen luuls, das Vertrauen der maHsgebenden Be- 
hörden und Kreise au erringen und dieselben zur Mltarbeitwsohaft an 
unseren Arbeiten mit heranzuziehen. Wir haben BO grolse und recht 
eigentliche sehulhygienische Anfgahen vor uns liegen, dafs wir sicher gut 
daran thun würden, zunächst an diese zu denken uad mit diesen arbeitend 
uns zu beschäftigen. Das (Gebiet des eigentlichen Unterrichtes mufs 
uns wenigstens vorlftufig femer liegen, weil wir bei nicht sehr an- 
gehender und vorsorglicher Vorbereitung sonst Gefahr laufen, dUettantiseh 
mitzureden und damit die wirklich sachkennerisch Erfahrenen mehr ab- 
zuschrecken als heranzuziehen. Was ist es denn immer gywespn, das die 
Lehrerkreise von der Mitarbeiterschaft an schulhygienischen Aufgaben, 
▼on der gemeinsamen Tätigkeit mit den Ärzten und Hygienikem ab' 
hielt, als die Furcht, dafs die letzteren in verhängnisvoller und die Ziele 
der Schule störender Weise sich in die eigentlichen Aufgaben des Unter- 
richtes mischen würden? Wir müssen dazu beitragen, diese Furcht zu 
tilgen, nicht sie wach zu halten oder gar wach zu rufen. Darum, meine 
ieh, wollen wir, noch dazu gleich am Anfange, nicht weiter in die 
Frf^n des TJntnrichtes uns einmisdien, als absolut notwendig ist^ 
wenn wir rein Scbulbygienisdies behandeln. Ich hoffe, dafs sdion unsere 
nächsten Arbeitsabende beweisen sollen, wit; wir verstehen, uns weisf^ be- 
schränkend auf wichtige, diu eigentliche Schulgosundhuitsptleg«! betrottcndo 
Fragen zu konzentrieren und damit fördernd Nutzen zu schaden. 

■ 

Hieranf folgt: • 
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IniektionskranJüieiten und Schule. 
Vortcag des Henm Frofeesor Dr. Fftgel-fierlin. 

In dem groiaen Ralimeii der SelnilgeBimdheitqiflege bildet die 
Qruppe der Infektionskniiildheiteii ein widttiges Kapitel, deesen 
Wiehtigkeit u. a. aueli aus den innigen Beziehungen erhdli, die es 
gerade zur sehulSi^tUehen ThSiigkeit besitzi Ea VSht sieh der ge- 
schichtliche resp. littenugeschichfliclie Nachweis fUhren, dafs von 
der Erkraintnis der Verbreitung der InfektionskranUieiten in der 
Schule und durch die Schule der wesentlichste Anstois ausgegangen 
ist zur Anstellung Ton Schulärzten. Die InfektionskranUieiten, die 
hierfiOr in Betracht kommen, sind die im engeren Sinne so bezeich- 
neten, Ton denen das Kindeealter als solches Tomehuüich getroffen 
wird: Scharlach, Masern, Diphtherie, Keuchhusten, allenfalls 
noch Ohrspeicheldrfisenentzflndung (Parotitis, Ziegenpeter, 
Mumps). Von den kontagiSsen Krankheiten im weiteren Sinne, als 
da sind gewisse Qnitprozesse, die parasiliren Dermatosen: Scabies, 
Favus, Impetigo u. aw, femer Trachom und andere übertragbare 
Affektionen, die keinen direkt epidemischen, bezw. endemischen Cha- 
rakter annehmen oder nur xad» gewissen Bedingungen ansteckend 
sind, soll diesmal nicht die Rede sein. Die Betrachtung dieser 
Gruppe im Zusammenhang mit der Schule mag einer anderen Ge- 
l^enheit TOrbehalten bleiben. 

Die genannten „akuten Exantheme'', Scharlach, Masern (Pocken 
schlieise ich als äuTsert selten aus), femer Diphtherie, Keuchhusten etc. 
sind keine eigentlichen Schulkrankheiten par preference, 
d. h. nidit in dem Sinne, dafis der Schulbesuch als solcher sie er- 
zeugt oder erzeugen müfste; vielmehr erscheinen die genannten 
Affektionen nur als Schulkrankheiten, weil Tornehmlich Kinder im 
schulpflichtigen Alter davon betroffen werden und eine besondere 
Empfänglichkeit dafür besitzen. Für Schulkinder bedeuten die In- 
fektionskrankheiten allerdings eine besondere Gefahr, einmal nach 
der Seite der Extensität, indem nachweislich gerade durch das Zu- 
sammentrefien der Kinder in der Schule die Infektionskrankheiten 
verbreitet worden, die Schulen somit die eigentlichen Bnitstätten 
daför bilden, genau so wie auch sonst grofse vorübergehende oder 
dauernde Menschenansammlungen, Anhäufung der Massen in relaÜT 
engem Bajon Disposition zu Krankheiten schaffen. Zweitens auch, 
wenn man so sagen darf, hinsichtlich der Intensität, und hier 
wieder in doppelter Beziehung: a) kommt es vor, dafs Kinder, 
namentlich solche schwächlicher Konstitution, durch die Strapazen 
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des SehulbesncheSy das frfihe An&telieiii die mit dem Untemdit 
▼erbimdenen seelischen AufregnngeD, geistige An- und Abspannmig 
(Gleiebgewichtssdiwflnkimg) leichter empfanglich für die Infektions- 
keime werden; b) dafs sie nach erfolgter Ansteckui^ schwerer 
darunter zu leiden haben, die Form der A£Pektion oft schwere wird 
und die Kinder leichter dahingerafft werden. 

Endlich kommt noch ein besonders wichtiger Umstand hinzu, 
der den Segen der schulärztlichen Thätigkeit in das richtige Licht 
rückt. Wie nämlich die Infektionskrankheiten fiberhanpt Volks- 
krankheiten sind, so grassieren sie auch zeitweise mit besonderer 
Heftigkeit in den Volksschulen und finden gerade bei den Kin- 
dern der Proletarier einen fruchtbaren und furchtbaren Nährboden, 
hier gerade, wo leider auch oft in anderer Beziehung die hygienischen 
Verhältnisse, Kleidung, Ernährung, Keinlichkeitsrerhaltnisse etc, 
manches zu wünschen übrig lassen. 

Wenn mit Hecht von anderer Seite festgestellt Avorden ist, flal'-- 
die eigentlich charakteristischen, typischen Schul kraukheiten (Kurz 
sichtigkeit, Wirltelsünlenverkriini itiuii;j('Ti. Nervenkrankheiten, Ouaute) 
die Schüler der iiöheren Si linlen Ijefallen, die meist über das f»e- 
Wühnliche Zeitmafs hinaus tiic Sclnile besucheti und dort bei weitem 
schwerer belastet, vielfach meinetwegen auch überbünlet werden, 
während im fji'ofsen und ganzen davon die Volksschüler frei bleiben, 
tritt bei den lulektiuus kraukheiten gerade das umgekehrte Verhältnis 
hervor. Jeder Arzt in einer Proletariei^egend, und ijesoaders der 
Armenarzt, bot Gelegenheit, sich von dieser Thatsache zu überzeugen. 
Das ist auch der Grund, warum die Infektiunskrankheiten ein wich- 
tiges Feld bilden für den Volksschularat, geeignet, dessen Notwendig- 
keit zu beweisen» Die Betrachtung der Litteraturgeschichte liefert 
hierfOr, sowie flir die Beziehungen zwischen beiden (Infektions- 
knmkheiien und Schulansl;) die erforderlichen Belege. 

• Schon Johann Peter Frank*) spricht daron in seinem 
klassischen Werk. Entsprechend der damaligen Zeitlage, die noch 
Tor Jomer's Entdeckung föUt, erscheinen Frank die Pockoi als 
gefohrdrohende Krankheit not i^oxilv, die heate natürlich diese 
Bedeutung nicht mehr hesÜKen. 

ESs war besonders im Terflossenen Jahrhundert, wo diese An- 
gel^enheit Gegeiutand lebhafter Erörtwungen wurde, in den Lehr- 
büchern der Schulhygiene allerdings an verstecktem Ort sub rubriea 
i^SchnlsoUulk", soauchbeiBaginsky(l.Aufl.p.375; 3. Anfl.n,p.210X 



*) Syitem einer med. volUtr. Polisey. Frankenthal 1791, Bd. V, p. 106. 
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ausführlich dagegen in mhlreichen fiinzdarbeitoi nnd Pablikationen 

ad hoc. 

. Chronologiseh angezählt knüpft sich die Litterator nmSehet an 

die Namen von Schraube, Schnell und Falk. 

Schraube {,^ie sanitatepolizeiliche Beaufsichtigung der Schule 
und des Schulunterrichts. Ein Wort zur Reform der Sehule", 
Halle 1859) fordert den Erlafs eines Gesetzes, welches das schul- 
pflichtige Alter auf das 7. Lebensjahr festsetst and die frühere Auf- 
nahme direkt verbietet. 

Schnell (Ferdinand S., „Die Bescliriinkuni^ des Schulunterrichts 
auf die Vormittagszeit nebst anderen damit in Verbiudung stehenden 
Wünschen und Forderungen zum Heil der Jugend", Berlin 18G4) 
wünscht hauptsächlich das, was im Titel seiner Broschflre steht. 

Falk in seiner trotz des kni^pen Rahmens umfassenden 
BrochOre j^Die sanitätspolizeiliche Überwachung höherer und niederer 
Schiilen und ihre Aufgaben" (Leipzig 1868) widmet dieser An- 
gelegenheit eine längere Betrachtung und erörtert die Bedinguiq^ 
für Isolierung und Schulschlufs. Es heifst da 

p. 135: Wie soll es mit dem Schulbesuch bei epidemischen 
Krankheiten gehalten werden? 

„Weim die Lehrer selb.st }>emerken oder aus Attesten ersehen, 
dafe eine merkliche Anzahl der Zöglinge einer Schule oder einer 
Klasse an derselben mehr oder minder deutlich charakterisiettol 
Affektion leidet, so ist der ärztlichen Behörde Anzeige zu machen. 
Wenn diese den Verdacht gerechtfertigt hält^ dafs in den Schulein- 
richtungen selbst die Ursache liegen kann, so mul's sofort eine 
aufserordentliche Visitation yorgenommen werden. Ist die Krank- 
heit durch Einschleppung erzeugt oder handelt es sich um dne an« 
steckende Krankheit, so soll die Klasse sofort geschlossen werden, 
wenn die Zahl eine besondere Höhe erreicht hat. Die £ntschei- 
dung steht dem Arzte zu. Natürlich kann die Schule, weil sie 
in einem Raum viele Menschen vereint, die Verbreitung ansteckender^ 
Krankheiten begünstigen; ist aber heutzutage, wo der Weltverkehr 
der Thore, Grrenzwälle, Berge, Flüsse, selbst des Ozeans spottel^ 
überhaupt irgendwie ohne strenge Isolierung eine binnenländische 
Quarantäne ausführbarV Auf jedes leichte Unwohlsein während der 
Dauer einer Epidemie sollen die Lehrer achten; sie sollen die un- 
päfslichen Kinder sofort nach Hause schicken und nur auf ein ärzt- 
liches Zeugnis hin wieder aufnehmen. Nur wenn die Epidemie, 
einer akut exanthematischen Krankheit sehr bösartig sein sollte, 
halte ich eine strenge Durchführung einer amtlichen Anordnung für 
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unearlSiBlieh, nach weleber Kutder, welche in fortwährendem Verkehr 
mit den Knink«i stehen, nidit zum Sdmlbesuch zngdaeeen werden 
■ollen.'' 

Noch in demselben Jahre 1868 pnbliaerte Veit (Berlin) semen 
Artikel in der Barl. Klin. Wochenschrift No. 44, dar insofem f&r 
die nns beschäftigende Angelegenheit denkwiirdig ist, als Henoch 
später in einem äufsont scharfen Vortrag, auf ich noch kommra 
mnfs, im wesentlichen von denselben Gesiditspnnkten ausgeht wie 
Veit nnd sich anch auf diesen beruft. 

Meine litterarischen Nadiforschnngm führen mich dann auf die 
Diskussionen in der hiesigen „Deutschen Gesellsehaft fElr dflentliche 
GesundheEtspflege" vom 18. Mai, 11. Juni und 25. Juni 1875; das 
Efgehnis der £rortenmgen bildete eine bezügliche Petition an das 

Preuls. Kultusministerium. Ich verweise zur genaueren Orien- 
tiemng auf die Publikationen in der Vierteljahrsschr. für gerichtl. 
Medicin XXII, 1875, p. 212 ff. 

Auch in (\or ausländischen Presse werden um diese Zeit ähn- 
liche strenge Foi dpmn^pn laut. Ich erwähne namentlitli zwei aus 
Virchow-Hirsch' Jahresberichten auszugsweise lugänglidie Arbeiten: 

H. Nichols, School-children and dangerous commmunicable 
dif^eases. Boston, Med. u. chimrg. Jouru. 1876, I, No. 12 vom 
23. März und 

Mitchell Wilson, Sorae suggestions tor the bettor Controlling 
of infectious cases amoug children. Br. Med. Journ. 11, p. 470 

Tom 18. Sept. (cf. Virchow Hirsch, 1875, 1, p. 529 u. 1880, I, p 5<)0). 

Wichtig sind femer die Arbeiten von Adolf Ritter 'Berlin): 

„Über dip hyLtieniscbe Bedeutung der Kieinkinderschulen" 
(Vierteljahrsschr. f." ^^er. Med. N. F. XXXVI, 1882, p. H21 ) und 

„Zur SchulgesundheitspHege" ibid. N. F. XXIV, 187ü, p. SÖU, 
XXV, 187H, p. 143. 

Ad vocf'in ,,Hitter"' sei folgende, etwas persönliche Ein55rhaltung 
gestattet. Bereits als .iuii<jer Arzt hatte ich 1" ragen dieser Alt, wie 
sie uns heute beschäftigen, meine Aufmerksamkeit zu<relenkt, ii. a., 
ich glaube als einer der ersten, das damals (1877, ein .lalir nach 
meiner Niederlassung) eben erschienene Handbuch von Haniiisky 
erworben uiul studiert, ferner als treuer und regelmäfsiger Leser der 
Euienburg'schen Vierteljahrssuhr. f. ger. Med. die Ritter'schen Ar- 
beiten mit besondere)- Teilnahme verlolgt. ich stand bis heute 
merkwürdigerweise unter dem Bann der Anschauung, dafs dort, 
d. h. von Ritter, bereits die Notwendigkeit einer vorherigen 
Musterung der neueinzuschulenden Kinder betont worden sei. 
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Das ist aber nicht der Fall, wenigstens hat mich die neuerliche 
Lektüre der genannten Anfsätze darüber belehrt, dafs es sich da um 
einen Irrtam von meiner Seite gehandelt hat, resp. um eine Ver- 
wechselung. Entweder habe ich dicisen Gedanken von der Not- 
wendigkeit der ärztlicheu Musterung der Schulrekruten anderswo 
gefonden, oder ob ist mir Jamals schon persönlich infolge der Lektüre 
der erwähnten Aufsätze die Anregung dazu gekommen. Jedenfalls 
lc;mn ich sagen, daTs seit der Zeit schon, also seit fast 25 Jahren, 
je länger, desto starker sich bei mir die Idee festgesetzt hat, dafs 
die ärztliche Kontrole der nenemBUSchnlenden Kinder und die 
passende Auswahl derselben gerade wegen des schroffen Übergangs 
notwendig sei, eines Übergangs, der an Schroffheit hei weitem den 
zum Militärdienst übertrifiFt Hier handelt es sich um erwachsene, 
z. T. im Kampf des Lebois gestählte und an Arbeit gewohnte^ 
meist mündige Jünglinge, während bei der Einschulung nadi 
früherem Modus in ganz rücksichtsloser W^eise jedes auch noch so 
sehlecht oder dürftig genährte, oft körperlich oder geistig gänzlich 
unentwickelte Kind zum Schulbesuch herangezogen wurde. Gerade 
in Rücksicht auf die Thatsache, dafs schwächliche Kinder schneller 
fttr das Kontaginm empfänglich werden nnd ihm schneller unter- 
liegen^ erschien mir die ärztliche Musterung jedes Schulrekruten 
durch eigens dazu bestellte Arzte unerläfslich; ich halte auch gegen- 
wartig diese Seite der schulärztlichen Thätigkeit für die wichtigste, 
die segensreichste und — die bleibendste, d. h. sie wild auch dann 
noch am Platze sein, wenn alle übrigen schulhjgienischen Forde- 
rungen in idealer Weise erfüUt und alle sonstigen Noxen beseitigt 
sind, und sogar auch dann noch, wenn der Beginn des obligatorischen 
Schulbesuchs in das 8. Lebensjahr verlegt wird. 
Dies beiläufig. 

Ich konmie nunmehr zu dem schon envähnten Henoch'schen 
Vortrag in der Berliner Med. Gesellschaft vom Jahre 1883 „über 
prophylaktische Mafsregeln bei Scharlachfieber und Diph- 
therie'^ Die Diskussionen darüber füllten zwei Sitzungen aus, die- 
jenigen vom 21. und 28. Febr. An den Erörterungen, die übrigens 
olme praktisches Resultat geblieben sind, beteiligten sich hauptsäch- 
lich die Herren Wernich, A. Baginsky, B. Fraenkel, A. Kalischer, 
Mendel. Henoch erinnerte an die Regulative vom 8. August 1835, 
femer an Veit's vorhin erwähnten Artikel und forderte strenge Iso- 
lierung und Ausschlufs sämtlicher der betreffenden Famihe an- 
gehöriger Kinder. Diese Vorschläge fanden im allgemeinen nicht 
den BeifiAli der Versammlung; man hielt sie einorseits für zu streng. 
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zu weit pelienil. anfler^rst its auch nicht för (liirchfiihrbar. Es 
wui"de auf die zahlreiclien Ausmiiiinefali»' huigewieseu, in denen die 
Malsnahme teils illuHoriscli, teils ühnfl ii;>sig sein würde. Die 
Debatte verlief, wie gesagt, srhliefslich leHiiltatlos. 

Mittlerweile war die VVi^HtUiseliaft in <lif Koch'sche Ära gelangt. 
Dals Koch's Arbeit^^ii auch auf unsere xVu^eiegt iiheit eine befruch- 
tende Wirkung^ einen gesunden Yorstofs äufsern inuföten, war schon 
a priori zu erwarten. Tliatsächlich ist das eingetreten. Abgesehen 
davon, dalk durch die iiakteriologie die Gruppe der Infektionäkiank- 
heiten erweitert wurde, u. a. um die für uns so hochwichtige Tuber- 
kulose, ist auch da« Wesen derselben, Ursachen lehre, Verhütnngs- 
mafsnahmen etc., in ganz ungeahnter Weise aufgeklärt worden und 
namentlich für die Prophylaxe, für die Vorbeugung ist die Erkennt- 
nis derart bereichert worden, dafs fortab in sehr vielen Fällen der 
Feind wirksamer zu fassen und zu bekämpfen ist. Ich brauche nur, 
um mich an die für das Schulalter besonders in Betracht kommenden 
Krankheiten zu halten, daran zu erinnern, dafs die glänzenden Er- 
folge der rechtzeitigen v, Behring'schen Therapie thatsächlich fast 
die früher so scheufsliche Di})htherie in den Hintergrund gedrängt 
haben. Man kann, so paradox es einzelnen vielleicht klingt, sagen: 
die Diphtherie hat den gröfsten Teil ihrer Schrecken verloren und 
ist jetzt für die Verbreitung in der Schule eine weniger gefahr- 
drohende Krankheit geworden als Seiiarlachfieber. Andererseits 
kennen wir jet/t dui-eli Koch's Arbeiten die eminente Infektions- 
gefahr der Tuberkulose und niü*!sen für die Schule unsere Auf- 
merksuuikeit auch dahin richten, dafs wir in vielen Fällen nicht 
blofs die Schüler unter und vor einander, sondern auch diese vor 
dem Lehrer i^und ueeliselseitigj zu schützen habeji, da ja bekannt- 
lich die Tuberkulose mehr eine Krankheit der Erwachsenen ist. 
Auf die durch Koch's Arbeiten entstandene Initiative ist wohl auch 
der bekannte Ministerialerlafs vom 14. Juli 1884 zurückzuführen, 
dessen authentischen Wortlaut Sie in Wehm er' s Grundrifs der 
Schulgesundheitspflege (Berlin 1895) p. 121 finden können. Dieser 
Erlafs hat sicher manchen Nutzen geschaffen, aber die Thatsache, 
dafs trotzdem der Gegenstand immer wieder und wieder in Gesell- 
schaften, Kongressen u. s. w. lebhaft diskutiert wurde, lehrt, dafs der 
Erlafs auch noch nicht alle Wünsche befriedigt und einen idealen 
Zustand herbeigefOhrihat^ dafs er der Kritik noch manche Blölse bietet 
und wir durchauB keinen Qmnd haben, die Hände in den Schofs zu 
legen und anf unseren Lorlweiren zu ruhen. Von solchen Erörterungen, 
die nach dieBem MinirtttrialiB'Iafe noch Aber die beregte Materie statt- 
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gefunden haben, nenne ich diejenigen, die sich an einen Vortrag 
von Wasserfuhr angesciilosseu haben, und zwar wiederum bei der 
schon genannten Körperschaft, der Berliner Med. Gesellschaft. Dort 
sprach Wasserfuhr am 14. April 1886 (cf. Verhandlungen XVU, 
T. II, p. 13ÜJ über die Frage, ob die Geschwister Masemkrauker 
vom Schulbesuch ansgesehlosseu werden sollten. Hierbei wurde der 
Minißterialerlafs von 1884 als kaum durchführbar bezeichnet Wasser- 
fuhr stellte folgende Thesen auf: 

1) Die Masern sind eine den Schulkindern wenig gefährliche 
Krankheit. 

2\ Die Verbreitung durch gesunde Geschwister masern kranker 
Angehöriger ist zwar möglich, aber es fehlen bis jetzt die 
Beweise dafür. 

3) Mau erreicht durch die etwaige Absperrun mir ein Heraus- 
schieben der Krankheit bei denjenigeu, welche mau vor der- 
selben schützen will. 

4) Die bezüglichen Vorschriften bieten für einen Vollzug der 
bot letzenden Verordnuni( keine (lewühr. 

5) Auch die anah)i;en Bestinniiungen für die übrigen Krank- 
heiten sind mehr oder weniger anfechtbar. 

An der damaligen Debatte beteiligten sich be.sonders der Stadt- 
phvsikus Geh. iiat Lewin, der Hygicniker A. Kaliseher und der 
Vortragende selbst. Lew in machte gegen Wasserfulir auf die (le- 
fähilichkeit niaueher Masernepidemieen aufmerksam. Kalischer 
sprach sich mehr im Simie von Wasserfnhr aus \md meintej nur 
für den Ausschlufs derjenigen Kinder eintreten zu sollen, welche 
Maseni noch nicht überstanden hatten. Wir alle, m. H., wissen, 
um die litterarhistorischen Ausführungen durch eine kurze, rein 
pragmatische Anmerkung zu unterbrechen, dafs wir nach den Er- 
fahrungen bei manchen Proletarierfamilien, wo sich an Masern 
schwere Bronchopneumonieen, Tuberkulose u. a. letale Nachkjank- 
heiten angeschlossen haben, durchaus Lewin's Ansichten beitreten, 
und haben allen Grund, auch bezüglich der Masern nicht allzu 
optimistisch /u denken. — Das beiläufig. 

Von weiteren Publikationen dieser Frage nenne ich eine Ab- 
handlung von Spiefs (Stadtarzt Dr. A. S.) in Frankfurt a. M. in der 
D. Vierteljahrsschr. t ö£F. Gesundheitspflege XXV, 1893, p. 222, und 
en passant notiere ich gleichzeitig den denkwürdigen Aufsatz von 

H. Cohn (Breslau) aus dem J. 1886 „über die Notwendigkeit 
der Einführung von Schurirzten** (in d. Zeitschr. f. Hyg. 1886, 

I, p. 243). — Ich übergehe andere Arbeiten, um nicht zu breit zu 
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werden, und weise nur noch hin auf die Ergebnisse der bezüglichen 
Verhandlungen in der 5. Sitzung des YIIL internst Hygiene -Kon- 
gresses in Budapest^ VI. Sektion für Sehulgesundheitspflege^ 7oni 7. Sept. 
1894 {(£ D. Yierte^'ahrsschr. £ ö£ Gesundheitspflege XXYIl, 1895, 
p. 274 nach einem Befeiat yon Altschul). Dort sprach Palm- 
berg (Helsingfors) Uber den Zusammenhang der Verbreitung 
epidemischer Krankheiten mit der Schule. An Tafebi und 
Diagrammen konnte Palmberg den exakten Nachweis liefern fttr die 
Ausbreitui^ der Infektionskrankheiten durch die Schuld bei Kindern 
in Helsii^ors und zwar fiDr die Zeit Ton 2 — 3 Jahren. Er bestätigte 
den aSkaa. Ezfafarungssatzj dafs die epidemischen Krankheiten sich 
durch die Schule Terbreiten und emp&hl als Mafsregeln dageg«a: 
die Anzeigepflicht, Isolierung und Desinfektion. Die An- 
stellung von Schulürzten ist nach Palmberg keine conditio sine qua 
non; es genfigt ein Zusammenwirken des GesundheitBamtes und der 
SchulTorstiinde; jedes irg^dwie leidende Kind soll sofort naich Hause 
geschickt werdoft; die Hedizinalbehdrde soll ermitteln, ob ii^;endwo 
eine epidsmisehe Krankheit vorliegt, die beiareffende Klasse od«r 
Schule soll dann geschlossen werden und zwar so viel Tage, als 
das Inkubationsstadium betiiigl^ dann ist die Desinfektion der Räume 
Torzimehmen. Gesunde Kinder ans infizierten Familien dfirfen erst 
nach erfolgter Desinfektion zur Schule geschickt werden. — In 
der Diskussion woadet sich Altschul gegen das geringe Material 
und die daraus gezogenen Schlösse. Er hält die Ansitzt von der 
Verbreitung der epidemischen Krankheiten durdk die Schule für 
einen Glaubenssatz. M^lich oder wahrsdieuilich sei das, aber nicht 
bewiesen. Hier kommen noch viele andere Momente iii Betracht: 
Disposition durch das Alter, durch den Ort des betreffenden Schul- 
sprengels etC; Erst langjährige, überall nach gleichem Muster vor- 
zunehmende, statistisch epidemiologische Erhebung^ gehörten dazu, 
um den exakten Beweis zu liefern, und diese sden in verlaislicher 
und branchbarer Weise durch Schularzte herzustellen. Nicht gene- 
ralisieren, sondern individualisieren mfisse man. Bezüglich der 
Hasem teilt Altsehul die Ansieht WasBerfohr's, dafs durch die bis- 
her in Übung siehenden Einschiänknngsmafsregehi die epidemische 
Ausbreitung der Morbillen nicht angehalten wurde. — Der 
KuriosiiSt halber führe ich noch die Aufiserung von Dollinger 
an, der bei gröfseren Epidemien ftr die gesundoi Kinder infizierter 
Eamilien eigene Schulen errichtet wissen will — Endlich führe ich 
noch als Specimen einer allerjüngsten Stimme der Presse fiber unser 
Thema den Vortrag von Privatdozent Dr. A. Tobeitz an, den der- 
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selbe am 9. April 1900 im Verein der Arzte in Steiermark gehalten • 
hat, u. d. T.: „Zur Bekämpfung der Infektion in der Schule", 
veröffentlicht im Archiv für Kinderheilkunde Oirsg. von A. Baginsky 
und Monti XXXI, p. 811 Tobeitz hält die durch die Schule 
geförderte Verbreitung der Infektionskrankheiten für eine so be* 
kannte, in der Natur der Dinge begiündete Thatsache, dafe er mf 
ziffemmäfsige Beweise in Gestalt allgemeiner oder spezieller 
statistischer Daten glaubt vf^rzichten zu können. Ihm erscheint es 
nötig, wenn 'man jene Schattenseiten der Schule und deren mog" 
lichste Herabminderong tingehender betrachten will, „vor allem jene 
Momente ins Auge zu fassen, welche die Empfän^I^'l^ikeit der Schüler 
. iHr eine Infektion überhau})t erhöhen und auf welche Weise solche 
am besten vermieden werden können^. Xaeh Tobeitz ist fQr die 
meisten Infektionskrankheiten der R^spirationstrakt die Eingangs- 
pforte. Hauptsächlichste schädigende Einflüsse sind 1) die dureh 
die Respirationsgase verunreinigte Schulzimmerluft, 1)e8onders auch 
die staubreiche Luft, 2) die mangelhafte Ventilation der »Schulstube, 
8) mangelhafte Heizvorrichtungen, 4) mangelhaft eingerichtete Tum- 
räume, 5) die Tröpfcheninfektion (nach Flü^e imd Neifser). Tobeitz 
empfiehlt die sich daraus von .selb.st ergebenden Mafsnahmen, aofser- 
dem die Ausstattung der Schulräume mit Spucknäpfen, der Kinder 
mit Sacktüchern, nm auf alle Weise auch die Kontaktinfektion zu 
verhüten. 

Noeli führe ich schliefslich, um zu zeigen, in welcher Weise 
auch die Bakteriologie spezieller f\\r die in Rede stehenden Unter- 
suchungen herangezogen werden kann, eine Arbeit des Italieners 
Ernestn Cacace an über „Die Bakterien der Schule. Bak- 
teriologische Untersuchungen, ausgeführt au dem Staube der Normal- 
schule zu Capua"' (aus dem anatomisch physiologischen Institut des 
Hospitals „Tnciirabili"' in Neapel unter Direktion von Prof. L. Armaini, 
CentraJbl. f. Bakteriol. XXX, Nr. 17, p. 65H 6ö7). Cacace fand 
lihrigpns keine Tuberkelbazilien im Staube der untersuchten 
öchuie. 

So weit die Litteratur, die selbstverständlich auf Vollzähligkeit 
keinen Anspruch hat, bei deren Zusammenstellung ich nur das Ziel 
verfolgte, die springenden Punkte hervorzuheben, welche füi" die 
Diskussion der Angelegenheit hauptsächlich in Betracht kommen und 
die uns gleichsam zwanglos bereits in die pragmatische Behandlung 
des Stoffes eingeführt haben. Alle die Fragen, die uns heute be- 
schäftigen sollen, sind bereitä bei der litt<»rarhistorisehen Darlegung 
zur Sprache gekommen und zum Teil pro oder contra entschieden. 
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YielleidLt ist es demgemSls gestattet, die If aterie nacli folgeDden 
Oesichtspunkten za behandeln: 

L Die Dringlichkeit der Angelegenheit 

Sie. kann kurzerhand mit dem bekannten latehuschen Wort: 
^i vis pacem, para bettmn^ abgethan werden. Denn wenn auch 
gegenwärtig spesiell in Berlin dank den VerroUkommnungen in der 
Sdinlhygiene, der Anstellung Ton Sdralarzten, wie übeihanpt der 
gr6ljseren Aufinerksamkeity die man der betreffenden Angelegenheit 
widmet, die Yerhaltnisse wesentUeh besser gegen früher geworden 
sind, so kann doch die Frage unter Umsünden in ungeahnter Weise 
wieder akut werden, und es wird sieher keine Terlorene Zeit sein, 
den Gegenstand wieder einmal yon einer berufenen Edrpenchaft 
nach neuen Gesiohtspunkten an behandeln, zumal da wir von idealen 
Zustanden nodi weit entfernt sind. 

n. Ist die Infektion durch die Schule bestimmt nach« 
weisbar? 

Die Frage ist aus der Litteratur und aus den Er&hrungen der 
Schularzte meines Eraehtens unbedii^ zu bejahen. Ich selbst kann 
als schlagendes Beispiel, welches gewissermafsen den Wert eines 
ezperimentellen Beweises hat, ein Erlebnis aus meiner eigenen 
Familie anfuhren. An&ng Oktober d. J. erkrankte mein dritter im 
Alter Ton IS'/^ Jahren stehender Sohn» Untertertianer des hiesigen 
Lessinggymnasiums, ziemlich schwer an Parotitis. Eurjt Torher 
hatte in der Quarta, aus der der Kranke Tersetet worden war, 
Parotitis geherrscht. Obwohl die Isolierung in meiner Familie Jiicfat 
durehzufOhren war, wkronkte keines Ton den Geschwistern. Erst 
Ende Koyember, also fiut 2 Monate spater, erkrankte ebaifaUs an 
Parotitis meine 7jährige, eine hiesige PriTatechule besuchende 
Tochter und zwar wiederum^ als diese Krankheit mehrere Mii< 
sditUerinnen ergriffen hatte. Keines meiner anderen Exuder wurde 
infiziert, auch ein jüngerer djahriger Knabe nicht Es geht aus 
diesen Thatsachen hervor, dals gerade in der Schule und durdi die 
Schule das infizierende Moment gegeben sein muJs. Was nun 

UL die prophylaktischen Mafsnahmen 
selbst anlangt^ so zeifidlen diese in 

A) aUgemeine, 

B) spezielle. 

A) Die allgemeinen Maisnahmen betreffen 
a) die Schule. 

Hier kann ich unmöglich im Rahmen eines kurzen, nur als 
Einleitung zu einer Diskussion gedachten Vortrages die ganze 
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Schulhygiene entroUeiL Es Tenteht eich Yon seibsty dafs alles, was 
irgendwie die Disposition zur Anstekong erh5hi oder nuterstfitsf^ 
zu beseitigen ist. Zu betonen sind dabei ansnahmslos alle Er> 
fotdemisse, die an die Hygiene des Schulaimmers zu stellen und 
sehr b^annt sind, besonders audi relativ geringe Schfilerzahl in 
einem Klassenzimmer nnd gehörige Entfenrangen zwischen den 
Schalem; 

b) das Schulkind. 

Hier kommt die hygienische Haltung desselben in Hetracht: 
gute Ernähnino;. Sauberkeit, nicht blofs in der Kleidung, Zahn-, 
Mund- und Nagelpti^e, sondern auch in den Nahrungsmitteln. 
Ich bin empirisch zu der festen Ansicht gelangt, dals Scharlachfieber 
und Di})]it]iorie, jene Krankheiten, die sich primär im Digestions- 
traktns lokalisieren, erzeugt werden durch Aufnahme verdorbener 
Nahrungsmittel. Das Fallolrat, schmutzige^ zuckerhaltige Sachen, 
die oft durch zahlreiche, unsaubere Hände wandern, ehe sie verzehrt 
werden, spielen dabei eine Rolle. Die Mütter sollen darüber belehrt, 
die kleinen Kinder von der Naschhaftigkeit zu nickgehalten werden. 
Alle solche Ingerenda sollen vorher gesäubert, gewaschen, gekocht, 
geschmort und möglichst frisch gegessen werden. Ich gehe mich 
der Holhiung liin, dals auf diesem Wege allmählich Scharlachtieber 
und Di])hthene ganz auf den Aussterbeetat komnieu. Der Stral'sen- 
haudei erfordert nach tlieser Kichtung eine besondere Kontndle. 
Tätrliche Hals- und Racheninspektionen wären ebeni'ails sehr 
wünschensweii. Schwache Kinder sind vom Unterricht anszu- 
ßchliefseu, der Unterricht soll iiielit zu früh heginnon, die Kinder 
Süllen ausgeschlafen z.ur Schule kommen, überhaupt ihre Widerstands- 
lahigkoit auf alle Weise gefordert werden. So tiivial die Erörteioing 
dieser Ümge klingt, so ist sie doch unabweisbar. 

B) Im Speziellen kommen in Betracht 
a) die polizeiliche Anzeige. 

In Bezug hierauf ist bei den in Berhn polizeilicherseits vor- 
geschriebenen Anmeldekartcn insofern eine Verschlechternng ein- 
getreten, als jetzt von Scharlach und Masern nur die bösartigeu 
Falle gemeldet werden sollen. Das bedeutet eine für die Er> 
kenntnis der ersten Fälle ungemein scbädliche Beeinträchti- 
gung des Meldewesensy wie ich das in der Diskussion noch naher 
zu begründen bereit bin, übrigens klar auf der Hand liegt. 

Wenn man die Meldung der Infektionskrankheitcm fttr unent- 
bsihriidi hält — sie ist es meines Erachtens — , so hat sie nur 
Wert^ wenn sie möglichst vollständig ist. Kein Fall darf der 
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Polisei — sehon ans staiistiBehen Grfinden i»iitg^en. N&keres 
in' der DuikaBnoii. 

b) Isolierung, bezw. Schulschlufs. 

Wie dioso am zwockmäfsigsten zu bewerkstelligen und durch- 
zuführen ist, werden wir ebenfalls iu der Diskussion 7ai besprechen 
halten Ich enthalte mich zunächst jeder Ausführung darilber, da 
ioh für dieselbe k^me Autorität beausprudien darf. Die 

o) Deainfiaktion 

halte ich bei Scharlach, Maamn, Diphtherie etc. für AberflÜBsig. 
In ganz unsauberen Fh>letBriei&ini]ien wäre mitonter die Ver- 
brennung dei ganzm Oerfimpels am Platae. Im flbiigen genügen 
meines Erachtens Lüftung^ Seife und Bürste^ d. h. gründliche Sauber- 
keit und in Sehulziminem entsprechende Sistierung des Untemchts 
(cf. ad b). — Ob und wie je nach dem Chaxakter der herrschenden 
iipidemie yerschieden zu yerfehron ist, bleibt ebenfaUs unserer Dis- 
kussion Torbehalten, wo ich Ihnen weiter Rede stehen zu können 
hoffim darf.*) 

Die Diskussion Ober den vorstehenden Vorti-ag des Herrn Pro- 
fessor Dr. Fagel wird vertagt. 

Auf Vorschlag dm Vorsitzenden wird beschlossen, im Laufe 
des Monats die Besichtigung einer Schule Yorzunehmeu. Schluls 
der Sitzung lOy^ Uhr. 



B. Gründung einer Leipziger Ortsgruppe. 

Hi1|;eteilt von Dr. med. M. Korman. 

Die in Leipzig wohnhaften Vorstandsmitglieder des Allgemeinen 
Deutschen Vereins für Schulgesnndheitspflege hatten für den 
4. November 1901 eine öffentliche Versammlung zwecks Gründung 
einer Ortsgruppe einberufen; sie war, trotzdem der Hat der Stadt 
bereitwilligst die gröfste Schulaula zur Verfügung gestellt hatte, ao 
zahlreich besucht, dafs viele wieder umkehren mufsten, ohne Plate 



*) Nachtrag während der Korrektur. FAup in/.wimUen mir auf- 
gefallene, beachtenswerte Publikatioii „The dady medicul iuhpection of schoois" 
von 0. S. L'amb (Washington) im K.-Yozk. Med. J. LXXIY, No. 20, p. 9S2 sei 
auf dieson Wege naiehtrilgUch angefülurt. 
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gdanden zu haben. Die Yersammlung wiude geleitet tou Herrn 

Professor Ostwald; als Yortragsthenia hatte Herr Professor Flechsig 

gewählt: „Über einige, aus der Entwicklungsgeschichte des Gehirns 
sich ergeberde Gesichtspunkte fUr die Pädagogik/' Nachdem sich 
eine knrse Debatte entwickelt hatte, wurde der Antrag auf Grfln- 
dung einer Ortsgruppe gestellt Aus der Versammlang heraus wurde 
dieser Antrag bekämpft und yorgeeoiUagen, man solle sich lieber, 
um eine Zersplitterung zu vermeiden, dem Deutschen Verein für 
Volkshygiene anschliefsen, der bereits eine Abteilung für Schul- 
gesundheitspflege besitze. So ergebnislos anfangs dieses Resultat 
erschien, so hat sich in der Fol^p doch gezeigt, dafs ein gesunder 
Kern in diesem Vorschlage steckte. Auf Grund gemeinsamer Ver- 
handlungen und gegenseitigen Entgegen kom mens ist schlielslieh 
folgendes Übereinkommen geschlossen worden: 

1) Der Ausschub fOr Schulhygiene des Yereinfl für Volks- 
hjgiene tritt mit einem Ausschuls ron gleicher Miigliederzdil des 
YereinB für Schulhygiene zn Beiytnngen und gemeinedmlOidier 
Wirksamkeit znsanunen. Die Leitung dieser g^einsamen Thatig^ 
kett beider Ansschflsse soU durch den VorsitEenden des Ausadtusses 
des Vereins för Schulhygime erfolgen. 

2) Ebenso tritt der Äuaschufs, welcher bei der Ort8ji;ruppe 
Leipzig des Deutschen Vereins für Volkshygiene für die Veniii- 
staltung von Vereins versaniuilungen besteht, mit dem in 1 ) er- 
wähnten Ausschufs des Allgemeinen Deutschen Vereins für Sclml- 
gesundheitspiiege zusammen behufs Veranstaltung gemeinschaftlicher 
Stfl^tiidier Yoririige nnd sonstiger Erörterungen, so weit diese auf 
dem Gebiete der Schulhygiene liegen. Die Leitung dieser gemein- 
schaftliehen Yamnstaltungen soll durch den Vorsitzenden des Yer- 
sammluiigo Ausschusses des Vereins för Yolkshygiene erüodgen. Es 
Ysam jedoch die Leitung derjenigen schulhygienischen Yoitn^ps- 
abend^ für die eine Debatte in Aussicht genommen isi^ auf Wunsch 
einem Yorstandsmitgliede des Yeieins fOr Schulhygiene übertragen 
werden. 

.'J) Der Beschlufsfassung der '/n 1) und 2) erwülmten gemein- 
samen Ausschüsse bleibt die Bestimmung darüber, ob und inwieweit 
der Verein ftir Schulgesundheitsptlege zu den Kosten der beschlossenen 
Veranstaltungen beizutragen hat, vorbehalten. 

4) Etwaige Heinung^verschiedenheiten sollen von den Yorstladen 
beider Partrien in gemeinsamer, von dem Yolkshygiene-Yerein mit 
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tOaiS, Yon dem SchiügeBündheits-yerein mit vier Mitgliedern su be- 
schickender Yeraammlni^ geeehlichtet werden. 

Wir haben die Hoffinm^ bereits im nSchsten Hefte über greif- 
bare Erfolge der gemeinsamen Arbeit berichten an konneu. 



UL Nachrichten aus dem Zentralverein. 



I. Die Kommission für die Bearbeitung der in Wiesbaden be- 
schlossenen Antiquafrage besteht aus den Herren: W. Schubert - 
Leipzig Gohlis, Dr. med. Gerloff, z. Z. Montreux, Prof. Dr. Vietor- 
Marburg. Abgeordneter Oberlehrer Wetekamp-Breslau und liektor 
Zimmermann-Frankfurt a. M. 

U. Für die 3. Jahresversammlung in Weimar stehen bis jetzt 
folgende Vorträge auf der Tagesordnung: 

1) Schu]!ivn;iP7^p und Sehwindsuthtsbekämpfuug. KefV'renten: 
Herr Öaiutütsrat Dr. Obert iischen-Wiesbaden, Herr Dr.med. 
Franz Wehm er, dirigierender Arzt der nassauischen Lungen- 
heilstätte Naurod 

2) Was können die \ ulksHcimiseminare thun, nni die künftigen 
Lehrer hygienisch auszubilden? Referent: Herr Dr. Andreae, 
Semiüardirektor in KaiBerslautem. 

3) Stellungnahme der Stadtverwaltungen zur ►Scliulliygiene, 
Referent: Herr Bürger Deputierter Dr. med. Arthur Hart- 
mann-Berlin. 

4) Die Pausen- und Ferienfrage im Sehulbetriebc. Referent: 
Herr Geh. Medizinalrat Prof. Dr. A. Eulenburg-Berlin. 

5) Die schulärztliche Thätigkeit in Städten und auf dem Lande. 
Referent: Herr Professor Dr. Leubu scher, MediainalreIntNit 
im herzogL StaatBrninisteriumy Meiningen. 

6) Zur Refonn des ElementHrunterriclites vom sohnihygienischen 
Standpunkte aus beleuchtet. Eeferent: Herr Rektor Zimmer- 
mann-Frankfurt a. H. 

7) Über Beseitigung der beginnenden Skoliose mit Demon- 
strationen. R^rent: Herr Dr. med. Krejfs, Sdiulaist, 
Weimar. 

8) Über Beseitigung des Stottems bei Schulkindern mit Demon- 
strationen an -stotternden Knaben. Referent: Herr Taub- 
stnmmenlehrer Knöfler-Weimar. 



Oigitized by Google 



96 



Kftcfarichton ans dem Zentralverein. 



9) Die modernen pädagogischen Strflünungen im Lichte der 
Sclmlgesuadlieitsptiegc- betmchtei Referent: Herr Rektor 
Endris-Rüdeslieim a. Rh. 

Für die Versammlung sind drei Tage in Aussicht genommen 
Näheres wird im näclistcn Hefte der „Gesunden Jugend", sowie 
durch besondere Einladungu^chreiben bekannt gegeben. 

ni. Nene Mitglieder. 

671 Aichinger-Hübuor, IVau, Mülhausen i. Belforter Vorstadtstr. 
Asmalsky, Zahnarzt, Qrimma i S. 

Bail, Dr. med., Ihriyatdozeat f. Hygiene s. d. TJniYersitilt, Prag. 

Bary, Dr. de, Kreisarzt, Alt-Thann, Oberelsafs. 
Bauer, Professor Dr., Karlsruhe i. B-, Akadenuestr. 13. 
Becker, Dr. L., Kreisanct, Berlin SW., GneiBeoaustr. 99/100; 
Bender, irau Dr., Berlin. 

Blum, Chxistiaii, Lehrer, Scbönbom b. ZollhauB, Post Katienellenbogen, 

Reg.-Bez. Wiesbaden. 
Borchardt, Dr. med.) Arzt und Sehulant, Ofaarlottenbiirg, Wilm«rs* 

dorferstr. 122. 

680 Erahn, Dr. med. et phil., Privatdo7. a. d. Univ., Leipzig-Beudnitz. 
Braun-Mieg, J., Agent, Mülhausen i. E., Deutsche. 
Breslau, StodthauptkasBe. 

Brftggemann, Heinrioh, Unterdirektor d. Spinn-Websehiile, MülhauBen iE., 

Oranstaden 13. 
Bruns, Gustav, Minden L W. 
Calzia, G, P., stud. phil., Kassel, iimuannstr. 6. 
Cohn, Dr. Max, Berlin W., Lutherstr. 7/8. 
Degen, Rieh., Redakteur, Leipzig, Gotonnadenstr. 10. 
Doli, Edmund, Fabrikant, Mfilhavsen i E. 

Düms, Oberstabsarzt Dr., Kitter pp., Leipzig, Leibnisetr. 26/28. 
CaoEhljecke, Privatier, Wiesbaden, Bertramstr. 7. 

Favre-ßourcart, P., Ingenieur, Mülhausen i. E., Bergstr. 

Flachs, Dr. med., Dresden- A., Pragerstr. 21. 

Frey-Oollard, Kaufinann, Hlllhausen i. E., Lasarethstr. 7. 

Fritsch, Gusiav. Spitalapotheker, Haseoraiospitai, HtUhausen i. E. 

Fritzsche, E., Realschule, Balmke b. Schalka 

Gernrode a. H., Kektorat der Schulen. 

Götz, Dr. med. Max, Leipzig-Plagwitz, Friedricbstr. la. 

Götie, Dr. B., Nervenarzt, Leipzig, Markgrafenstr. 4. 

Graach, Geh. 3fed.-Bat, Speier. 
700 Grein, Dr., Offenbach. 

Gymnasium, Straubing. 

Hagen i. W., Bürgermeisteramt. 

Härtung, M.. Redakteur, Leipzig, Marienstr. 29. 

Hflilmann, Frl., MtUhausen i. E., Lamartinstr. 

Henoch, Ed., Brofessor Dr. med., Geheimer Medimalrat, Dresden, Berg- 
str. 3 (10 Mark). 
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Herrmann, l'atil, Mcliorations-Bauinspektor, Mülhaiisen i. K. 

Hejmauu, Dr. E., Augenar/t, Berlin W., Bajreiitherstr. 7. 

HirtX) Rektor, Köln a. fih., Haehabahtr. 7. 

Hoffmanii. Dr., Direktor der Realschule, Barr i. K 
710 Igel, Dr. med., Arzt, Berlin SO., Engelufer i. 

Johannessen, Prof. Dr. Axel, Ohrisfiania, üiiivt'rsitiit. 

Kaul, Anna, Hchulvorsteherin, Berlin, lieorgonkirchstr. I}. 

Keesebiter, Dr., Halensee b. Berlin, Westtaliscliesti*. 38. 

Kays er, Dr. med., prakt. Ant, Colmar, Kopflausgasse. 

Kirchacker, Hob., Ligenieiir, Hdlhausen i. E., Manegestr. 

Klumpp, Dr., Oberlehrer a. d. höheren TöchterBchule, Mülhausen i. £. 

Kohl, Prof. Dr., Kreuznach. 

Krieger, Geh. Med.-Rat Dr., Stral'sburg i. E. 

Kriebel, Dr., Breslau. 

Laarmann, Wilh., Essen a. Buhr. 
IsoLehrerinnenvi ] in fllr Nassau (FrL Bertha Hopmann, Wieshaden, 
Albredl t. Str. 7). 

Leib, Dr. H., Direktor der Bürgerschule 7.u Arnstadt, 

Lobsteiu, Kantouarzt Dr. med., Mülhausen i. £., Spiegelvorstadt. 

Längen, Sehulrat, Frankfurt a. M. 

Mau, 0., Schulvontehw, Berlin, Lufherstor. 50. 

May weg, Dr. med., Augenarzt, Hagen i. W. 

Mi( baelis, Dr., Privatdozent, Berlin. 

Michel, Lehrer, I'Vaiikfiirt a. M. 

Middlüton, Dr. med., Berlin, Albrechtstr. 5. 
TSOMieg-Köchliu, J., Fabrikant, Mfilhausen i. E., Dentsehe. 

Möller, Dr., Nervenarst, Berlin C, Gr. Fr&sidentenstr. 8. 

Müller, Schulrat Prof. Dr. phil. et theol., Leip/.ig. 

Mosso, A., Dr. med., Prof. derPliysiolofnc, Turin. Via Madonna Christilia 34. 
Müller, Paul Johann, Fabrikbesitzer, Berlin S\\ . 17, Yorkstr. 19. 
Niederrhein. Verein für öffentl. Gesundheitspilogo, Köln. 
Oberelsftssisoker Lehrerverein. (Bektor Unüicher, Vorsitzender, 
Mülhausen i E.) 

PUtzoldt, Theodor, Sprachhoillehrer, Leipzig^Lindenau, Merseburgerstr. 94. 

Piitzoldt, Bezirksarzt Dr., Grofsenhain. 

Paetzsch, Dr. med., Obcrstahssirzt, Wiesbaden. 
740 Realgymnasium, Xaujuburg a. S. (Prof. Maerteus). 

Bemj, Emst, Fabrikant, Mfilhausen i. E., Modenheimerstr. 53. 

Riedel, Dr. med-, Physikus, Lübeck. 

Salomon, Dr., Schularzt, Berlin, Reinickendorf West. 

Hchattenfroh . Dr. Arthur, Prof. der Hrgiene, Wieu VIII, Lamgasse 1« 

Scheer, Carl, evaugel. Pfarrer, Mülhausen i. E., Magentastr. 6. 

Scherfig, Dr. phil., Direktor, Leipzig, Grassistr. 33. 

Schlesinger, Dr. med. Eugen, StraTsborg, Stiinneckstaden 5. 

Schlumberger, P., Fabrikant, Mülhausen L E., Laxurethstr. 

Schmidt, Dr., Ulrichstein, Oberhessen. 
7üO Schmidt, Dr. med. F. A., Bonn, Coblenzerstr. 23. 

Schmidt, Karl, Lthier a. d. 7. Bürgerschule, Leipzig, Hospitalstr. 14. 

Schubert, Dr. med., Arzt, Nürnberg. 

GMnBdft Jngand. IL l/t* 7 
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Schule mann, Lehrerin, Wiesbaden, Seerobenstr. 20. 
Schul vorstand zu Gera, KtuTs j. L. 
Semler, Dr. med., Ar/t, Berlin 0., Kichthoten^tr. 9. 
Sieb er, BenricssohulixiBpelctor, ChroCsenhain i 8. 
Siegmund, Heinrich Dr., Stadtphysikus, Mediasch, Siebenbfirgen. 
Son rt eiik all), 0., Dr. med., I,cipzi;;r, Alberlstr. 32. 
Stt'inweg, Oberlehrer Dr., Halle a. S., H alberst ildterstr. 8. 
7ßO Sticker, Georg, Dr., Professor der Medizin, Giefseu. 

Stricker, Carl, evangel. - Pfarrer, Mülhausen i. E.. Bftrfttjserstr. 38. 

Taube, Max, Sanitütsrat Dr., Leipzig, Königiplatt. 

Tieraanu, Zahnarzt, Wriezen a. 0. 

Trier; Provinzial-TaubstummeiMUistalt (Schule Cüppers). 

Ulrich. Stadtv., Offenhach. 

Yoigt, Charles, Apotheker, Mülhausen L Hoffnungstr. 3. 
Weleminskj, Dr. med., FriTatdozent f. Hygiene a. d. Univexsit&t, ?rag. 
Welzhofen, Rektor, Slaraubing. 

Wenning, Alfred, Ingenieur, Mülhausen i. E , Isly.staden. 
770 Willmann, C, Kaufmann, Mülhausen i. E., Biuuenstr. 
Win gen, Kgl. Baurat, Bonu-Poppelsidort. 
Wirtk, Oberreabohuldirektor, MfUhauaen i. E. 
Wolff, Dr., Kreisarzt, Elberfeld. 
Wreschner, Dr. E., Berlin N., Müllerstr. 156c 
Zeitz, Magistrat. 



iV. Kleine Mitteilnngen. 



^ Zur Sohulaxstftago. Am 7. Dezember 1901 t^gte in Strais- 
bufg i E. die 56. Generalyersammlung des Brztlieh- hygienischen Vereins 

Ton Elsafs- Lothringen. Auf der Tagesordnung stand auch die Schul- 
arztfrage für das Reicbsland. Es wurde eine Kommission eingesetzt, 
welche die .Angeleg'enbeil tür die nächste in Colmar abzuhaltende Sommer- 
sitzung Yorzuböreiten hat. 

— Klnderhyglene. Am 16. Dezember 1901 hielt Dr. med. Encausse 
aus Paris im BSrsensaale zu Mülhausen i. E. zu Gunsten der dortigen 
Ferienkolonien einen Vortrag in französischer Sprache. Das Thema lautete: 
l'ber physische, intellpktuelle und moralische Kinderhygiene. Seine Aus- 
fuhrungen erstreckten sich über folgende Funkte: Die erste Vorbedingung 
der kSiperHchen Gesundheit des Kindes ist in der gesunden ncormalen 
Konstitution der Eltern zu suchen. Die moralische Erziehung und Aus- 
bildung der Herzenseigenschaften liegt hauptsächlich in den Händen der 
Eltern. Die intellektuelle Bildung darf nicht, wie (Mm in den Scliulen 
heute so oft geschieht, auf Kosten der physischen und moralischen Er- 
ziehung einseitig betrieben werden. Die Pflege des Körpers, Geistes und 
Hwzens mulh eine harmonische sein und darauf hat die Schule Bedacht 
au nehmen. 
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— Sohulbesuoh und InfektionflkranUieiten. Nach dem Wiener 
Tageblatt hat das dortige StacUfthynlEat jüngst die Yerordnang erlaaien« 

dalH mit Scharlach behaftet gewesene Kinder erst nach Ablauf von fünf 
Wophcii und nur nach amtsärztlicher BeptHtifninf»' der geschwnndcncn An- 
Hteckungfigefalir wieder die Schule besuchen dürfen, eine Verordnung, 
die war Hintenhaltong dieser io infektiOeen und gefUizUehen. Khider- 
knnkheit wohl l>eitragen dfiifto. Wird doch oft in vielen Fällen von den 
Eiltnn geradezu hMchtsinnig vorgegangen, und werden die Kinder, damit sie 
nur ja nichts in der Sflnile vorpauraen, sehr hilnfii? zu fi-üh %vieflf>r in die 
Schule geschickt. Einer der erfahrensten Kinderärzte, Professor Henoch in 
Berlin, nennt Scharlach die gefährlichste und zugleich heimtOckischste 
Krankheit des Kndeialters. Anf «eine Anxegong sind in DeutscUftnd eine 
Reihe von zweckmäfsigen polizeilichen Verordnuü^'en «-nfstanden, nm der Ge- 
fahr der "Woitoivcrhrritun«? dieser Kraiikhoit dnn h dio Scluilen vorzubeugen. 
Henoch geht so weit, zu verlati^n, dal's jcflem Kinde, in dessen Karnilie auch 
nur ein Fall von Scharlach vorkommt, der Schulbesuch streng üu unterlagen 
ist, da die Sehnlen wahre Bratalfttten der LofektiottekranUieiten sind. Er 
fordert weiter, dafs die Eltern und der behanddnde Artt nicht nur zur Anzeige 
jedes Scliarlaclifallos verijflichtet »ein müssen, Kondem im Unterlassungsfälle 
mit einer Strafe zu belegen sind; eine Strenge, welche nur derjenige mirs- 
billigen wird, der die eutfietzlicbe Verwflstung der Kinderwelt dorch diese 
Krankheit nidit ans eigener Anschauung kennt. Was hilft es denn, die 
ScfanleD sa sebliefaen, wenn die Ansbreitnng der Krankheit m einer mörderi- 
schen Bpidemie schon ihren Höhepunkt eiTcicht hat! Die strengen Mafsnahmcn 
sind gerade beim Schnrlach so sehr am Platze, weil die Krankheit oft ohne 
längeres Vorstadium, die Kinder in scheinbar völliger Gesundheit befällt Die 
Aufgabe der Schulärzte wäre es, jedes Kind auch beim leichtesten Unwohlsein 
genan su nnsersnchen und in allen nnr halbwegs verdllehttgen FttUen aus der 
Schule zu entfernen. Über die Art der Ansteckung beim Scharlach ist bisher 
nichts Bestimmtes bekannt, doch lehrt die Erfahrung, dafs schon ein längerer 
Aufenthalt bei Seharlachkranken , also das; Einatmen der den Kranken -nm- 
gebendeu Luft, zui- Ansteckung führen kann. Femer ist bekannt, dalW Schar' 
lach in seinem ganzen Verlaufe, spesiell aber snr Zeit der Abschuppung, 
sehr infektifls ist. Dadurch nun, dafs während dieses Stadiums, das von den 
Laien gewöhnlich schon als ein Zeiehen völliger Heilung und des Versehwindcns 
der Infektiosität fjehalten wird, der Srhulbesuch erlaubt wird, wird die Krank- 
heit in die Schulen verschleppt und verseucht oft ganze Klassen. 

AxuAl die Masern, bei denen das Inkubationntadiimif das heilst die 
Z^i, die bis sum Anshmeh dee Masemausschlages vergeht, sehn bis viersehn 
Tage dauert, sind in dieser Zeit schon unzweifelhaft ansteckend, so dafs ein 
Kind, das in diesem Stadium, das sich nur durch allfirpraeines Krankheit«- 
getühl, Verlust der Laune und des Appptit#i zu erkennen giebt, die Schule 
besucht, bei der enonunen Anstedtnngstuhigkeit der Masern alle seine Mit- 
schüler infiiieiceaii kann.*) 



*) Die KojdikVelien Flecke der Muudhöhlenschleimhant bilden ein wich 
tiges Hilfsmittel zur lrüh/.eitigeu Erkennung der Krankheit. Grbch. 

7* 
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Nicht besser steht es um den Keuchhusten und die Dipkthori tis 
Bei beid«!n Krunklicitcn ht die Anstec'kungsfilhi^'kelt ulierans ffrofs, und wii-d 
die Infektion schon durch das blol'se Beisammensein "josundcr Kinder mit 
solchen, bei denen die Krankheit eben im Ausbruch begriü'en ist, herbeigeführt. 
Aber nickt nur die Schule venmttdt die Aat^eekxag dieser SjanUieiten. Sehr 
TieL tragen dazu «ach die Stfenlliehen Spielplätne, Spielackalen n. dgl. bei. 
Dm Publikum ist eben in dieser Beziehung noch viel zu leichtsinnig, zum 
Teil auch über die Oefahren dieser Krankheiten zu wenig aufgeklärt. Die 
armen Hausärzte wissen davon ein Lied zu singen. Wie oft haben sie die 
gröfsten ünannehmlichkeiten , wenn sie die poliz^cb vorgesobzidbene Tn^ 
ÜdctioBMUiseige an die Bebdzde «statten, dab in einer Familie ein FaU von 
Sebarlach, Masern, Diphtheritis oder Keuchhusten vorgekommen ist. Sind 
nicht mehrere Kinder vorhanden, so dafs: man die Eltern damit fassen kann, 
dafs die GeschwiHter dea kranken Kindes geschützt werden mÜHseu, dann giebt 
es nur /.u oft einen harten Kampf um die Notwendigkeit der Anzeige und um 
die Desinfektion. Allen diesen Übelst&ndMt, denen die Hausärzte oft nidit 
gewachsen sind, kann durch strengere sanit&ii^oliswliche Vorschriften, durch 
die obligatorische Einführung der Schulärzte u. s. w. abgeholfen werden. Des- 
halb ist die neue Verordnung des Stadtphysikats als ein wesentlicher Fort- 
schritt in der öfifentlichen Gesundheitspflege mit Freuden zu begrürsen. 

^ Lichtprüfun«; in Sdudrftiuii«!!. Wie der Dafl«eld<»!feir Qeneral- 
anseiger beliebtet, bat der k&iigliche Bamat Wingen, Mfaer Stadtbamat 
in Glogau und Köln, jetzt in Poppelsdorf bei Bonn, eine Methode für 
die Prüfung des Tageslichtes im Schulzimmer in Anwendung gebracht, 
welche Jsachahmung verdient. Er verwendet dabei noch die alten Chlor- 
sflberpapiere, besonders das allen Fhotographen bekannte Aristopapier. 
Vom rein praktischen Standpunkte sagte er sich, dafs allerdings eine 
mebbaie genaue Übereinstimmung der Bräunung des Papiers mit der Zu- 
nahme des Lichts nicht möglich sei; allein es geni'fgt ja, die Rrännnng 
von Papieren, die dem Tageslichte auf jedem Schultische eine Stunde lang 
ausgesetzt werden, zu vergleichen mit der Bräunung, welche zu gleicher Zeit 
an einem Platze gefanden irird, an dem das Photometer genau 60 Meter' 
kerzen Helligkeit zeigt Alle Pl&tae, anf denen das Papier dnalder ge> 
worden ist als dieses Musterpapier, sind gute Arbeitsplätze; denn 50 Meterkerzen 
sind eine genügende Helligkeit; aber alle PliUze, anf denen das an!?gplegte 
Papier blasser ist als die Probe oder gar keine Bräunung zeigt, haben weniger 
als 60 Meterkaxen, sind also als Arbeitsplätze unbrauchbar. Die ausgelegten 
Papiere werden, naehdmn sie in nntenebwefligsanrem Natron IbdaA nnd ans- 
gewaschen sind, in dem Grundrifs des Klassenzimmers auf jeden Schultisch- 
platz aufgeklebt. Mit Hi> -!it sagt Wingon: Kin solches Bild ist pnlsentabcl, 
übersichtlich und ein dauerudcs Menetekel für die Heliorde, sowie ein Stütz- 
punkt fOx die Schulärzte und Lehrer, um auf Abhille zu tlringen. 

Bei den Messmigeik Wingens xeigte es sieb nauent^, wie viel Lieht 
hohe Bänme vor den Fenstern oder nahe Neubauten wegnehmen. Besonders 
lehrreich war der Vergleich der Plätze in einer Klasse bei aufgezogenen und 
bei hprahgelas-sencn Vorhängen. Die letzteren bestanden leider aus dicker 
Futterleiuwand statt aus dem von Wingen empfohlenen weiTsen Shirting oder 
Köper; die alten Vorhänge lanen nftmlioh nur Ii — 8 Prosent, die neuen aber 
44^56 Prozent Licht durch. Und in der That trat bei herabgelassenen Vor- 
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hiinpifn auf der Mchnrahl der l'lüt/.e selbf-t hn hoUfin Sonnenschein <,';ir 'kcint* 
BrUunun^ der Papiere ein; die Pliotometrie gab auch statt 50 Meterkerzen 
bei Sonneuecbein nur 4 — 8, bei Torflberziehenden Wolken aber gar nur i Metei- 
kenea YomiitbigR um 11 Uhrt Ferner se^ lioh der bedeotende Untenehied 
der Klassen mit wenigen kleinen Fenstern von Zimmern mit mächtigen Atelier- 
fenstem. Es sollen üliorall Atelierfenster ang^ehraelit werden. Auch wären 
diejenigen Klassen zu ka.>*sieren, in denen wegen des Lärms der dicht vorüber- 
luhrenden fcJtraltienbaiin keine Fenster geöffnet werden dürfen. 

— J>wtMobM BpoxU In No. 1 d«r „Bobenia** vom 1. Januar 190S be> 
bandelt Prof. Hn^ppe das Thema: Giebt es deutaeban Sport? Huqppe findet, 
dafs in Deutschland seit dem Bestehen des Turnens neben demselben stets 
Sport getrieben wurde und dafs Sportübungen echt deutsch pind, ebenso wie 
das Wort „Sport" ein urgermanisches Wort ist und schon in der Bibelüber- 
setzong des Biscihols Wnifila ▼orkommt. — DaTs nnser Tonern bei nur S bis 
3 Standen in dw Woche enieheriieh vecsagt, wird jeder sugeben, der die 
Entwickelnng unserer moderneu Schule dnigecmafsen vwfolgt bat. Sollen 
Körperübungpn po petriel>en werden, wie unsere modernen erzieherischen tind 
sozialen Verhültnisse es heiöchen, sollen Körperübungen wesentlich dazu >ieitra<?pn, 
unsere Sitten /.u heben, so bedürfen wir neben einer Beform unseres Turnwei^nä 
als Etgftnnaig dringend des dentsdiML Spieles nnd des deutschen Sportes. 



V. BespreehimgeiL 

Stoy, Dr. Heinriclly PriTatdosent an der ümyerritftt Jena, Direktor 
deic Stojr'icfaeii Erziehungsanstalt: Staat, Siduile und XzslelnuigB- 
anatalt. Vortrag, gehalten zum 4. Allgemeinen Privatachutlehrertage 
in Jena, Pfingsten 1901. Leipzig 1901. W. Engelmann. 18 Seit«n. 
Mit kampfesfroheni Sinn legt Verf. eine T.an/p fiir dis private 
Schulwesen ein und verteidigt seinen Standpunkt mit recht überzeugender 
Dialektik. Das Wesen des Staates, sagt er, besteht aus Aufgaben und 
Maeht; letztere hat sich aber jenen immer unterzuordnen. Betraditet 
man unter diesetri Gesichtswinkel die Privatschulen, so kommen sie bei 
uns in Deutschland zu kurz, ja werden nur i^efluMet und in ihreti Kechten 
jregenübt'r den staatlichen und städtisclien Anstalten verkür/1. während 
doch eine Vielheit der Schulen und Kleinheit der Klassen das 
pädagogisehe Ideal ist, welches die Yersefaiedenbeit der individuellen 
Beanlagung und die daraus sich ergebende Vielfachheit des Interesses 
berücksichtigt; letzteres aber ist die Quelle der Arbeitsfreude, ulinr 
welche es keine dauernden Leistungen giebt. Und da, wo Familien- 
verhältnisse oder mangelndes Fortkommen auf den staatlichen Schulen 
dazu dr&ngen, aoU die private Erziehungsanstalt das Amt von Psmilie 
und Schule übernehmen. Da aber bisher nur eine gröfsere Anzahl von 
Zöglingen das Unternehmen sichert, die Beschrilnkung der Zöglingszahl 
aber p&dagogisch wünschenswert ist, so mufs der Staat diese Anstalten 
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periKk; so gut pekuniär mitorstüt/in wie aiulpie. Ans naheliegenden 
Gründen kann mau vom Standpunkte der SchulgesuudheitspÜegc den Aus- 
ftliraiigen des Ywt nur bttsfebunen. Gerhard!, Lüdenscheid. 



Kautel*; Dr. H., T>irektor 'l*^': Kirl Oyinnasiums zu Mari»'n>)nrg: Bei- 
träge snr praktisoheu Ausgestaltung der Ferienreisen mit 
Schülern. Leip;&ig 1900. B. G. Teubner. 40 Seiten. 

In eingehmdw Weiae und unter demHoh genauer Skizztenmg 
mehrerer Reisen yoe Orandenz, Danrig, Hariaibu^ ins BiesengebiTge, in 

den Harz, in die Hohe Tatra, nach Tirol legt Verfasser seine persön- 
lichen Erfahrungen Über Schülerferieureisen unter Leitung Hnps Lehrers 
dar. Rt'isezoit (grofse Ferien), Reisedauer (duiclischiiittlich 7 — 8 Tage), 
Teilnehmerzahl (höchstens 30), Vorbereitung, Ausrüstung, l'ahrt, Unter- 
kunft (keine Massenquartiere), Verpflegung, Kosten, alles erführt eine 
hikäist anregende Erörterung. Auf Einzelheiten hier einzugehen ist leider 
UTimR glich. Nur auf einen wohl anch in Lehrerkreiseu nicht überall be- 
kannten, aber Sf>hr •wichtigen Punkt möchtt' ieh hier hinweisen: bei 
Schülerreisen unt«r Leitung eines Lehrers mit mindestens 10 Teilnehmern, 
einsehüfifiilich den oder die Lehrer, tritt Militttr&hipreis (75 % ErmäTsigmig) 
für die III. Khuse ein; auf Antrag wird meistens, hesonders hei weiten 
Strecken, Benutzung der Schnellzüge bewilligt. So kommt eine Reise auf 
30- 75 Mark pro Kopf zu stehen, letztere Summe kostete die I3tägige 
Tatrafahrt 1 „So billig reist man in seinem Leben nicht Avieder." — 
Dafis der Beferent der „Gesunden Jugend*^ sich dem hehendgenswerten 
Inhalt des Bflehleins aus vollem Herten anschlieM, dürfte selhstverstttnd- 
lieh wacheinen. Gerhard!, Lüdenacfaeid. 



Laqner, Leopold, Nervenarzt in Frankfurt i^.: Die KratUolie 
Featafeeillimg der verschiedenen Formen des Sohwachsinna 

in den ersten Schuljahren. (Deutsche Praxis. Zeitschrift für 
praktischf Arzte. 1901. Xr, Verlag Seitz & Schauer, München.) 

Vex'f. , Srhularzt der stä<ltischen Hilfsschule für schwaehherdhigte 
Kinder zu l'raukfurt ayM., in weiteren Kreisen bekannt geworden durch 
seine mit grofsem Bei&ll aufgenonunene Schrift: ^Die HilfssohuleUf 
ihre ftrstliche und soziale Bedeutung" (Wiesbaden, Bei^gmann), 
bespricht in der vorliegenden Arbeit eine der vornehmsten schulürztlidieB 
Aufgaben, die frühzeitige Erkennung imd Beurteilung des angeborenen 
oder iu zarter Kindheit erworbenen Schwachsinns, auf gruud zahlreicher 
eigener Beobachtungen in der Normal- (Volks-, Elementar-, Bürger-) Schule 
und in der Hilfnehule heatw. in den Hilfiiklassen für schwaehbeffthigte 
Kinder. 

Wenngleich die verschiedenen Abstufungen der ^lindt rw t rtigkeit 
ineinander übrrgehen und nicht streng zu trennen sind, emphehlt Verf. 
doch, für diü schulärztlichen Zwecke drei Formen des Schwachsinns aus- 
einander zu halten; die Dehilitftt, die Imbezillität, die Idiotie, und 
bespricht die Unterscheidungszeichen dieser drei Formen. Die an De- 
hilitftt (schwacher Begabung) leidenden Kinder kommen in der Aegel 
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in der Normalschule gerade noch mit, die als solche erkennbaren Idioten 
vermögen dem Unterriclit weder in der Normal-, iiocli der Hilfsschule zu 
folgen und worden am besten in Idiotenanstalten Terpflegt. Ton gröfiater 
schulärztlicher und pädagogischer Bedeutung sind die körperlichen und 
geistigen Zustände der Imbezillen, deren frühzeitige Erkennung sowie 
Unterhringiinp um] ünlenveisting ei Tie der schwierigsten Aufgaben der 
modernen Psvchiaü'ie und Pädagogik ausmacht und eigentlich mich die 
Quintessenz der Beobachtungen der Schularzt« in den ersten Öchuljaluen 
sein sollte. Über ^e Sdifiler, deren gütige Minderwertigkeit schon 
nach dem ersten halben Jahre YOn Ldurem und Ärzten erkannt >vird, 
müfsten sofort besondere Personalbogen angelegt werden, deren Inhalt 
Verf. genauer skizziert. Da es glücklich Prw eise immer nur wenigo, mit- 
unter nur 1 — 2 Schüler einer Klasse sind, deren genaue Beobachtung in 
dieser Bachtung dem Lehrer und dem Arzt sowie d^ Leiter der Schule 
obliegt, 80 dürfte man nach Ablauf des ersten Schuljahres in den meisten 
Fällen ein klares Bild von dem gesamten Geistes- und Gemüislebai der 
betreffenden Kinder erbalton. Unter den Schwachsinnigen sind die 
stumpfen (anergetischen) und die erregten ferethischen) Formen aus- 
einander zu halten, weil die letzteren den Lehrer und den Arzt des 
öfteren Aber den wahren Wert Aar geistigen Leistungen und über deren 
Foitoitwicklnng zu tiluschen vennSgen. Ln ganzen sind die erregten 
Imbezillen dem Unterrichte et\vas mehr zugänglich als die stumpfen 
Formen. Wichtig ist, dafs die Mitschüler ein ganz besonders feines und 
frühzeitig entwickeltes Gefühl für die unter ihnen hütindlichen geistig 
Schwachen haben; selbst in der Hilfsschule, wo doch ausschliefslich Im- 
bezille unterrichtet werden, bildet sieb rasch eine Distanz swiscben den 
höher und tiefer stehenden Kindern. 

Die Hilfsschulen sind gewöhnlich fllr diejenigen Schüler bestimmt, 
welche nach zweijährigem regelmäfsigem Besuche der untersten Klasse 
der Volksschule aut" grund von Schwachsinn das Ziel der Autnahmeklasse 
nicht eiTeichen konnten. Verf. glaubt jedoch, dals man bei Benutzung 
von entsprechenden Personalbogen sdion nach Ablauf des ersten Jahres 
in den meisten Tillen entscbcdden kann, ob der krankhaft veranlagte 
Schüler sich fUr die Normalschule oder die Hilfsklasse eignet. 

Die Anzahl der imbezillen Kinder der Hamburger Volksseliulen 
betrug im vergangenen Jahre etwa Prozent der Gesamtzahl von 
80 000 Schulkiudoru. Ju Frankfurt mufsten bei einer Einwohnerzahl 
von 290000 (etwa 56000 Schulkindern) im Mftrz 1901 etwa 100 Schfiler 
fftr imbezill erklÄrt werden. Diese Zabden rechtfertigen zur Genüge eine 
besondere Berücksichtigung der schwachsinnigen Kinder, zumal die That- 
sache feststeht, dafs die Mehrzahl der jugendliehon Vorbrerher zwi- 
schen dem 12. und 18. Lebensjahre, aus denen hi(^h auch die iiückfülligen 
zu reki'utieren pflegen, sowie ein grofser Prozentsatz der Prostituierten 
intellektuell und schwachsinnig ist von Kindheit auf. Die Vorschulen 
der höheren Lehranstalten sind aufzuheben, damit — abgesehen von än- 
dert n fiiiiuden — auch die schwachsinnigen Kinder der sogen, besseren 
Stände der Wohlthat der schulärztlichen Beobachtung teilhtiftig werden. 

Eduard Hefs (Stephansfeld i/E.). 
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Schiuidt^ Dr. F. C. Th., Arzt in Koblenz: Die Tuberkulose. Ihre 
Unaohen, ihre Verbreitang und ihre Verhütung. Gemein- 
Terst&ndlicli dargestellt. Braunscliweig 1901, Fr. Yieweg & Sohn. 

Die kleine Schrift soll nach dem Wunsche des Verfassers möglichst 

wt Itc Schiclittn der BeTÖlkerung darüber aufklären, in wie entsetzlicher 
Weise die Tuljcikulos'e imfpr diMi "Menschen wütot, und in ihnen die 
t'^berztuLniiifr erwecken, dai's eine möglichst allgemeine Bekämpfuiitr der- 
selben dringend notwendig und keineswegs ohne Aussicht auf Jtrfolg ist. 
8ie ist in erster Linie für diejenigen bestimmti welche in diesem Kampfe 
infolge von Unkenntnis und Gteichgiltigkät noch bnseite stehen; giebt 
es doch, auch unter den sogenannten Gebildeten, noch immer eine «^nofse 
Zahl solcher, welche von dem Schaden, den die Tuberkulose tai^täudicli 
anrichtet, ebenso wenig wissen, wie von den Mafsregeln, dun Ii die 
man ihrer Weiterverbreitung entgegenzuwirken vermag, und doch bilugt 
der Erfolg derselben davon ab, ob sie vereinzelt oder aUgemnn zur 
Anwendung kommen. 

Die Absicht der Belehrung und Aufklärung des groTsen Publikums, 
welche das Bilcblcin veifid^t, ist in trrtt'licher Weise erreicht: es ent- 
hält alb s tiir deü Laien Wissenswerte — auch die Schule und das 
jugendliche Alter finden gelegentlich besondere Berücksichtigung; reine 
Sachlichkeit, die weder durch übertriebenen Optimismus noch Pessimismus 
beeinträchtigt wird, herrscht vor; ein leicht verständlicher, ruhig fiielsender 
Stil ma<;ht die Lektüre zu einer angenehmen. Wir wünschen der kleinen 
Schrift die wohlverdiente Beachtung und Verbreif nng. 

Dr. Steinhardt-Nürnberg, 



Bericht über die Gesundheitsverhältnisse und Gesundheiteanstalten 
in Nürnberg. Herausgegeben vom Verein fftr dffentliche Gesundheits- 
pftege, unter Mitwirkung des Stadtmagistrats. Jahrgang 1900. 

Der vorliegende Bericht hat den Zweck, einen l"'l)ei])Ii(k über alles 
das zu geben, was zur Verbesserung der sanitären Verhältnisse, zur 
Hebung der Volksgesundheit und zur Verbreitung hygienischer Kennt- 
nisse in Nürnberg iunerhalb des Berichtsjahres geleistet worden ist. Aus 
den zahlreichen interessanten Einzelabsehnitten sei an dieser Stelle nur 
Folgendes hervorgehobmi : 

Das neue Waisenhaus, welches im Berichtsjahre bezogen wurde, 
ist filr 120 Kinder berechnet und stellt ein stallliches Gebäude in 
schöner, freier Lat^e dar, um welches heriun giirtnerisrhe Anlagen, Spiel- 
plätze und Spielhaileu, sowie ein ükonoraiegebüude mit (i arten zur iand- 
whrtsehaftUehen Besclmftigung der Zöglinge geschaffen werden sollen. 
Die innere Einteilung ist in der Weise durchgeflihrt, dafs der Hittelbau 
die Verwal tun ^s räume imd die Wohnung für die Hauseltem enthalt der 
rechte Flügel die .Mädchen-, der linke Flü<:^el die Knabenabteilung; im 
Unter- bezw. Erdgeschof's liegen die Wirtsehal'tsriiume . die Bäder und 
die Bäume für die Ileizungs- und Lültuugsaulugeu, im ersten Ober- 
geschoJs die TagesiAume und im zweiten die Schlafiüttme, die Kranken- 
abteilung und die Hauseltemwohnung. Für Badezwecke ist ein Wannen- 
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und ein Brausebad vorhanden, ersieresmitje 3 Wannen- und Ausklei dezellen, 
letzteres mit 10 Brausen; die Wüiule sind mit weirsen, glasierten Mosaik- 
platten verkleidet, die Fn fsböden mit ghittoii scclisecki^eii Mettlacher 
Platten belegt. Der gemeinschaftliche Speisesaal, im Erd- bezw. ersten 
Obei^escliofs iUrar den KftchemAiunen gelegen, ist 20 m lang und 12 m 
breit und ist aueh als Festsaal für besondere Gfdegadieiten zu benütsen. 
Die grofsen Schlafsäle haben 20 m Länge. 12 m Breite und 4,5 m Höhe, 
nlso cirui (irundfliiche von 240 qm tnid einen Luftraum von 1080 cbm, 
somit bei einer vorläufirfeii Belegziffer von je 40 Betten B qin Bodon- 
fläche und 27 cbm Luttraum pro Kopf; jeder Saal wird durch 18 nach 
den drei Aufiienw&Qden liegende grofse Fenster mit einer GesamÜidtt- 
fllche Ton 44,3 qm %^ SaalgrundflScbe beleacbtet; zu Lflftuugs- 
zwecken sind die oberen Fensterflfigel an wagrechter Achse drehbar. 
Die Aborte sind mit Wasserspülung eingerichtet. Die Beheizung eifolgi 
durch Dampf Niederdruck, die Ventilation durch in den Innenmauem 
verlaufende Luitschächte, die Beleuchtung durch elektrisches Licht. Die 
Gesanfkosten der ganzen Anlage, welche anf einem Areal yon 6,85 Tag^ 
werk Hegt, sind einsclüie&lieh des Bauplatzes auf 562000 Kark toT' 
anschlagt. 

Sehr int^»ressant ist der Bericht über die Ferienkolonien lUr 
arme, kränkliche Schulkinder, indem derselbe eine Ubersicht über das 
nunmehr 20jähi-ige Bestehen dieser segensreichen Einrichtung enthält. 
Ln Jahre 1881 wurden 46 Knaben und 14 MBdcben in 5 Abteilungen 
aulk Land gescbiekt, „um einen Teil der großen Sommerfenen ba 
kräftigeir Hausmannskost lU frischer, freier Luft zu verbringen und da- 
durch neue Kräfte zu sammeln für den kommenden Winter mit seinen 
mancherlei Unbilden". „Es war ein Versuch, und er gelang, gelang 
über alles Erwarten zur Freude all derer, die an der Spitze des Unter- 
nehmens standoi, und zum Wohle der beteiligten Kinder/' Im Beriehts- 
jahr 1900 war die Zahl auf 253 Kinder gestiegen, die nach 10 Orten 
gesandt wurden, dazu kamen noch 53 Kinder, welche man in die Sool- 
biuler .TagstfeM , Kissingen und Reichenhall schickte. Die Kosten be- 
liefen sich im ersten Jahre auf 2586.69 Mark, im letzten auf 14 895.01 
Mark, in Summa in 20 Jahren auf 160 563.1 9 Mark, alles durch i'rivat- 
woUtbfttigkeit aufgebracht. Die Erfolge sind nicht hinter den gebrachten 
Opfern zurikk(:rHl)lieben, wie die regelmäfsig geführten Gewichtstabellen 
zeigen : bei den Knaben schwankte die Gewichtszunahme zwischen 0,4 — 6,6 
Pfund, bei den Mädchen Tiwischen 0,0^ — t,l. Auch der erzieherische 
Wert der Ferienkolonien ist nicht zu unterschätzen. 

Über die Thätigkeit der Kommission für Schulgesundheitspflege, 
die eine besondere Abteilung des Vereins fOr öffienttiche Gesnndhdtspflege 
bildet und unter der verdienstvollen Leitung des bekannten Schulhygienikers 
Dr. Schubert steht, will sieh Referent vorbehalten ^ bei anderer Ge- 
legenheit nnsftlhrlich zn berichten. 

Bezüglich der Jugendspiele beschlofs der Magistrat am 3. April 
1900, dafs von nun ab 18 Lehrer statt bisher 16 mit der Leitung 
derselben betraut werden sollen; auf diese Weise war es m5g|ioh, fBr 
jeden der 9 Spielplätze 2 Spielleiter aufzustellen. Die Spielzeit betrug 
im ganzen 5 Monate, vom 2d. AprU bis 22. September. Mit* Aus- 
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nnhnie der Feiertage wurde jeden Tag gespielt und zwar Mittwochs 4 — 7, 
an den fibritrpn Wochentagen Ii — 7 ühr Abonds; nur wegen ungünstiger 
Witterung muMe das Spielen an einzelneu Tagen unterbleiben. Die 
Frequenx auf den 9 SpielplSiMn — die ZftU der tftgliclieii Besucher 
zusammengerechnet — betrug 172 573, die durchschnittliche Zahl der 
Kinder, die an jedem Ta<;e anf den 0 Spieljdäf zeii sieb zum Spielen 
einfanden, 1480 — eine recht niedrige Zahl bei etwa 30000 Oesamt- 
schulkindern — und der tägliche durchschnittliche Besuch je eines 
Spielplatzes 165 Kinder, davon waren etwa 60% Knaben, 40% Mttdcben. 
Mit dem Betragen der IQnder erklärten sieli die Spielleiter wohl sufirieden; 
ünftlle kamen nicht vor. 

Schulbädpr, dio nur in den neueren Schulhänspm vorhanden sind, 
wurden im Berichtsjahre 248162 verabfolgt; nähere Angaben über die 
prozentuelle Frequenz in den eijizelneu Klassen u. 8. w. sind leider nicht 
beigegeben. Dr. Steinhardt-Dflmberg. 



KaSSOWifs, Prof. Dr. Max, Direktor des I. fiffentlichen Kinder-Kranken- 
instituts in Wien: Alkoholismus im Kindesalter. (Sonderabdruck 
aus dem .Jahrl»uch für Kinderhcillcunde, N. F. Bd. 54.) B«n-lin, S. Karger. 

Verfasser hat in seiner Pi'ivat- und Konsiliarpraxis wipderbolt 
kranke Kinder gesehen, welche von frühester Jugend auf oder viele 
Jahre hindurch an den reichlichen Genuis geistiger Getränke gewöhnt, 
gelegentlich die gleichen, dureh Alkoholismng bedingten sdiweren lürankheits- 
erscheinusgra darbot^, wie ne der Arst bei erwachsenen Sttufem nicht 
selten beobachten kann. So berichtet er von einer 7jührigen Bäckers- 
tofbter. dafs diesellio .s^it ihrem ?>. Tiebensjahre täglich zu Mittag 1 — 2 
Gläschen Wein, Abends ein volles Glas Bier und wieder ein Gläschen 
Wein, im Sommer auf Landpartien noch viel mehr und aus Anlafs des 
Faschings auch öfters ziemlich starken Punsch ta trinken bekam und, 
als sie im Anschlufs an Masern von einer Limgenentzündung befallen 
wnrdt». nut' der Höhe des Fiebers das typisihe Bild des Delirium trf>mpns 
zeigte. (ianz ähnlich war der Krankheitsverlaut bei dem 'jjUbrigen 
Knaiien eines (iastwirtcs, welcher seit Jahren jede freie Stunde am 
Sehanktiseb des -väterlichen Wirtshauses subraehte und nidit nur für die 
Gaste einschenkte, sondern auch selber sehr fleifsig ^,Gespritzten", das ist 
Wein mit Sodawasser zu trinken pflegt«; ebenso bei einer 11jährigen 
Ofhzierstochtcr, woblie im letzten Sommer nm Qunmero ziemlich viel 
von einem sehr starken Fiumer Wein getrunken hatte und seit ihrer 
ROdckehr nach Hanse auch hier täglich Liter dieses sehr alkoholreichen 
Weines au sich nahm, n. s. w. u. s. w. 

Aber nicht blofs derartige bedrohliche Komplikationen akuter Krank- 
heiten , sondern auch direkte chronische Gostindbeitsstörungon infolge 
Alkohohuilsbrauche.s konnte Verfasser bei Kindern beobachten, genau wie 
bei Erwachsenen; uud dafs das ursachliche Moment richtig erkannt 
und beurteilt worden war, wurde ex post dadurch bewiesen, daTs mit 
Aussetzen desselben stets rasche Besserung bezw. Heilung erfolgte. So 
war ein 8 jähriges, blasses und schlecht gen&hrtes Mädchen seit mehreren 
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Monaten an Magenkrämpfen erkrankt, oline andere nachweisbare Ur8a4)he, 
als (lafs es seit .Fahipii tügliih Bier und Wein, in ileii letzten ^fonaten 
aber eine besonders starke AVeinsorte (Carlowitzer) in ziemlich «rrofspn 
Quantitäten zu trinken bekommt; nach völligem Aussetzen der Alkoholika 
hOren die Magenbescbwerdeo auf, Appetit und Ernährung beben «acb in 
kürzester Zeit. Eid 2j&brige8 Middhen, welches nvk Angabe der Mutter 
sdt einigen Wochen den Appetit TöUig eingebüTst bat, bekommt vom 
Vater, der selbst zieinlirh viel trinkt, tiiglich mehrere Male Bier oder 
Wein oder auch beides bei derseli>en Mahlzeit; bei völliger Abstinenz 
erlangt das Kind rasch wieder seinen normalen Appetit. 

Auch von ediveren organischen Eikrankungen, welche auf die de^ 
letüreu Wirkungen des AlkoliolirenuSses aurückzuführen sind, liegen zulil- 
reiche Beobachtiingen. Ijosonders Falle von T-pl)er(in-hose fT.eberanschwel- 
lung) vor, von ilt non ^'er^a!>ser einige besüntlers markante mitteilt. Ein 
8jUhriger Knabe aus Kufsland, abgezehrt und im Wachstum bedeutend 
Eurückgeblieben, zeigte bei der Krttliehen Untersnebung eine enorme 
Ausdehnung des Leibes, Avelche durch kolossale Leber» und Milzschwellung 
bedingt war; er hatte seit der frühesten Kindheit häufig Wein, Thee mit 
Rum und Ko;_'nak bekntnnien, dazu im letzten Jahre noch Malaga, 
Pepsinweia und Chinaeisenwoin. Einige Monate völliger Abstinenz und 
fleifsiger Oebrauch Ton Soolbadem führten ganz eklatante Besserung 
herbei; doch Tcrfiel Patient, nach Hause surQdcgekefart, bald wieder in 
seine frftheren Oewohnheiten und starb trotz nodimaliger Baib kwr im 
fol^T'^nden Jahr unter hvdropischen Erscheinungen (Wassersucht). — l'in 
18 Monate alter Knaljc, wegen Appetitlosigkeit zmn Ar/t gebracht, weist 
beginnende Gelbsucht und beträchtliche Vergröfserung der Leber aul ; er 
hatte mehrmals töglioh Bier, aufserdem tRglich Thee mit Bum behommen. 
Nach einem Monat TÖlliger Abstinenz ist die Leber yon normaler Aua- 
dehnunp, Ansst lien und Apppüt lipib ut«^nd gebessert. - Ein 4jährige8 
Mädchen mit stark ausgedebiitrm Leib, in welchem bereits treie Flüssigkeit 
und bedeutende Vergröfserung der Leber nachzuweisen war, hatte seit 
seinem 10. Lehensmonat Wein und Bier in mSIsigcn, aber tftgKoh 
wiederholte Gaben, in den letzten Monaten wegen Blutleere auch noch 
Rotwein getrunken. Vollkommene Alkoholabstinenz im Yt roin mit Müch- 
di&t und Bettruhe, später Landaufenthalt stellten das Kind in 10 Wochen 
vollkommen her. 

Aus seiner reichen Kasuistik, von welcher hier niir einige Stich- 
proben mitgeteilt sind, fSolgert Verfasser ohne EinsehrSnknng die For- 
derung, dafs Kindern der regelmSfsige Genufs alkoholischer Ge- 
tränke unter keinen TTni«;t ändon gestattet, gesibwiiLM* denn 
empfohlen werden soll; denn er wirkt auf Kntwickluiig des kind- 
lichen Individualismus direkt schadenbringend, die (jtäundheit unter- 
grabend und die sittliche Bildung beeintrSchtigend, und selbst wenn seine 
schildlichen Wirkun<,'i ii nm h nicht sichtbar und greiffjar hervortreten, SO 
bestellen sie dennoch und könnt ii sicli. wenn auch nicht unmittelbar, so 
doch im weiteren Vorlaufe •!< r Kniwiekelung geltend machen (Demjne). 
Nicht blofs auf den Körjjer, wie vorstehend gezeigt, sondern auch auf 
den Geist; Untersuchungen in Wien und in Bonn haben übereinstimmend 
ei^eben, dafs die Kinder, die sehr hSufig oder regelmäfsig Alkohol be* 
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kommen , in Aufinurksainlceil mid Fortseliritt am allerwenigsten be- 
friedi^'teu, und dafs die guten Fortgangsklassen mit der Häufigkeit des 
Alkoholgeuusses gradatim ab- und diü schlechten ebenso gradatim zuge- 
nonunen haben. Aus diesen Gründen ist auch die Verabreichung der 
sogenannten Medizinalweine, Pepsinwein, Ghinaeisenweln, Kolawein etc., 
direkt zu verbieten, ebenso wie die Empfohlung des Weins als Ytlnkel 
für die zahlreichen künstlichen SiweiTqpnLparate (Somatose und Konsorten) 
Abluhniin<z verdient. 

Auf die nnn folgenden weitereu Erörterungen, die rein ärztliche 
Fragen betreffen und über die Bedeutung des Alkohols als seheinbares 
Nalmings* und Eiweifsspanniitel, als Fiebermittel u. s. w. handeln, ist 
an dieser Stelle nicht weiter einzugehen. Jeder denkende Arzt wird 
diesen vorzügliclien Austührungen briiiflichten und. wenn er auch den 
vorübergehend anzuwendenden Alkohol bei manrhen schweren akuten 
Krankheiten luchi ganz entbehren will, den habituellen Alkoholgenufs, 
selbst zu scheinbar therapeutischen Zwecken, Terdammen. (Der Alkohol 
scUielst sich in dieser Hinsicht ganz eng an die grolse Zahl derjenigen 
Arzneimittel an, welche, vorübergehend und in nicht zu grofser Dosis 
gebraucht, ah Heilmittel, bei lanrrdanemder oder zu reichlicher Au- 
wendung da^regen direkt al-- (iifte wirken j am bekanntesten Id diesem 
lietreü" ist ja ddn -Morphium. [Kef.J) 

Zum Schlüsse folgt noch eine kurze Abhandlimg über den Alkohol 
als Anr^ungsmittel fllr die gcLstige Thiitigkcit. Durch zahlreiche Expe- 
rimente ist nachgewiesen, dafs nach einem schnell vorübergehenden, 
manchmal aber ear nicht nachweisbaren En-egungsstadium sich alsbald 
eine Herabrainderung aller Arten geistiger Tbätigkeit einstellt, welche 
nicht blofs durch Stunden, sondern selbst in der Alkoholpause noch einige 
Tage anhalten kann. Versuche von Ken de in BudapMt haben in un- 
zweifelhafter Weise ertauben, daä Sehr mäfsige Einzelgaben (l — l,ö- — 2 dl 
Wein) selbst bei Kindern, die schon lange an regelmäfsigen Alkohol- 
genufs gewöhnt sind, die ereistigen Kräfte nach jpder Kichtnng fAns- 
weodiglemen, Kechnen, ja selbst Schreiben) in autlailendem Mafse lierab- 
setsen. „So steht es also in Wirklichkeit mit der den Geist anregenden 
und belebwden Wirkung des Alkohols. Sie ist ebenso ein Wahngebilde 
wie seine nährende mid kräftigende Wirkung.^' 

Kassowitz schliefst si 'me interessant! n und fesselnd iresebrieheneu 
Ausfülirungen mit den Worten: ..Wer sicli zu der wahren Erkenntnis 
der schädlichen Wirkung des Alkohols diucbgeningen hat, für den giebt 
es keine andere Stellung in dieser Frage als die eines offimm, konse- 
quenten und entschiedenen Gegners." 

Dr. Stein hardt-Nttvnbwg. 

IVille^ Ludwig^ Professor der Psychiatrie in Basel: Über die psiyelio- 
pbTBiologiBelieii vatA pafhologiaohen Besiehimgen den Qedttohfc- 

nisses. Programm zur Rektoratsfeier der üniversüfit Basel. Basel, 
Fr. Keinbardt, Universitätsbuchdruckerei. 1901. 

In einer pescbicbtlichen Einleitung, die anf Vollständigkeit keinen 
Ani{>ruch macht, behandelt W. die Anschauungen von Aristoteles, den 
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er für den Begründer der wissenschaftlichen Psychologie" hält, und Kant; 
unter den Neueren werden Spenoer, Bibot, Wundt, Meynertf 
Ziehen besoaden genannt. W. selbst bezeichnet als Gedttchtnis 
,/liejenige psycho - physiologi.sche Fiihigkeit, die sowohl die 
durch die AuTsenwplt hervorgerufenen, als auch die zentral 
bedingten Erregungen in latenter Form bewahrt und gelegent- 
lich, willkürlich und unwillkürlich, als Yorstellungen resp. 
Srinnernngsbilder wieder erneuert. Das Festhalten und Auf- 
bewahren der Erregungen und der Empfindungen in der Nervensubstans 
ist ohne Zweifel die notweudigo Grundlage des psychischen Vorgangs, 
aber ebenso notwendig gehört ihre Reproduktion %n seinen wesentlichen 
Eigenschaften, die ihm die Bedeutung als Erinnerung, als Gedächtnis 
vendiaSt'^ Es kommt jedoch noch ein weiterer ünutaad in Betracht: 
da gelegenflioh einzelne Ymrstellungen und YorstelluiigBnihen auf gmnd 
der fortdauernden zentralen und peripheren Erregungen derart an In- 
tensität zunehmen, dafs sie über die Schwelle des ünhe^iifsten. ihrer 
Latenz treten, d. h. bewuTst, resp. erinnert werden, wird die Eimu' rung 
„zu einer Art uubewufsten Urteils im Sinne von Uelmkoltz, 
indem wir dabei des seitlichen, sachliehen und lokalen Inhalts 
des Vorgangs bewufst werden, was dem Erinnern die Be* 
deutung eines Bewufstseinsvorgangs verleiht^S 

Nach einer ausführlicheren Untemichung über die Grundlagen 
und Bedinguncnn der inneren psychischen Beziehungen des 
Gedächtnisses (^Auffusäungs- und EinprügungstÜhigkeit, Aufmerksamkeit, 
Asstoiation, Beachaffnaheit und Veritalten des Bewnfstseimi als spezifischer 
Bnergie der Gehimiinde im Sinne von Hehnholts^ Meg^iert u. a., Geflthls- 
tonus, Gemütsznstinde) bespriclit W. die Einteilung des Gedächt- 
nisses nach seinen verschiedenen Arten und Graden. Hier 
finden sich pildagogisch wichtige Bemerkungen. W. sagt: ,,Wir werden 
Kinder mit leichter und lebhafter Auffassuugsfühigkeit und der Fähig- 
keit, das Material in sunehmender VoUkonunenheit, Treue und dem Um- 
fange nach zu behalten, für geistig gut beanlagte zu halten berechtigt 
sein. Dabei müssen wir darüber klar sein, dafis nicht das Umgekehrte 
die ]{fgel ist. Vielfach auch zeichnen sich Kinder durch leichte Auf- 
fassungsfähigkeit aus, der aber nicht die Treue des < iedilchtnisses gleich- 
bedeutend ist; es haftet nur weniges, also uuvollkommeaes Material; sie 
sind gleidizeitig vergefslich. Es betriiOFt dies nidit selten sogenannte 
frühreife Kinder. Bei anderen sogenannten surückgebliebeneu Kindern 
erweisen sich in gleicher Weise die Auffassungsfähigkeit wie die Treue 
und Dauer der Erinnerung schwach und maugelhaft. Erst im späteren 
Kindesalter, manchmal erst zur Zeit der Entwicklung, bessert sich das 
Qedftchtnis und zwar oft zum Grade eines sehr guten Gedächtnisses. Es 
sind zwar vorwaltend, aber durchaus nicht immer nur kribiUidie bis 
kranke Ejnder, mn die es sich handelt. Es ist bekannt, dafs vnr nicht 
selten solchr Art der geistigen Entwicklung bei Menschen h» ohacliten, 
die im reiferen Alter nicht nur über das Gewöhnliche hinausragende, 
sondern selbst aufserordentliche geistige Kapazitäten repräsentieren. Eine 
nicht geringe Zahl solcher Beispiele ist mitgeteilt. Es wird bei der Be- 
urteilung dieser Pftlle eine gewisse angeborene oder im frOhen Kindes- 
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alter erworbene funktionelle und vorübergelie&de allgemeine oder lokale 
Gehirnscliw äclie zu berücksielitigeu sein" Ein gutes GcdiiclituLs, d. h. die 
Ansammlung massenhaltter Erinneruugsbilder, kauii nur dann eine höhere 
Bedeutung im Geistesleben beanspruchen , wenn es praktisch und für 
UkSaeiB yerwoidbar ut. Dias wird es dann Min, wenn die Yorrftte 
methodigeh, in geordneter Reihenfolge geaamnidt werden, oder eine solche 
Alt geordneter handlicher Aufspei durung durch die Beanlagung mit 
einer glücklichpn Oeliimorganisatioii hpgünstigt wurde. Andererseits 
gie])t OS geistig bedeutende, scharf und tief blickende und urteilende, 
urigiualä bis geniale und gewöhnlich dabei energische Naturen mit nur 
mäfsigem GedSchtnis begabt, die auf den yerschiedenen Oebieten geistiger 
Thatigkai sehr nützlich, ja selbst bahnbrechend und schöpferisch wirken. 
Am vorteilhaftesten ist es selbstverständlich, wenn dem scharfen und 
tiefen Denken auch ein weites und umfassendes Gedricbtnis zur S^ite 
steht. Ans allem ergiebt sich, dafs das Cedächtni.s sehr wichtige 
Beziehungen zur i^ntwicklung und zum Verhalten der geistigen 
Thfttigkeit besitst, dafs es aber nicht als die wichtigste 
psycho «physische Grundlage derselben beseichnet werden 
kann, wie manche Psychologen aimehmen, da seine Bedeutung oft nur 
relativ und in beschränkttin Sinne sich geltend macht. 

Das Gegenteil von Godilchtnis und Merkfähiirkoit ist Vcrirossen 
und Vergelälichkfcit, sie bestehen in der Unfähigkeit, erlebte 
Erregungen und Eindrücke eu behalten und xu reproduzieren. 
Die Grundlage davon ist in physischer Besiehung eine abnorme bis 
krankhafte Beschaffenheit des zentralen Nervensystems, die wegen origi- 
närer Beanlagimg oder durch erworbene Ki ankheit '^ b wache bis mangelnde 
Eindrücke, demgemäfs einesteils entsprechend gearitie Empfindungen er- 
zeugt, andernteils in Störungen der Leitung der Emptiudungen und in 
mangelhafter bis mangelnder zeotraler Verwertung derselben beruht. In 
geistiger Beziehung sind vor allem innere und äufsere geistige Unruhe, 
das, was sich zum guten Teil mit dem Begriflf von Zerstreutheit deckt 
und stets von mangelhafter Aufmerksamkeit begleitet ist, von Einilufs 
und Bedeutung. Aufserdem kommt bei der Vergefslichkeit vorzugsweise 
eine psychophysische Beschaffenheit in Betracht, die durch eine übergrofse 
Neigung sur Hervorrufimg sentraler Hemmungen charakteiisiert ist 
Ebenso wirken Zustünde der Ermfldung, allgemeiner Sdiw&cbe, der Er- 
schöpfung etc. ein. 

Den Bestrebungen, das Gedächtnis im Gehirn zu lokalisieren, steht 
W. ablehnend gegenüber. Der Satz: „Von den Alexandrinern an bis 
auf Call ist darin unglaublich Vieles und Sonderbares geleistet worden, 
wie sehr auch Kant in seiner Anthropologie davor gewarnt hatte** 
enthält einen sehr ungerechten Vorwurf. Die Anthropologie erschien 
1700, mn die gleiche Zeit stand aber ({alTs Lehrt; schon fest, und hielt 
Gall schou Vorträge darüber in Wien, wenn seine litterarischen Ver- 
öüentlichimgen auch erst in spätere Zeit fallen. Da Gall 1828 starb, 
hfttte er sich, wenn er Lust dam gehabt h&tte, durch Kant's Schrift 
noch belehren lassen können; aber den Forsdiem vor Qall und gar den 
Alexandrinern war dies schlechteidings unmöglich. Auch den neueren 
Untersuchungen yon Flechsig, Möbius u. a. begegnet W. mit Mifs- 
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tränen, dagegen hat die bekannte und beatiittou» Aifoeit von 3, r. Eries 
,,1lber die materiellen Gmndlagfln der BewobteeinaerBcbeinougen" auf ihn 

so erfrischend gewirkt „wie ein ergiebiger Regen nach langer Somraw- 
tröckne". Das Geflüchtuis ist nach W. „ein so unabsehbar zusammen- 
gesetzter und verwickelter geistiger Vorgang, dals er sich nicht in einen 
begrenzten Teil dea Gehirne einzwangen und eineehrilnken te&t. Verfolgt 
mau die Vorgänge im einzekien, so ist gerade das geiue Ifim grofs 
genug, um dieselben unterzubringen*'. (Der letzte Satz wtre wohl bener 
nicht geschrieben worden, er klingt zu ])hilistprhaft. Ref.) 

Den Schlufs der Arbeit bilden Bemerkungen über die patho- 
logischen Beziehungen des Gedächtnisses (Hypo- und Amnesien, 
Hypennnegien und Paraxnneeien). Die Zuetiinde, die Ver£ als „alter- 
nierendes Gedächtnis" bei zwei Fällen von zirkulärer Geistesstörung be- 
schreibt, sind nach des Referenten Meinung klinisch und psychologisch 
doch vielleicht anders zu deuten. Uber das ., Fabulieren" sapi W. u. a.: 
^en mildesten Graden begegnen vvii* am häuhgsten als kindliche Anlage, 
wobei im Reproduktionsvermögen das phantastische Element das noch 
sehwaehe Erinnern Aherwiegt Wenn sie sonaoh als normale und oft 
lieben .s würdige und von der Umgebung manchmal angestaimte kindliche 
Eigenschaft erscheint, liegt ihnen doch ein filr die Zukunft der Kinder 
sehr beachtenswertes unmoralisches Moment zu Grunde, besonders wenn 
sie im zweiten Kindesalter sdä üble Gewohnheit sich erhiLlt. Sie steigert 
sich daim mit der geistigen Entwicklung häutig genug zu den schwereren 
Formen des gewohnhettsmallrigen Lttgens, das hftufig im späteren Alter 
SOhwer, in recht vielen FäUen gar nicht auszurotten ist." — 

W. bringt in seiner Arl)eit nicht goi-ade Neues, trotzdem braucht 
die ausführlichere Wiedergabe der Anschauungen eines so bewährten 
Psychiaters wie W. wohl nicht erst näher begründet zu werden. Zu 
den „Modernen'* redmet W., der aus seiner bei einem Naturforscher des 
zwansdgsten Jahrhunderts mindestens ungewöhnlichen Vorliehe fttr Ari* 
stoteles und Kant kein Hehl macht, sich selbst nicht, sondern er erbebt 
lieber gegen die ihm allzu kühn dünkenden Neuerungen - - und da.s 
sind nicht wenige — seine warnende Stimme. Die Öchrift ist leider 
in einem wenig flüssigen, die Lektüre sehr erschwerenden Stil abgefafst, 
der bei dem Bestreb^ dem Verftuser selbst nach Möglichkeit das Wort 
SU lassen, audi auf das Beferat überg^angen ist. 

Eduard Hefs (Stephaosfeld i. E.). 



Li\|en]ie> Dr. med. Marcel: Ii*oiuiei8aemen.t de l*B^gldn6 dana Im 
äeolM et lea lye^ee. Paris, G. Naud. 1901. 80 S. 

Die Schrift, weldie den Schulbehörden der zivilisierten Staaten 
vorgelegt zu werden verdient, besteht auf5 einer Eintiihrung (Vorwort), 
5 Kapiteln und einer Zusammenfassung. Der Verf. beklagt im Vorwort, 
dafs unsere Eltern die Grundsätze der Hygiene ignorierten, dals unsere 
Lehrer kaum daTon spradien, und dals wir die Schule absolvierten mit 
einigen Kenntnissen über alle möglichen Dinge, ausgenommen Uber 
solche, die für die Lebens Verhältnisse, welche soziale und berufliche 
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SteUung wir sp&ter auch «umelmieiif die mtentbehrliehsten und wiek- 
tigstm sind. — Nacli einer Schilderung des Wesens und der Redeutui^ 
der modernen Hygiene betont der Verf., dafs die Kenntnis hygienischer 
LehrPTi am geeignetsten und sichersten verbreitet werden könne, wenn der 
obligatorische Schulunterricht sich ihrer annehmen würde. Verf. bespricht 
die Wänsche, die auf den verschiedenen hygienischen Kongressen der 
letsten Desennioi geiii&eit worden, und fahrt Gründe an filr die 
Notwendigkeit der hygienischen Unterweisung in allm Schulen. Er be- 
ruft sieb dabei namentlich auf die Ausführungen von Bert in Sans, 
Billandeau, Layet, Laurent, Hueppe und giebt das von diesen 
entwickelte Programm wieder. Namentlich wird der von Variot auf 
dem letzten hygienischen Kongrefs in Paris ausgearbeitete Unterrichts- 
plan in der Hjgiene ausfilhrlicli nd^peteill Soweit die beiden ersten 
Kapitel. — Das dritte Kapitel untersucht, ob hygienischer Unterricht in 
den Schill Ti Scbwedeus, DeutschlandSi Englands und Bdgiens Fa£s gefaist 
und Fortschiitte gemacht hat. 

In Schweden kontrastiert der Mangel an hygienischem Unterricht 
auffiiUead mit den schnlhygienisehen Bestrebungen und IfaÜBregetn. Was 
der Verf. flW Deotsdilands Scholen in dieser Hinsieht sagt, trüFt Mder 
zu. Nicht einmal der biologische, geschweige denn der hygienische 
Unterricht, spielt in deutschen Gymnasien und anderen höheren Lehr- 
anstalten die ihm gebtlhrende EoUe. Die Behandlung des Steffins ist 
eine vollständig unzureichende. — Der Verf. gedenkt der Yersaumilung 
des Allgemeinen Bentsdien Vereins £Br Schulgesundheitspflege in Aachm 
und seiner Bestrehungen, Ton denen er sehr erfoant su sein scheint 
Wenn der Yerf. schon Kenntnis TOn den denkwürdigen ^'^erhandllmgen 
der naturwissenschaftlichen Abteihingen w-ihrend der 73. Versammlung 
deutscher Xatnrforscher und Arzte in Hamburg am 2o. September v. J. 
gehabt hätte, so würde er die dort gefaXsteu Beschlüsse gewifs freudig 
b^rtillst haben. Freilich ergaben sich auch Pordenmgen, welche, wie 
die Waldeyer's, vom padagc^jisdien und sdmU^gleuiBeheB Standpunkte 
aus betrachtet, unerfüllbar sind. Dies rührt /um Teil daher, dafs manche 
unserer besten Köpfe und vörurteilsfreien Männer mit ihrem Denken 
noch den traditionellen Eegritfen der spekulativen Psychologie verfallen 
sind und der Bildung durch tlie alten Sprachen einen unübertreÜ'licheu 
Wert beimessen. Das ist ungemein traurig, zugleich aber auch ver- 
hängnisvoll für die G^^wart Wo soll denn £e Untenichtszeit her- 
kommen, wenn man einerseits die Beibehaltung des ursprünglichen Cha- 
rakters des Gyninasiums wiirrjcht, andererseits den Naturwissenschaften 
ein breites Feld einräumen mochte? Und wie soll denn der jugendliche 
Geist und Körper bei dieser Methode seine Frische und Widerstandsfähig- 
keit bewahren? 

Es sind zwar weniger die zahlreichen Lehrgegenstände, als vielmehr 
das hohe Mafs der Anforderungen und der Lehrziele und die dafür im- 
bedingt erforderliche Stundenzahl nnd Sitzarbeit, welche die Schulhygiene 
im Interesse einer gesunden Jugend bekämpfen mufs. — 

Lejeune bezeichnet auf S. 45 die deutschen Realgymnasien als 
lyoees indostriels. Dies beruht wohl auf einer Verwechselung mit den 
Bealsdiulen und bayrischen Industrieschulen. — Von den österrdchischen 
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Sinriolitiiiigen weilli dnr Vert nidit viel mehr su berichten, als Ton den 
deatschen, doeh giebt es an eimgen LehmiBUlteii Schnlinte als Pro- 
fessoren der Hygiene. In den Programmen englischer Miidchenschulen 

hat der Verf. ziemlicli detaillierten Unterricht in der Hygiene entdeckt, 
leider ist derselbe aber nur fakultativ und wird wenig besucht. In den 
Rrogranuuen Tieler englischer Knabenschulen spielt der Unterricht in 
der Hygiene und Bidogin kdaiA BoUe. ffi«ndi lind — nfidite d«r 
BeCeorent hinsufllgen — die Engütnder allerdings selbst wenig inlkieden, 
und es macht sicli unter fluMn eine iihnlidhe Bewegung wie bei uns in 
Deutschland sehr bemerkbar. — Man v(>rgl. das lesenswerte Buch des 
englischen Arztes Clement Dukes: Health at school; third edit» 
London: Ki vington, Perdval & Co. 1894. „1 am quite un&ble 
sagt Pnkes 8. 26 — io nndarstand the peitistent pleading fi» the 
Tixtnes of a classieal education as liie best tiaining lior tiw yonth** 
Aaf S. 32, wo er ttber eine von Sir John Lubbock gegebene Tabelle 
in Beziitj auf die Stundenzahl des Unterrichtes in exakten Wissens- 
gebieten spricht, fährt er fort: „Thia ceTitnry owes iis distinguished 
Position to the coutmuoiis and iucreaöng progress ot science, or 
oiganKsed knowledge; and if we as a nation axe to adTanee wifli the 
times, and ke«p abreait witb otiier nations, «nur sohools must reeonsider 
their funotitms with eamestness and educate the jono^ practically ior 
theii' posts in life, instead of compelling theni to hecome deadened orer 
the adioms of defunct languages.'' Hofientlich triili bei uns in Deutsch- 
land das nicht ku, was b. 27 Trollope, „au old public school- boy^^ 
TOn seinen Lehram sagt, die er nadi Jahren einmal besuchte: have met 
them all three since my school days, and found them shallow and 
Ignorant, no doubt with plenty of Greek and Latin in thoir hea<is, but 
withoiit knowledge of human natorei ooT power of appreoiating the different 
dispositions ot their pupüs.^' 

In den Schulen Belgiens findet Lejeune im Vergleich zu denen 
anderer Staaten hinriehfUeh des hygienischen Unteniiditet einen eiheiH 
liehen Fortichritt, wie er an mehreren Lehrplanen nachweist; Eeferent 
kann das aus eigener Ansohannng bestätigen. Anoh giebt es dort Ante 
als Lehrer der Hygiene. — 

Im 4. Kapitel seiner Schrift bespricht der Verf. den jetzigen Zu- 
stand dee hygienischen Unterrichtes in seinem eigenen Vaterlande. 
Hygienische ünterweisnngen beginnen dort bereits in den eoolee mater« 
nelles pnbUques. In dem „cours elementsire^' der Elementarschulen werden 
der TTienscblicho Kfirper, die Ernährung und Bekleidung behamlelt. Im 
„i:4jurs nioyen'' dieser Anstalten schliefst sich ein(! Besprechung der wich- 
tigsten Lebenstuuktionen daran. In den Schulen der Käsieostikite wird 
d^iei auch auf die Schiffii* nnd Unfiülhygiene Bfioksioht genommen. Der 
„eours snpärienr" wendet sich im AnsäluA an die Lehren über den 
menschlichen Körper gegen den MlTsbrauch geistiger Qetranke und be- 
spricht den Einflufs des Alkohols auf Kinder und Erwachsene. Laut 
eiueä Erlasses des Ministers des öüeut licheu Unterrichtes uinmit der Kampf 
gegeu den Alkohol in allen fran/.dsischen Schulen einen oflßzielleu Plats 
ein« Irgendwelche Bücher, ausgesrnnmen populKre Schriften gegen den 
Alkohol, gelangen beim hygienischen Unterrieht nicht sur Verwendung. 
^yiBBOtt J«gea4. II. yi. 8 
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Aber bei jeder LektSre kann dar Lelirer hygienieehe einieekteii, 
überbüipi ist liier in dieser Hinsicht grQfiite Ä'eiheit gelassen. Eine kam 

Zusammen fass^m«: seiner Mitteilungen schreibt der Lfhrer gewöhnlich an 
die Wandtafel, die Schüler notieren sich die Sfitze und werden darüber 
exauuiniert. Die Methode ist in Knaben- und Mädcheoschuleu die 
gleiehe. 

In dem oberen Primärschulen (Ackerbauschulen, Industrie- und 
Handelsabteilungen) finden sich erst im dritten Jahre kurze hygienische 
Lehren (12 Stunden im letzten Trimester und 4 Stunden zur Aufkliirung 
über die Schädlichkeit des Alkohols). Das vom Verf. excerpierte Pro- 
gramm vom Mftn 1897 ist aemlich reichhaltig. In dMi korrespon- 
dierenden Hftdeheneohnleii findet siah ein Shnlidies Programm, — In 
deti .,Ecoles normales primaires d^nstituteurs et d'institutrioes'* flind für 
den hygienisrhen Unterricht 20 Stumlen im dritten Jahn- H.n<re<;et','t. 
Die „Lycees und Colleges'* haben seit 1899 in der „classe de phiio- 
sophie^' 12 Stunden hygienischen Unterricht, der allerdings nur ausnahms- 
weise TOD dem Anstaltaarit erteilt wird. In den IlbrigMi lOanen dieser 
Schulen fehlt hygienischer Unterricht. Aus dem Programm der Lyceen 
fiir junge MTidcheii L,'ehL hervor, dafs in den biologischen Untenioht 
(^wöchentlich 1 Stunde i hvcrienische (iebiete emgetiochten werden. 

Im 6. Kapitel geht der Verf. zur Kritik des Bestehenden über. 
Nadi -den Progr am manfteidmnngen kOnnte man glauben, dab der Unter» 
licht in der Hygiene in franaSsischen LehransüJtan bereits einen ge- 
wissen Einflufs gewonnen habe. Allein das Prograiiun ist nur Blend- 
werk: genau betrachtet ist dieser Unterricht viel zw ohertlächlich und 
einseitig. Dazu kommt, dafs die Hygiene, ähnlich wie die Moral, keine 
Wirkung anaflbt, wenn diejenigen, welche sie an verlomien wOnsohen, 
ihr sdbst nicht folgen. Und letzteores rOhrt daher, dab das Lehrpeisonal 
nicht genügend hjgieilisdl ausgebildet ist. Hygienischen ünterricht 
solltea nur Mediziner gehen. Die Wirktinf,' der hv«jionischen Lehren wird 
überdies abgeschwächt, wenn sie in Käumlichkeiten erteilt werden, die 
jeglichen hygienischen Anforderungen spotten. Gerade die französischen 
Schulen stehen in dieser Hinsicbt denen anderer Ubider weit nach. Gans 
besonders trostlos steht es um den hygienischen Unterricht in den Lyceen 
und in den höheren Müdchensi'lnilen. Man höre und staune! Zwj'Mf 
einstttndi<,'e Vorträge über Wasser, Luft, Boden, Nahrungsmittel, Infek- 
tiouäkrankheil«u, Vaccination, Hausreinigung, Abfuhrwesen etc. „Tous 
eeux qui ont quelques oonnaissances m^dicales oonTiendront avec noua 
qu'il ^ absolument impoisible d'exposer tant de chMes d'un« fhgon pro- 
fitable en un si court espace de temps, surtout a des esprits non fami- 
liarises avec ce geure de counai.ssances." Der Verf. entwickelt dann 
seine Ansiebten über den im Unterricht autzunehmendeu Stoff. Unter 
Hmweis auf die Ansföhrungen OasteUa's und Foumier^s hllt er. es für 
durchaus wforderHeh, dab daiu fOr die oberste Klasse dar Lyceen auch 
die Gonorrhoe und Syphilis gehöre, um die jungen Leute über die furcht- 
baren "Polgen dieser Krankheiten aufzuklaren. In Frankreich und auch 
wohl in Italien wilre dies nach Ansicht de.s Hef. wohl noch nötiger als in 
irgend einem anderen Lande. Mau braucht sich ja nur einmal im Quar- 
üm: latb von Psris umiusehen. Das Maitressenwesen der franattsisohen 
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Stadenteii ist abselieulieh! Wie maBche blühende Gesundluiltf die in 

der Schule noch nicht Sduffbruch erlitt, wird dabei für immer minieri 
Die Schlursfolgeiniiigen des Verf. sind kurz folgende: 

1) Aut'klärimg des Volkes über hygienische Prinzipien ist iinabweisbax. 
Bestes Mittel dafür ist hygienischer Unterricht in den Schulen. — 

2) Die bisherigen Bcformen lassen noch Vieles zu wünschen übrig. 

3) Einen ansreiehenden hygienischM Sdiulmiterridiit besitzt heate noch 

kein zivilisiL-rter Staat. 

4) Frankreicli insbesomlfi-p ist wpit davon ontfernf, äen Wünschen seiner 
Hygieniker ent>,'t\trengekoninien zu sein. Der betreffende Unterricht 
ist gar ' unzureichend iu Be^ug aut Stotl, Methode und Lebrpersunal. 

5) Damit li v^ionisehw Schulunterricht Frfiohte trage, sind folgende Punkte 
zu heachten: 

a) Anpassung an Alter, Bildungsgrad und Lebensverhtttniaee der 

Schüler, 
bf Intuitive Methode. 

c) Erteilung des Unterrichtes durch Mediünalpersonen (SchuiUrzte), 
wenigstens in den höheren Schulen. 

d) Hygiene mufs in den Sohnlen Examensfach sein. 

Griesbach. 



Xdringj Dr. Freiherr von, Professor in Ualle: Lehrbuch der inneren 
Mtdistiii. lifit S07 Ablnldungen im Text. Jena, GusfaiY Fisdier. 
1901. Freist brocb. M. 12, geb. M. 14. 

Das vor kunem «rachiMiene Werk nmfnfst auf 1060 Seiten die 
Lehren der inneren Medizin. Es zerfftllt in 20 Abschnitte, an deren Be* 
arbeitung 14 Professoren der Medizin teilgenommen haben: E. Rom- 
b er «r - Marburg: Akute Infektionskrankheiten (S. 3 — 19i0i ^- Müller- 
Basel: Krank^ieiten der Atmungsorgane (S. 200 — 286); L. Krehl-üreife- 
wald: Krankheiten der Kreialauforgane (S. 287 — 343); D. Gerhardt - 
Strasburg: Krankheiten des Mundes, Badiens und der Speiseröhre 
(S. 344—372); J. von Mering: Krankheit^^n des Ma-( n.s (S. :J7:^ 422) 
und Krankheiten des Stoffwrch.sels (8. J>88 — 1011); M. >ra ttli e s-Jena: 
Erkrankungen des Darmejs {ß. 423 — 471), Erkrankungen des Peritoneums 
(S. 472—495) und Trichinosis (S 950—9.54); A. Minkowski -Köln: 
&ankheiten der Leber und der GäUenwege (S. 496—549), Krankheiten 
der Bauchspeicheldrü.se (S. 550^ — 552): R 8 lern- Breslau: Krankhoiten 

ilarnorpane (S. 553 — 625) luni Kvkratiknngen <ier Nthennieren 
( S. ri2>; TiHO); F. Moritz-München: Krankheiten der perji»heren Nerven, 
des Rückenmarkes und des Gehirns (S. 631 — 8G8j; F. Kraus -Graz: 
Allgemeine Neurosen (S. 869 — 914); 0. Vierordt- Heidelberg: Krank- 
heiten der Bew^fungsorgane (S. 915^ — 945) und Skrofulöse (S. 946 — 949^; 
G. Kleraperer- Berlin: Blut- und Milzkrankheit on (S. 955—982); 
W. His-Dresden: Die klinisch wiehtigsten Vergiftungen (S. 1012 — 1042); 
F. Gumprecht-Weimar: Therapeutische Technik {ß. 1043—1060). — 

Wenn auf dieses wertvolle. Buch an dieser Stelle hingewiesen wird, 
so geschieht es wesentlioh im Intwesse der Sdiulhjgiene und der Schul- 

8* 
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iintflii obwohl dem Werke in dieser Hinsicht eiue Tendon?: tiiclit zu Gnude 
lipgt. Ein (nnpi'henderes, anf alle Kinxelheiten Rücksicht nehmendes 
Referat fallt aufserhalb des Kahjnens ilicser Zeitschrift. Aus dem Koin- 
berg sehen Beilrag neben wii* hervor die luusiergiltige Einleitung über 
das Wesen der Li&ktioiiskraiiUieitea tuid des liebers, lllr dessen Eni* 
stehung der schädigende Einflub der Bakteriengifte ins rechte Licht ge- 
setzt wird, sowie die Verandpning der einzelnen Körperorgane durch die 
Erkrankiin^:. Eine derartige Einleitung könnte mit einzelnen Abände- 
rungen sogar in dem biolt^^ischen und hygienischen Unterricht an höheren 
Schulen tnit grOfttem Nutsen Terwendet werden. Die IQaiheit der 
gchildemng der einzelnai LifAtionskranlrbeilen wird dnrch sablreiche 
Fieberkxuren und Mikrophotographien vorzüglich in.ti r-tützt. überall 
ist der Serumtherapi© die ihr gebflhrend>' Beachtung zuteil geworden. — 
Die Prophylaxe der Infektionskrankheiten ist in Schule und Haus oft 
leider unzureichend. Dies gilt beispielsweise ftür die Diphtherie, bei der 
eine genügend lange, bis zum Yersehwundenson lebensftbiger Bazillen 
aus der Mundhöhle fortgesetzte Isolierung der Befallenen fiir den Schnl- 
])etneb von p-nfster Wiehtigkeif ist. Was der Terf über die Desinfektion 
der Räumlichkeiten. Gebrauchsgegenstände, Kleider etc. in Betreff der 
Diphtherie und der akuten Exantheme sagt, ist vom Schularzt auf das 
Peinlichste sn beobachten. Jeder ErkmnkungsfaU dieser Art bei Schul- 
kindern und deren AngefaSrigen ist ihm behufs Ergreifung der erforder- 
lichen Mafsregeln sofort anzuzeigen, um der Ausbreitung der Krankheit 
vorzubeugen. Auch bei der Influenza sind Schüler von dem Verkehr 
mit den Erkrankten auszuschliefsen, damit die Krankheit nicht in die 
Schule eingeschleppt werde. — Von der Sonderstellung eines Tetwius 
rheumaticiis (B. 126) kflnnte vielleicht abgesehen werdend — Einer Be- 
sprechung der adenoiden "Vegetationen begegnet man in dem Buche vier- 
mal: bei Müller (S. 205), Gerhardt (S. 360), Yierordt fS. 949) 
nnd Gumprecht (Tonsillotomie S. 1044). Die Beziehungen der ade- 
noiden Vegetationen zum Unterricht deutet Müller an, wenn er mit 
Bedit sagt, dafs dieselben nicht selten geistige Trfighmt und Unaufineric* 
samkeit nach sich ziehen. — Die leichte körperliche und geistige Er- 
müdbarkeit bei Hypertrophie der ^landein sehreibt Gerhardt TS. 361) 
dem häufigen Kopfweh und dem unruhigen Schlaf (dies alles veriniitlich 
wegen der ungenügenden Atmung und der dadurch bedingten Kohlen- 
sSureftberladung des Blntes) zu. Dafs insbesondere in sehledit venti- 
Herten, Überfüllten und staubigen SchulrSumen Kinder mit adenoiden 
Vegetationen infolge der steten Muudatmung Erkrankungen der Respi- 
rationsorgane ausijespt'/t sind, dafs sie auch unaufmerksam werden, weil 
sie infolge von (.Jhrkompiikaliouen bei Verschlufs des ostium pharyngeum 
der Tul« an d«n Vortrag des Lehren nicht genügend teibehmen 
können, ist leicht TerstSndludi. Die sdrallrsttiche Untersacdiung hat bei 
äet Anfnahme von Schülern auf den Nasenrachennram derselben 
besonders zu achten. — Tür f^ie Schule ist der Ül)ertragiing des Keuch- 
hustens (S. 221 ff.) ebenso gewissenhaft vorzubeugen wie der der Diphtherie 
und der akuten Exantheme. Auch hier sind die Geschwister der Er- 
krankten, wenn ihre Isolierung nicht zu enreiehen ist — und das ist 
wegen der Ungebnndenheit der Patimten nicht immer mttgiidi — vom 
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Sehulbwuch Mmanebliersen. Auch ist wie bei anderen InfddioDskimiik' 
hfiiten darauf TltMlaclit /u nehmen, dafs die Ldtrer bei Ezkrttihungen in 

ihrer Familie die (jbertra^jng vermitteln können — 

Mancher Leser würde besoinlers dankbar gewesen sein, wenn Müller 
in seiner klaren und geschickten Darstellung der Pneumonie noch einiges 
fiber die chemischen Torgänge bei der LOeung derselben eing«floohten 
hattf. Wir verweisen Interessenten in dieser Hinsicht auf den Vortrag 
Müller 's in <len Verhandl. der naturf. Osellsehaff in Basel, Bd. Iii. 
Heft 2, S. oOHflf. T>ie Darstellung der Lungentuberkulose (S. 251 ff.) 
auf 20 Seiten ist bewunderungswüidi}^. — In Krehl's allgemeiueu Be- 
merkung»! nir Erkennung, Beurteilung und BehMudlung der Herzkrank- 
heiten (S. 367 fr.), 80»ie in dar Besprechung des Einflusses von Muskel - 
bewcgungeo auf das Herz, der Entstehung von Herzkrankheiten durch 
riumiistrenfnincT ('S. JJOlff.) und der nerv«)sfn Erkrankungen des Herzens 
und der (iefäfse (S. 337 ff.) findet der Schularzt wertvolle Fingerzeige 
fär seine Tbatigkeit. Über die BexiebuDgen zwischen geistiger Bean- 
spruchung und Herstldttigkeit hfttten wir gerne NKberes von dem Verf. 
erfahren. — von Mering's klassische Darstellung der Magen- und 
Stoffwocliselerkninkungen VtiM vielerorts seine eip:Pnpn Forschnnfren anf 
diesen (Zubieten erkennen. Kür ilen Schularzt steht das lnl<ire8se an den 
Magenneurosen (S. 413 ff.) im Vordergründe. Manche der vom Verf. be- 
handelten nervösen StSningen kommen nicht allzu selten bei Schfllem 
vor und sprechen dann oft sehr deutlich für die Innigkeit funktioneller 
Beaiehuugen zwischen Hirnrinde und Synipjithicii.sgeflechfen. 

Sehr instruktiv sind die Vorhenierkunj^en, welche Matthes der Be- 
sprechung der Darmkraukheiten vorausschickt. Im tibrigeu interessieren 
den ßehidarzt gewiA die dur^ Mangel an Körperbewegung und durch 
die nicht selten neunstftndige tSglidie Sitzarbeit der Schüler höherer 
Lehranstalten herrorgeimfene verdeckte und habituelle Obstipation (S. 42B\ 
Dem Ref. sind in den letzten 5 Jahren nicht weniger ah 140 Falle von 
Obstipation bei solchen Öehüiem bekannt geworden; davon entfallen 35 
auf Schüler bis zu 15 Jahren, die ftbrigen betrafen junge Leute d«r 
höheren Klaasai. Bei einigen entstanden Hftmonrhoidalbesehwerden. Ad 
vocem HSmorrhoiden ! Bei der Therapie (S 463") hätte wohl erwähnt 
werden können, dafs bei entzflndliclien Zustüntlcn und heftigen, mit allnrhand 
Reflexen (Gefühl von Spinngewebenbein itn Gesicht etc. i verbundenen 
Schmerzen statt lokaler Kühlung warme Leiusamenaufschläge, Cocain und 
Belladonna Linderung Tersohalfen. Durch Schreck, bezw. Angst vor 
Strafe und durch thermische Scliädlichkeiten hervorgerufene Diarrhöen 
(S. 431) sind gelegentlich in der Schule zn konstatieren. Stc)rungen des 
Pfortaderkreislaufof*. üfier welche Minkowski (S. 507 ff.) handelt, inter- 
essieren den Schular/.t aus denselben Gründen wie die Obstipation. 

- Stern Darstellung der Krankheiten der HamorgaDe und Neben- 
nibren ist eine vortreffliche. In Betreff des Nachweises von Eiweifs im 
Ham durch die Kochprobe (8. 554) möge die Bemerkung dienen, dafs 
ee pralftisoh ist. hehnfs Vermeidung des lästigen Siedeverzuges und des 
Zeitverlustes die Erhitzung der ßeagenzröhren im Wasserbade vorzu- 
nehmen. Eine physikalisch-chemische Betrachtung der Albuminiirie wftre 
sehr erfreulich gewewn. Betreib der Wanderniere (S. 568) mOdite Bef. 
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erwtlmeii, dafs ilim zwei ilüle infolge «mes in ustrengendea Turn- 
unterrichtes in der Schule bakanst geworden sind. Bei der Besprechung 

der Enuresis (S. 624) hätte wohl hetont werden müssen, dafs sie viel- 
fach zweifellos in Zusanunenhang mit einer Belastung und Erregung der 
Hirnrinde steht. Der Vater eines 16jährigen Sekundauers ohne neuro- 
paÜkiMdie Belaslnng und frei von aadereB unftcbHdiett Momenten lüagte^ 
dem Bef^ dab sein Sohn namentHcli dann yon dem Leiden hefallen wtbrde, 
wenn er einen „schweren Schultag" und viele häusliche Schularbelten ge* 
habt habe; während der Ferien setze das V'hp] aus — 

Moritz beginnt seine Besprechung mit eujer Einleitung über die 
Neuronenlehre, die natürlich der ganzen Pathologie und Therapie des 
NervenByatems ala Basis dient. Biese EinfBbnmg ist deswegen bMonden 
dankbar zu begrftfsen, da viele Arzte, die vor dem Bekanntwerdet dieaw 
.,abgeschlosseDen Einheiten", >vie ihr Entdecker A. Forel sie nannte, 
>>P7iehung8wei8e vor der allgemeinen Anerkennung derselben als gesichertes 
jiesitztum der Wissenschaft die Hörsäle und Kliniken der Universität ver- 
liefsen, um sie seither nicht mehi* zu betreten, die Neuronenlehre kaimi 
dem Namen nadi kennen. Ebenso nutabringend fibr den Praktiker sind 
die vorzüglichen Barstellungen der neueren Forschungen über die Leitangs* 
bahnen im Rückenmark und Gehirn, über elektrische Beizung etc. 
( S. 642 ff, 739 ff, 808ff.y Der Wichtigkeit und Strhwierigkeit des (Ge- 
bietes entsprechentl ist der Beitrag von Moritz der umfangreichst« des 
ganzen Lehrbuches. Der Schularzt wird aus dem Studium dieses Abschnittes 
grollten Kutzm ziehen, giebt es dodt eine Ünzabl nerrOser Znstlnde 
im Schulbetriebe. — Über die Auffassung der Bogengänge des häutigen 
Laliyriuthcs als Organ eines echten statischen Sinnes TS. 648 und 
anderwärts) sind die Akten noch nicht geschlossen. Dafs Hyperästhesie 
(S. 653), Polyästhesie und Störungen des Ortssinnes auch infolge geistiger 
Überanstrengung auftraten, ist dmek die üntersuchungen des Referenten 
nadigewiesen worden. — Die altim Weber^schen Werte (aus dem Jalire 
1846) fttr die Baumschwelle bei der Tastprüfung (8. 654), die nur aus 
wenigen Beobachtungen und ohne "Rücksicht M-if «Iot^ angewandten Druck, 
auf 'la« Alter und eine eventuell bestechende Ermüdung gewonnen wurden, 
sind durch gesicherte Ergebnisse neuerer Forschungen verdrängt worden. 
Ref. verweist auf seine Untersuidiungen im Arehiv fBr Hygiene Bd. 24 
und in PflQger*s Arddy Bd. 74 u. 75. Wenn sieh die falsehmi Werte 
und die Nichtbeachtung der für die Tastprüfung ausschlaggebenden 
Momente sogar in neuen Lehrbüchprn der Physiologie, lieispielsweifp in 
dem von Bunge 's Bd 1 S. 19 noch finden, so ist das allerdings lie- 
klageuswert. — E)»eDt>o wie bei den Gehörsstdrungen auf die Methode 
hingewiesen wurde, hlltte dies fknrz auch bd den QemdbsstSmngen, 
X. B. unter Berftcksichtigung der Zw aardemaker 'sehen üntersnohus^n 
geschehen können. — Mancher, der mit wachsendem Interesse ftir den 
Stoff und die gewandte Darstpllung desselben den 1. Abschnitt liei 
Moritz zu Ende gelesen hat, wird vielleicht, wie der Referent, um die 
allgemeinen Betrachtungen noch weiter auszudehnen,'^ alsdann die beiden 
Abschnitte: Neurasthenie und Hysterie bd Kraus (S. 869 — 888) naeh> 
lesen. Für den Schularzt 8ind*'sie Von grÖJhter Wichtigkeit. |Aus der 
klaren Darstellung des unerschfipflieheii Symptomenkomplexes wird 
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mancher wertvolle Ankuüpiungspuiikte für eigeue Beobachtungen über 
inteUektbelle Üb«nurbeit, SchlÜarQberbfirdung, Pabflrtfttoentwidnling ete. 
finden. — Gewifs ist die Hysterie, wie Kraus (S. 886) betont, eine 

Krankheit, ebenso die Neurasthenie. Die Zustände im Kindesalter unter- 
scheiden sich aber düch in man*'h"n Punktt ii von denen der Erwachsenen. 
In schulhygienischer lUnsitbt i^i daü upidumiesirtige Auitreten hysterischer 
Symptome in Schulen von besonderer Bedeutung. Man denke au die 
Braunschweiger Fftlle vom Jahre 1898. — In den aaatcnnisch-physiO' 
logischen Vorbemerkimgeu über das Gehini wire eine nähere Berücksichti- 
gung der Flechsig'schen Assoisiationszentren und ihrer Bedeutung illr das 
Seelenleben und die Erinnerungsbilder doch wohl angebracht gewesen. Dal's 
alle Rindenbe:£irke (^S. 812, Z. 13 v. u. ) mit Stabkranztasern versehen sind, 
ist unsicher. Die Assoziationssentren scheinen keine direkte Verbindung mit 
der Außenwelt su besitKen. Wenn auch ihre völlige Isolierung von den 
subkortikalen Gebieten noch hypothetisch, vielleicht auch unwahrscheinlich 
ist, so müssen wir für sie, als phylogenetisch jüngste Gebilde, doch eine 
Sonderstellung beanspruf hen. — Der .Mangel an körperlicher und gei- 
stiger LeifitungstUhigkeit iutulge von Himanämie läi'st sich in Schulen 
nicht selten beobachten. Den betreffenden Kindern „fällt das Lernen 
scJiwer** sagt Morita (8. 832); nm so mehr verlangt die physiologische 
Thatsache in der Schule Berücksichtigung, daTs bei der Verdauung geistige 
Abspannung herrscht. Wissenschaftliche]- TTnfemcht nach dem Mittags- 
essen ist daher pädagogisch unvorteilhaft und hygienisch ist er um so 
mehi' üu beanstanden, da ja die Verdauung überdies durch geistige An- 
strengung verzögert wird. — Ob bei den Keuralgien (8. 691) ab ätio- 
logisches Moment EntaQndung des Perineuriums oder vasomotorische 
StSmngen im Vordergrunde stehen, darüber gehen die Ansichten aus- 
einander. — In dem Ahschnitt über Kopfschmerz ( S. 695) hätte doch 
wohl das charakteristiseho und häuhg vorkummeude „Schulkopt'weh" 
(18 bis 4:6 *)q der Zöglinge höherer Schulauätalten), welches teils Er- 
müdungs-, teUs Bf^exkopfweh ist, eine Besprechung verdient. — 

Beim Dnrdilesen der treiflichen Yierordt 'sehen Beschreibung des 
Gelenkrheumatismus fällt dem Brferenten ein, dafs die Ätiologie dieses 
Leidens für die Hchulhygiene namentlich deswegen von Bedeutung ist, 
weil Erkältungen ein piädisponierendes Moment sehatien und den In- 
fektionserregern den Eingang in den Körper erleichtern. Zu Erkiiltuugen 
aber giebt der StAulbetrieb leider nur tu Ulufig Veranlassung, insbesondere 
durch die Turnübungen. Es herrscht die Unsitte, gynmastischo Übungen 
zwischen wissenschaftliche Lehrstunden einzuschieben. Abgesehen von 
anderen hier^lnrch hcfliiigten TTn/uträglichkeiten , kommt namentlich der 
Umstand in Betracht, dais die Schüler nach dem Tmnen, erregt, erhitzt 
und mit SchweiDs bedeckt, sehr oft in kalten, zugigen und staubigen 
KÜassenainunein sitzen müssen und auf diese Weise ^kftltungseinflüssen 
ansgesetst sind. — Mit Becht hält Vierordt die Skrofulöse (8. 947) 
für eine von der Tuberkulose verschiedene Ki-ankheit. Aber bei mangel- 
haften Wohnungsverhälttiissen, schlecht ventilierten und schmutzigen 
Schukimmern können skiofulüse Kinder mit eiternden Lymphdrüsen oder 
Ekzemen tuberkulds werden. — 

Gewisse Blutkrankheiteo (Bleichsucht), die Klemperer sehr ttber^ 
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Biohtlicli behftiid«lt| stehen zum Teil aveh mit dem 8<dnilb«triebe in Za- 
sammenhang, weil die Schule httufig nidit auf regelnüübige imd aus- 
reichende Ruhe nach der Arbeit bedacht ist und den Rindern Yiei&ch 
nicht genügend Zeit r.mn Schlaf läfst. !^f^i der Vererbung der Hämo- 
philie ( S. 972) zeigt sich gelegentlich das uagewöhnliche Vorkommnis, 
dai's die Diathese, wie ut den durch Neumann und Steiner bekannt 
gewordteneo; lUlea, lidi siif vritanEdie und weibliiibe Individiien gleidi- 
mttCiig Teiteilt — 

In der Dantellnng der klinisch mchügsten Vergiftungen dimsh 
His giebt es einiges zu moTiipr^n. Bei der Quecksilbervergiftung 
(S. 1018) hlitte wohl auf die lierzschwUche mehr Gebricht gelegt werden 
dürfen. 8. 1021 vorletzte Zeile soll es i>latt f^ml rotem" „mit gelbem*' 
Bhitlaugensalz heilsen. Wassergas (3. 1028) ■ enthftlt httufig mehr als 
80% 00. Die Streifen des GO-Hb sind im Vergleich su denen des 0-Hb 
mehr nach dem Violett (nicht nach dem Rot) verschoben. — Aus Amyg- 
dalin {ß. 1023) wird durch ge^visse chemische Eingriffe (Emulsin etc.) 
unter Wasserautnahme nelien Henzaldehyd nicht Cyan, sondern BlauBSnre 
CNH abgespaltet. — Die Bildung des Öult-Hb (ächwefelmetbäraogiobinj 
S. 1034 hedurfto eingehender Srlftnteinuig} da es nicht Anfimgsprodukt 
ist. Schweinfurter (irün (S. 1025) ist das Doppelsalz Kupferaectat- 
Kupferarsenit (nicht Arsenat); Sdicerscbes QiHn ist avudi kein Anmiat, 
sondern Arsenit 

Mit Ausnahme des letzten Beitrages ist jedem ein Litteraturver^eich- 
nis beigegeben worden, in welchem mehrfach Verleger, Ort und Jahres- 
zahl fehlen. Das Bnch enfhilt ein gutes Register. Die Ausstattnng 
des Bnohes seitens der Verlagshaudlung ist vomehm. Die Tendenx des- 
Werkes und der auffallend hillige Preis desselheii werden ihm vermut- 
lich zahlreiche Leser zuführen. Griesbach. 

■ 



Euleilbtiirg^ Dn H«^ Geheimer Obermediziualrat in Bonn, und 
IButhf Dr. Thiy weil. Direktor des Falk-Bcalgymnasiums in Berlin: 
8oliiil|EemmdhMtaLeliM* 2. umgearbeitete Auflage. Berlin 1900. 
J. J. Heines Verlag. 

Üher dieses Wwk, dessen pädagogischer Mitarbeiter bald nach Beginn 

der Bearbeitung der 2. Aufl. aus dem Leben schied, sind schon so zahlreiche, 
oft recht günstige Bespreehungeu erschienen, dals es last üherllilssig er- 
scheint, denselben noch eine neue hinzuzufügen. Wir gedenken daher 
auch nicht in erschöpfender Weise auf das Werk hier einzugehen, mi>chteu 
dasselbe aber nochmab den Schnlbehörden, Schulärzten und Stadtver- 
waltungen wr Benutsung empfhhlen. — Die neue Auflage besteht aus 
2 Banden. Der 1. Band (l. HSlfte) beginnt mit einer interessanten 
historischen fn>cr8icht, die vom alten Ciriechenland his auf die neueste 
Zeil r»^ic)it. Ks folgt alsdann eine ein»rehende Hetrachtun^ über Bau 
uuu ii.im'ichtuttg der Schul hüuäei-, wuhei aul die Anlage der iviassen- 
ziiomer, Konstruktion der Fenster und ihrer Voih&nge, Beschaffenheit des 
Fufshodens und auf den Anstrich der Decken, Wftnde und des Hols- 
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Werkes besonders Rücksicht genommen worden ist. Eingehende und 
musterhafte Behandlung haben die Subsellien erfUireu. Darauf wird der 
Ausstattnng der Si^abdmniMr mit andeiraii Gerftten nnd mit Lehrmittelii, 
feomer der Handfertigkeitsarbeiten, sowie der SSndeigttrten, Einderiuirte, 

Kinderhcilstütten und der Verkehrssicherheit gedacht. Genügende Aus- 
führlichkeit ist der Besprechung der Nebenanlafren des Schulhauses, den 
Bedürfnisanstalten verschiedener Systeme, Badeanstalten, Turnhallen, 
Spiel- und Sportplätzen, Schulbaracken, Gärten- und Wirtschaftsanlagen, 
sowie der Trinkwasserbeschaffbng Kateä geworden. Besondere Sor^Ut 
ist auf die Darstellung des Verfahrens zur Unt«rsuchung der Schnl- 
zimmerluft^ auf die Besprechung dtr Keiuiguug der lUUunliehkeiten, so- 
wie der Methoden der Ventilation, Heizung nnd künstlichen Beleuchtung 
verwendet worden. — Der Abschnitt über Sclirift- und Öchreibwesen 
enthalt eine klare Abschfttsmig der Vonflge und Nachteile der Antiqua 
und Fraktur, Schief- und Steilschrift. Den Schlufs des 1. Bandes bildet 
die Besprechung der Kurzsichtigkeit in den Schulen. — 

Der 2. Band (2. Hslfte) beschäftigt sich mit den Schülererkrankimgen, 
der ärztlichen Schuiautsicht, der Hygiene des Unterrichtes und dem 
Tumwesm. — < Wnsn Eulenberg in einer besonderen Vcvrede sum 
2. Bande ,,axif die Chriesbach^sc^ Agitation** in Betreff der bestehenden 
üntemehtsverhältnisse hinweist, so kann ich ja mit persSnlicher Genüge 
thuunjj konstatieren, dafs dieselben sfit dem Erscheinen des Werkes 
einen erheblichen Umschwung erfahren haben, in Bezug auf die Berech- 
tigimgsfrageu m. E. zum Vorteil der Pädagogik und Schulhygiene. Wei- 
tere VerBndenmgen zn Chinsten modemer Bestrebongen kOnnoi wohl 
kaum ausbleiben. — 

Bei der Darstellung der Infektiouskrauklieiteu etc. hat der Verf. 
mit Llecht auf die rechtzeitige Diagnose und die Prophylaxe derselben 
das Hauptgewicht gelegt, und dieses Verfahren, welches die vollste An- 
erkennung verdient, macht das Werk fttr den Schularzt und die Be- 
hörden sehr geeignet. Die Serumbehandlung hätte wohl eingehend Be- 
rücksichtigung verdient. Bezüglich der Tuberkulose haben einige frfÜiere 
Anschauungen neuerdings Abündeningen erfahren. — Der Abschnitt über 
die ärztliche Schulaufsicht beginnt mit dem Erlais des früheren Ministers 
T. Gofilor Tom 15. Dez. 1888, kommt dann auf die Wiesbadwer Einrieh* 
tongen zu spreehen und zeigt, wie sich die Anstellnng Ton SchulSrzten 
im In- und Auslande vorzQgUch bewährt hat 

Der Absclinitt über die Hygiene des Unterrichtes ist wohl 
gelungen. Was die Benutzung der Methoden zur Messung von Er- 
müduugäzustäaden anbelangt, so ist daiüber, wie auch aus der Dar- 
stellung klar hervorgeht, ein endgiltiges Urteil noch nicht zu fiUen, 
wenn es ni Ii feststeht, dafs die Faktoren, welche cerebrale Ermüdung 
verursachen, die Muskelleistung vermindern und das Sensorium beein- 
trächtigen. Weiteren Untersuchungen bleibt es vorbehalten, unser Urteil 
in dieser Hinsicht zu befestigen. Wer dazu beitragen will, muTs aller- 
dings selbst Huid anlegen. Durch spekulative Ausblicke, uammitHch 
wenn sie wie die Tttmpel's (Zeitschrift f. Fhilos. u. Pädag. Bd. 5) eine 
mangelhafte Sachkenntnis und physiologische Unwissenheit yerraten, wird 
ein Fortschritt nicht, erzielt, wohl aber verhindert. — 
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Den Schlufs des ;j;anzoii Werkes bildet eine sehr eingehende Be- 
trachtung des Tiauwcseiiä, daiiu sind die Anschauungen Bach's wohl 
v6Mnfli(^ erhalten geblieben. 

Zahlreiche Litteraturan gaben erhöhen den Wert des Werkes, die 
Ausstattung desselben ist ftirip vorzü^rliclie. Ein austuhrlichos Namen- 
und Sachregister würde die Benutzung des Buchen wesentlich erleichtern. 

Griesbach. 
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L Abhandlungen. 
Die SchnlATZtfrage und deren Lösnng in Weimar. 

Hiigeteilt vom Oberbflrgemeister Geh. R^erungsrat Pabst in Weimar. 

Nachdem vor allem uud in erster Reihe die Stadt Wiesbaden 

mit der Anstellung yon Schulärzten energisch vorgegangen war und 
die dorti^on Erfahrnngon als recht günstige und nutzbringende, sowie 
mafsgebende, auch die dortigen Einrichtringen als mustergiltige sich 
erwieseu bntfpii, wurdo aucli von Seiten anderer deutschen Städte 
die Anstellung besonderer Schulärzte in ernste Erwätrnii'j^ gezogen 
und, wie z. B. in Eriurt^ erst später in Berlin, auch zur Ausiiihning 
gebracht. 

Aueh in der Stadt Weimar wurde von mir die Anstellung be- 
sonderer Schularzte \>vi unserem städtisclien Schulvorntande anirerej^ 
und, um Erfahrungen hierüber Hus^utauscheu und die Ansichten lier 
Vertreter anderer Städte zu hören, die Besprechung der Sclinlarzttrage 
von mir als Vorsitzendem des Thüringer Städt^tags aut die Tages- 
ordnung der am 7. und 8. Juli 1899 zu Greiz abgehaltenen Haupt- 
versammlung des Thüringer Städtetags gesetzt und daselbst zur Ver- 
handlung geliraeht. 

Ich leitete die Verhandlung ein und führte aus, dafs idi luicii 
Beiziehung von Nachrichten aus anderen Städten, die bereits diese 
Frage in das Praktische übersetzt und Schulärzte angestellt hatten, zu- 
nächst unseren Bürgerschuldirektor gutachtlich gehört habe. Letzterer 
aei nun alleirdmgs nicht für Anstelltn^ besonderer Schulärzte ge- 
wesen und halte eme sünd^e bezw. regelmafsige üntersudrang der 
Scliiilkinder nicht fOr notwendig, habe Tielmebr die Ansicht yer- 
treten, dafs zunächst der betreffende Lehrer am besten in der Lage 
sei, darüber zn urteilen, ob ein schulpflichtig gewordenes Kind 
k9rp»lich oder geistig ni<^t normal entwickelt sei; nach seiner An- 
sicht sei jedes Zeugnis eines Privatarztes, der das Kind behandelt 
oder untersucht habe, ausreichend und der Klassenlehrer, der jeden 
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Tag mit den Kindern stnndenloiig susaniTnon sei, habe die beste Ge- 
legenheii, die Anlagen, Temperamente, Fehler, Schwächen u. s. w. 
des Kiudes zu betrachten nnd event. becrutachten zu können; es 
Ware daher nur zweckraäfsig und notwendig, wenn die Klassenlehrer 
selbst Tabellen über den Gwnndheitsziistand der Kinder führten. 
Ich war dagegen der Ansicht, dafs sich eine lijgienische Revision 
und Aufsicht der Kinder durch einen Arzt doch entschieden empfehle, 
wenn anch über die Art und Weise u. s. w. noch weiter erst £r- 
fiikning zu sammeln sei; jedenfalls hätten sich die Lehrer nm 
Gesundheitszustand der Kinder in erster Linie mit zu kümmern und 
bei aoffalligen Erscheinungen an einzelnen Kindern dem Direktor 
Anzeige zu machen, damit dieser die Eltern benachrichtige, loh 
wies ferner darauf hin, dafs in anderen Städten bereits mit Erfolg 
die Anstellung von Schulärzten eingeführt worden sei, dafs in Fiank- 
, fnrt a. M. der Stadtarzt die Funktionen des Schularztes mit über- 
nommen habe, dafs unter andern in Leipzig, Wiesbaden, Erfurt be- 
reits Seliulilrzte angestellt seien und auch Berlin sich entschlossen 
habe, 25 Schulärzte ansnstellen, während in kleineren und mittleren 
Städten man sich dazu noch nicht entschlossen habe und auch oft 
Ton Seiten gerade der Lehrer und auch mancher Eltern die Not- 
wendigkeit besonderer Schulärzte nicht anerkannt und von Seiten 
der Lehrer teilweise wohl gefürchtet werde, dats sie in Differenzen 
mit den Ärzten geraten würden oder sie in eine gewisse Abhängig- 
keit von letzteren gebracht werden könnten. Ich hob den Erfolg der 
schulärztlichen Thätigkeit in Wiesbaden hervor und erwähnte, dafs 
durch die schulärztliche Untersuchung der Schulkinder in Wiesbaden 
im Jahre 1895 bei 17% der Kinder beginnende Rückgratsverkrüm- 
mung,' bei 9% der Kinder bisher nicht bemerkte Unterleibsbrüche 
und bei 13% der Kinder Augenerkranknngen, sowie aufserdem eine 
gröisere Anzahl Gehörfehler, Nasen- und Rachenleiden, femer die 
Folgen ungenügender Ernährung oder Reinlichkeit, endlich bei vielen 
Kindern eine mangelhafte Konstitution gefunden und festgestellt 
worden seien, sowie dafs die Ansicht, als wenn die Rückgratsver- 
krümmungen ausschliefslich eine Schuld des Schulbesuchs sei, durch 
die dortigen Schulärzte widerlogt worden sei. Aufserdem werde 
durch Anstellung von Schulärzten die Möglichkeit gegeben, an an- 
steckenden Krankheiten erkrankte Kinder zeitig aus der Schule 
entfernen y.n köiincu, um die Ansteckung anderer Kinder zu ver- 
hüten und dadiircli auch einen sonst notwendig werdenden Schul- 
schluf;? zu venneiden. Nach meiner Ansicht sei es erforderlich, 
dafs die Kinder nicht nur bei der und bezw. einige Wochen nach 
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der Anfnalime, wenn anch die Lehrer erst ihre Vorbetraehtungen 
an den Eindem gemacht haben, sondern auch in jedem Semester 
einmal untersucht und den Eltern über die gefundenen Eranlcheits- 
anlagen, kdrperiichen Fehler und Gebrechen^ gesundheitsschädliche 
Angewohnheiten u. s* w., sowie über der^ Verschlimraenmg oder 
Besserung die erforderlichen Mitteilungen gemacht und über die 
Gesundheitszustände aller Sehulkinder klassenweise Tabellen einge- 
richtet und bis zur Entlassung der Kinder aus der Schule fortgeführt 
werden. Nach den gemachten Erfahningen sei das Einvernehmen 
der Schulärzte mit den Lehrern in Wiesbaden und in andeni Städten 
ein gutes und auch die Eltern wären im allgemeinen mit diesen 
Untersuchungen ihrer Kinder nur einverstanden, während man früher 
in diesen Beziehungen das Gegenteil befürchtet habe. Selbstver- 
ständlich hah)> clor Schularzt erkruikt« Schulkinder nicht auch ärzt- 
lich zu behaudulu, sondern das bleibe Sache des Hausarztes, erent. 
des Stadt- oder Armenarztes. Dagegen solle der Schularzt bei Neu- 
bauten von Schulen in hygienischer Beziehung gutachtlich gehört 
werden und aoWe derselhr- auch die Schulräunie in Bezug auf Licht, 
Hf'iiihaltuiig und etwaige hygienispln» Mifs>»tsindo Öfters ciiinial kon- 
trollieren, *'1icii8(> sei der Schularzt im Fallt', dals Kinder wegi'ii au- 
gpbliclier Kraiikh<vt länger unentschuldigt fehlen, /.u hören, oh »'ine 
Krankheit vorliege und soh-he die Versäumnis rechtfertigt, und ferner 
sei «ein Gutachten ein/uholen. ob z. B. nn Tuherkulose erkrankto 
Lehrer im Amte i)leihen können, bezw., wenn ausleckende Krank- 
heiten hei Ijehrern und Kindern in gröfserem LTmfau^e eintreten, 
ob die Schulen /.n Nchliefsen und welche sonstigen Malsregeln in 
gesundheitlicher Beziehung zu treffen seien. Auch würde es von 
grofsem Nutzen für Lehrer und Kinder und für die Allgemeinheit 
sein, wemi der Schularzt den Lehrern öfters \ nrträge über Hygiene, 
über ansteckende KiHiiivheiten, Körperbau, gesuudt; Lehensweise u. s. w. 
halten würde. Die Besoldung der Schulärzte würde man ähnlich 
wie in Wiesbaden etwa auf (UM.) Mark pro Jahr festsetzen können, 
die pekuniären Opfer also nicht bedeutende sein. Ich sprach mich 
daher auf Grund alles dessen für die Anstellung von Schulärzten 
aus und eröffiiete die Besprechung darüber in der Thüringer Städte- 
tagsversammlung. 

Von Seiten der Vertreter der Stadt Erfurt, welche damals 
4 Schulärzte fttr die Volksschulen angestellt hatten, wurde mitge- 
teilt dkla jedem Arzt durchschnittlich 164X) Kinder unterstellt seien 
und Jeder Arzt 400 Mark Vergütung erhalte. Bei der ersten Unter- 
suchung der Kinder seien wie in Wiesbaden eine ganze Anzahl 
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Eranklieitenj namentlich Angen^ nnd Ohrenleiden an den Eindem ge- 
funden woiden. Auf Zimehung der Arzte bei dem Baue neuer 
Sellien lege man in Erfurt weuiger Gewicht, da dieses der Stadt- 
banrat auch ohne arztlichen Beistand genügend beurteilen könne, 
wahrend der dauemdtTi Überwachung der Gesundheit der Schul- 
kinder ein grolses Gewicht für den Gesundheitszustand der ganzen 
Generation ))eigelegt werde; man entdecke dadurch zeitig viele 
Eratikheitaanlagen, die dann noch wie z. B. beginnende liüclqprats- 
yerkrüramungen geheilt werden könnten. Den 4 Schtilärzten waren 
in Erfurt G763 Kinder unterstellt, zu denen Ostern 1899 noch 271 neu 
aufgenommene Kinder hinzugekommen seien, von welchen Intztoron 
13() jjiit gutem Ernährungszustand, 126 mit mittlerem Eruähnmgs- 
zustand, 0 mit schlechtem Ei iiiilirungszustand hofmiden worden seien. 
Von diesen neuauf<i;euommenen 271 wurden aber 190 Kinder, rund 
augeii und olirenkrank befunden, also eine sehr hohe Zahl; die 
Eltern wurden benachrichtigt. 

Es wurde auch von »Seiten der Erfurter Vertreter mit Küok- 
sicht auf diese erst in ganz Jvurzer Zeit «jontaehten Erfahrungen die 
Ansteiluiig von Sehulärzten als sehr liotwendig und nützlich ebenso 
wie von mir warm bei Tu wortet. 

Von Seiten des Oberbürgermeisters zu Gera wurde erklärt, dafs 
man dort zunächst nicht beabsichtige, die Untersuchung sämtlicher 
Kinder von Sehulwegeii in die Hand zu nehmen. Man meine, dafs 
sich die Herren Lehrer selbst mit der lieohaelitung der i\inder 
rechte Mühe geben möchten; dann würden diese schon selbst, da 
sie immer mit den Kindern zusammen seien, die schwachsinnigen 
und schwerhörigen Kinder leicht herausfinden und auch eine Anzahl 
Kinder, die leidend seien, ohne Schwierigkeit »ekhsi entdecken. Ob 
ein Kind schwer höre oder schlecht eehe, sei vom Lehrer leicht 
herauszufinden. Mache der Lehrer eine Anzeige über eine Krank- 
heit eines Kindes, so könne man ja den Hausarzt zu 'Rate ziehen 
oder könne solche Kinder auch, ohne dafs s1»ndige und regelmäfsige 
allgemeine Untersuchungen stattfanden, ein^ für die Schulen an- 
genommenen Arzte zuführen und diesen befragen und entscheiden 
lassen, oh diese Kinder wegen Ans^knng Ton der Schule fem zu 
halten seien u. s. w. In Zwickau habe man übrigNis mit besonderen 
Sdiulärzten gute Erfahrungen gemacht und b«Eahle diese, die das 
Geschäft doch nur als Kebenamt zu betreiben hatten, ebenso wie 
in Dresden und Leipzig mit 400 Mark pro Jahr. 

EÜL Bürgersehullehrer tou 6era> der auch StadtTerordneter ist^ 
war auch der Ansicht, dafs man nicht j^eich so grofse Einrichtungen 
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BehaffeD, sondern mt noch Erfahrungen sammeln soUe; er Jiielto es 
für genügend, wenn die Schulkinder alle 2 Jjihre einmal ärztlich 
untersucht würden; das genüge, da nach seiner Ansicht vor allem 
die Lehrer soweit irgend möglich selbst die Beohachtung des Ge- 
sundheitszustandes der Kinder mit übtM-nt'li in rn müfsteu. Dazu seien 
die Lehrer auch hefähii^t, denn sie würden dafür schon in den 
Seminaren vor<»ehildet. Man müiste nur in den unteren Klassen 
nicht zu junge, r^ondeni ältere erfahrene Lelirer und zwar solclie 
heschäftigen, die selbst Kinder und Verständnis für die HenbaeUtuni; 
der Kinder hätten. Auch ein Srhuhuv.t dürfe Jiichi alles blols vom 
ärztlichen StHndynntkte ans b» urteilen, sondern auch pädagogiseli: 
auch brauche der Scluilar/t siich nicht nm den Hau der Schnlhäuser, 
wohl aber auch nm den Ciesundheits/.iistaiid der Lehrer za künniiem 
und solle diesen priiieu, da man unter den Lehrern auch oft kranke 
findet. Er erachte es ja auch als das letzte und höchste Ziel, be- 
sondere Schulärzte anzustellen, aber in wie vielen Städten würde 
dieses austührbar sein! Man solle «ich in iliescr Beziehung überall 
den örtlichen Verhältnissen aujiassen. 

Ein anderer Geraer Stadtrat hielt es im Interesse der Gesund- 
heit für noch notwpnditjpr, rpcht ott au^h den Bautpchniker in die 
Schulen /u sehn-ken, das sst-i olt so viel wert , als wenn mau den 
Arzt huiMiiu-ke, und kostete den GemeLuden nichts. 

Der Herr ()l)erlnirgoriueister von Altt-nburg war der Ansicht, 
dafs Schulärzte in den LTrölsercn Städten nicht zu vermeiden seien; 
er könne sich aber nicht dafür etitscheiden . dafs Schul« r/t*^ nur im 
Nebenanite zu beschäftigen seien, er kirnm' sich nur für einen Schul- 
arzt aussprechen, der seine Schulthätigkeit als Hauptberuf entfalte, 
i^ber neu zu bauende SchuUiäuser luauche man den Schularzt nicht 
erst zu befragen; die Schulgesetze enthielten hierüber so genaue 
Vorsehritten und würtlcn die Projekte aucli von den hiiheren Be- 
hörden 8o emgeiicnd geprüft, dafs eine Prüfung der Baniiiojckte 
durch den Arzt ühcrtlüssig sei. Die alten Schulhäuser solit<'n da- 
gegen öfters auch durch einen Arzt aut etwaige gcsiuidheitsuach- 
teilige Einrichtungen geprüft werden. 

Der Herr Obcrbürgeraici.ster von Jenii hielt die Frage der An- 
stellung hesoiuleror Schulärzte für kleinere und mittlere Städte noch 
nicht für gcuiigemi geklärt; er habe immer auf Grund der mit- 
geteilten Erfahriin'_o ii und stattgefundenen He>»prcchungen die An- 
sicht gewonnen, dal's die Schulkinder beim l'jintritt in die Schule 
gründlich und während des Schulbesuchs in gewissen Zeitabschnitten 
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wieder untersucht würden, da^u sei aber die Anstellung besonderer 
Schulärzte nicht unbedingt nöt'iir. 

Nachdem icli dann mehrmals die Aiistelhing von Schulärzten 
für die Uutersuchung der Scliulkinder u. s. w. empfohlen hatte, iialini 
die Hauptversaminiung des Thüringer Städtetags zu Greiz am 
8. Juli 1899 folgende Resolution an: 

„Der Thüringer Städtetag hält es für notwendig, dafs eine ärzt- 
liche Untersnchiing der Schulkinder bei dem Eintritt in die Schule 
und weitere periodische Untersuchungen der Kinder stattfinden." 

Auf Grund dieser Erörteniiif^en habe ich die Frage der An- 
stellung von Schulärzten für die Kinder der Volksschulen bei dem 
Schulvorstaud weiter zur Beratung gebra* ht und hat dann der letztere 
die Anstellung von zunächst 2 Schulärzten im Nebenamt für die 
ca. 3000 Kinder der hiesigen Volksschulen mit einer Vergütuug von 
je 100 Mark pro Jahr für 400 von ihm zu untersuchende und zu 
kontrollierende Solinlkinder bpschlossen mid hat der Gemeinderat 
(Stadtverordiiet<'ji KoUe^iimi ) (lieseu Besehluls genehmigt und die 
Mittel verwiiligt. Hierauf sind die zwei Schulärzte auf Vorschlag 
des Schnlvorstandes vom (iemeinderate gewählt, von mir verpflichtet 
und seit Ostern IHOl iu ihre Ämter elufreführt worden und besorgen 
ihre Gesehäfte in der Weise, dafs der eine Schularzt zimächst die 
sämtliihen Mätlcheu und der andere die sämtlichen Kuaben zu unter- 
suchen und gesundheitlich zu kontrolliereu hat. Fiueu Wechsel 
hierin eintreten zu lassen hat sich der Schulvorstand vorbehalten. 
Um einen Leitfaden und eine gewisse Ordnung für diese neuen Ge- 
schäfte herbeizuführen, ist von den hiesigen städtischen Schul- und 
Gemeindebehörden die naelistelieude Dienstordnung für die Schul- 
ärzte an den Bürgerschulen zu Weimar entworfen worden imd auf 
Grund derselben ist die Verpflichtung der Schulärzte erlolgt. 

Diese Dienstordnung lautet also: 

Dienstordnung für die Schulärzte an den. Bürgerschulen 

zu Weimar. 

Die ScholSizte haben die Aufgabe: alle Schulkinder, insbesondere auch 
die neu aufgenomineTien . «rründlich nuf iliri-n (U'suiKllR'itszustaiKl zu unter- 
suchen und übcrhiiuiit <li'ii Gesundheitszustand der ilnu'ii zugewiesenen Schüler 
zu überwachen und die zur Jichule gehörenden liäumiichkeiten und Einrich- 
tungen Oft«» im gesnndheitlieben .Interesse mit Besug aaf Bdnliohknt, Idoht, 
HeizDBgf Yentilelion n. s. w. zu revidieren, und sind demgemftfii veipflielitet, 
alle in diese Aufgabe fallenden Aufträge des Gemeinde- und Schulvoratands 
anaeofüluren. Insbesondere gelten hierbei die nachfolgenden Vorschrü^en: 
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1. 

Die Schulärzte lialjen die ueu eintretenden Schüler zunächst nur auf aplche 
erheblicihe Iföngel zu onterraehen, die ein ZnrflckateUen Tom SchulbeBudie be- 
dingen. Die definiÜTe und grOndliehe Untersuchung hat erst nach Ablauf von 
4—5 Wbehen nach dem Schulbeginn zu erfolgen, damit der Lehrer seine in- 

swiiehen gemachten Beobachtungi-n d(>in Arzte mitteilen kann. 

Auf Grund [dieser Untersuchung ist zu bestimmen, ob die Kiiuier einer 
dauernden ärztlichen Überwachung oder besonderen Berücksichtigung beim 
Schulunterricht (s. B. AuBsehliefBung vom Unterricht in einzelnen Fftehem, me 
Turnen tmd Genoig; Anweisung einee besonderen SitsplatEes wegen Ctesichts- 
oder Gehörfehlern u. s. w.) bedürfen. 

Der eine SchnJarzt bat dif Hrhuluirub hcn, der andere die Schulknaben m 
untersuchen; einen Wechsel kann der bchulvorstand anordnen. 

Über jedes untersuchte Kind ist ein, dasselbe während seiner ganzen Schul- 
seit begldtend» «Gesundheitsschein** anaxufOllen. Ersoheint ein Kind einer 
sUindigen ärztlichen Übei'wachung bedfixffeig, so ist der Vermerk ,,,ftrstliehe 
Kontrolle" auf der ersten Seite oben rechts zu machen. Die Spulte betr. „allge- 
meine Köqierbfschaffcnhoit" ist bei der Aufnahmeuntersuchung für jedes Kind 
auszufüllen, und zwar nach den Kategorien „gut, mittel und schlecht 

Die Bweit^umng „gut" ist nur b^ vollkommen tadeliosem Gesundhdts- 
zustand und „ schlecht nur hei ausgesprochenen Krankheitranlagen odor vor- 
handenen chronischen Erkrankungen zu wählen. Die anderen Rubriken werden 
nur im Bedürfnisfan»' auf<<refnllt und zwar bei der Aufnahmeuntcrsuehung, oder 
auch bei im Laufe der npätercu Schuljahre bemerkbar werdenden Erkrankungen. 

Alle Monate — wenn ansteckende Krankheiten auftreten, auch häufiger — 

hillt der Schularzt an einem mit dem Bürgerschuldirektor vorher verabredeten 
Täfre in der Pehnle wähn'nd der Schulzeit S])r<'chstundcn und zwar in einem 
dazu zur Verfügung zu steiienden geeif^neten Zimmer. 

Der Sprechstunde geht voraus ein je 10 bis lö Minuten dauernder Be< 
such von 8 bis 6 Klassen während des Unterrichtes. Jede Klasse soll, wenn 
mOglich, aweimil lehrend eines Halbjahres besucht werden. 

Bei diesen Besuchen werden sämtliche Kinder einer äufseren Revision 
unterzogen; bei besnnilnren, zu soforti<^er nrsprerbnn«]!' ji^peT^nuttm Beob- 
achtungen wird von dem Lehrer Auskunft gefordert und ihm solche auf V^er- 
langcn erteilt. 

Erscheinen hierbei einselne Kinder einer genaueren Untersuchung bedürftig, 
so ist diese nachhiN' in dem dem Arste fiberlassenen Zimmer vonranehmen. 

Gleichzeitig dienen diese Besuche auch zur Revision der Schnllokalitäten 
und deren Einrichtnngr. sowie znr Kontrolle über Yenülatioil, Heisnng, kOipei^ 

liehe Haltung' der Schulkinder u. h. w. 

Aus pädagogischen Rücksichten hat der Ani hierbei jedes Blofsstellen 
eines Lehrers vor seiner Klasse in taktvoller Weise zu vermeiden. 

In der Sprechstande sind etwa erforderliche genauere Untersuchungen vox- 
aunehmen. 

Auch sind hierbei Kinder aus anderen, n.n dem Tage nicht bpsnehtcn, 
Klassen dem Arzte zuzuführen, letztere jedoch nur in wirklich dringenden 
Fällen, besonders bei Verdacht auf ansteckende Erkrankungen. 
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Pabst: 



Die GesnndlMitnoheine iSiiiUioher rar Ihitertaolniiig kcaiimeiideii Kinder 
sind von dem KlMseBleluer dem Arste vonnl^en. 

Der betr. Klassenlehrer hat bei der ärztUdaen Dnfeenaohnng sngegen m 

(sein. Ffir BenachriehtipTin«? der nbrig-cn Kla^ifcn und Zufilhrung der betr. 
Kinder zu sorgen, ist Hache des BürgertichuldirekUuv. I 'er Direktor wohnt der 
ärztlichen Untersuchung nur in einzelnen Fällen bei, in denen solches der 
Scbulanlr ftuadrttcklick wfinflclit oder der Direktor Rolchei Reibst für not- 
wendig hält. 

Die ärztliche Behandlung erkrankter Schulkinder ist nickt 
Sacho des Schularztes. Solche Kinder sind vielmehr an ihren Hausarzt 
oder den zustätidiafpn Bezirksarzt als gpsetzlichen Armenarzt m verweisen. 
Hierbei sind die betr. gedruckten „Mitteilungen^^ auszufüllen. Es bat dies 
jedoch nur hei ernsten^ vichtigen Erkrankungen zu geschehen, hei den«L dae 
Interesse des Kindes oder der Schule dieses exfordertv 

Bei Ausfüllung der betrefienden Foimnlare ist jede Hiite resp. Sdiroff- 
heit des Aiisdriicks tax vermeiden 

Die Zusendung der Formulare an die betr. Eltern ist Sache des Bürger- 
Schuldirektors. 

8. 

IHe GeMuidh^tsecihdne sind in den betr. Ktassen in einem d«Mrli«ltoa 
Umschlage aufzubewahren, bleiben in der Schule and sind dem Arste bei jedem 

Besuche in der Klasf?p vorr.nlegen. 

Tritt ein Kind iu eine andere Schule — hiesige oder auswärtige — über, 
so ist sein Gesundheitsschein dahin durch den Bürgerschuldirektor zu über- 
senden. 

4. 

Die Schulärzte haben auf Antrag des Bürgerschuldirektors einzelne Kinder 
in ihrer Wohnvni",' zu untersuchen, um, falls die Eltern kein anderweites ge- 
nügendeb ärztliches Zeugnis beibringen, festxustellen, ob Schulversäumnis ge- 
rechtfertigt ist. 

5. 

Die Schulärzte haben mindestens einmal im Sommer nnd einmal im Winter 
die Schullokalitäten und deren Einrichtungen zu revidieren. Die hierbei wie 
bei den sonstigen Hefuehen «relegeutlich gemaeliten Heoliachtnnfren über die 
iieschatl'enheit der zu überwachenden Gegenstände, sowie über Handhabung 
der Reinigang, Lfiftnng, Heisnng mid Beleachtojig und die etwa an diese 
Beobachtungen sieh ansehliefsenden Yorschl&ge, sind von den Schulärzten in 
das fQr diesen Zweck hei dem BttrgetBehuldirektor anfliegende Buch einsutragen. 

ß. 

Kin lieeht zu selhntiuidigen Anweisung'en an den Bürgerschuldirektor und 
die iichrer, sowie an die Schul vögto und sonstigen Schulbediensteten steht den 
Schnlärsten nicht eu. Glanben sie, dafs den von ihnen in Bezug anf die Be« 
handlnng der Kinder oder die Hygiene der Lokalit&ten gemachten yozBehIlge& 

nicht in genügender Weise Kechnuiiif «getragen wird, so bringen sie ihre he- 
züii1I( hen Beschwerden znnnehi^t t i-i dem BürgenH^nldirektor an und event., 

wenn notij?, beim Gemeindcvorstaiid . 

in dringenden Fällen wachen sie daneben Anzeige bei dem Gemeinde- 
▼orstand. 
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7. 

Zu gogeViener Zeit werden anf Ersuclion des Schulvorstandes oder des 
Bürgerflchuldirektors die Schulürzte den JiCiireru und Lehrerinneu kurze Vor- 
träge über die wichtigüten Fragen der Schulhygiene halten nach vorher- 
g^ugener Yentftodigung mit dem Bttrgenelnildirektor. 

Auch können die ScihiilftTzte belivÄ Eiieioinmg einei möglichst nreek- 
mäfsigen, gleichartiY'Pn Vorgehen» tintt'r sich BesprechuiigPTi alilialU-n event., 
wenn es gewünscht wird, unter Mitbeteiligttng des Oberbürgenueiatcrs und de» 
Bürgerschuldirektors. 

8. 

Die Schulärzte haben bis spätestens 15. Mai über ihre Thätigkeit in dem 
abgelaiifpnon Pchuliahre einen pchriftlirhon IJcrklit «Icni Sclnih (»rntamlf cin-zn- 
reich*»Ti, wclrljcr diese Ein/.f'llunchtc ilann nach Prüfung dem Gemeiuderat 
mitzuteilen nat. Bei der Aut'iitellung der Berichte sind etwa folgende sieben 
PmiUe m berftekiiditageii: 

1. TabeUari«cbe, riffemmSfdge Znsammenitelluiig der Resnllaite bei dm 
Aufnahm cuntorsuchungen, 

2. Zahl der abgehaltenen Sprecbstanden bezw. ärztlichen Besuche der 
Klassen^ 

8. Amabl imd Art der wi^tigereo ErkraiilraiigsflUe, die zur Untersuchung 
in den Sjwedistnnden gekommen sind, 

4. etwa erfolgte besondere ftrstHehe A]iordnuii<^'t>n, 

6. Anzahl dor an die Kltem gesandten schriftlichen „Mitteilnnp-m'», 

6. Anzahl der unser „ärztlicher Kontrolle" stehenden ScJiulkinder, 

7. Summarische Angabe über die in das Hygienebuch eingetragenen Bean- 
ttandong^ 1)ezüglich Lokalitiltett v. b. w. 

9. 

Will ein ächular^b aufuerhalb der Zeit der Schulferien auf länger als eine 
Wodie die Stadt verlaMen, ao faat er den Oemanderontand rechteeitig hier* 
▼OD au benaobnohügen imd tüt koetenloee geeignete Yertretong sn «»gen. 

10. 

Fdr ihre Mdhewaltong erhält jeder Schularzt ani der Stadikaaee ein in 
vierte](jShrlichen Raten postnumerando sablbares Jabresbonorar von je 100 Mark 
fät 400 von ihm an kontrollierende vnd zo nntennchende Schntkinder. 

11. 

Der Gemeinderat kann anf Antrag dee Schnlvontanda bei nacbgairaeimer 

Dienstvemachlässigung jederzeit die Entlassung de» Schular/,teH verfügen. Im 
übrigen kann seitpnf dcH Schularzti's . powi'p sritcn« Hr-- (Jemeindoratefi der 
Dienstvertrag nur nach vorausgegangener vierteljährlicher Kündigung auf- 
gdkoben irerdeii. 

IS. 

Der Schulvontand behält «ich vor, diese Dienstordnong abzoftndeni oder 

2U erweitem. 

Weimar, den 11. April imi. 

Der Schulvorsiaud. 
Der Yonitsende: 
Pabst. 



Digitized by Google 



184 FaM: 

Aufserdem aind die anliegeiiden Formulare eingeföhrt worden, 

g) der Gesundheitsschein^ der ttber jedes Kind Toni Sintintit in. 
die Schale bis zur Kon^rmation zn Aliren iai, 

b) die antliclie Beeeheinignng belrofe ZnrfiekateUnng Tom Schul- 
eintritte, 

c) die Hitteünng an die Eltern fiber etwaige Krankheiten oder 
ihrer Kinder, 

d) die Benaiehriclitigimg an die Eltern, deren Kinder mit Un- 
geziefer behaftet sind. 

Diese Formulare lauten also: 

Gesund hei tssche in 
für 



Sohn — Tochter — de 

gebwen den 18» . . 

g^mpft den 18. . . 

wiedergeunpft 19... 

Id der Schale Mit 1 



Bfltgendnde m Wetmar. 

Ärztliche Bescheinigung 

behufs Znriiekftclluni; vom Soluileintritt-e noch auf ein Jahr. 

Aul' timad der heute von mir Torgenomueuen ärztlichen Untersachung 

de« Sehulkindea , geboren 

Sohn — Tochter — des .' , wohnhaft 

etraihe Nr.. ...in Weimar, wird SnitichevaeLts empfoUen, dae 

Siad-mgea 



noch auf ein Jahr, also bis Oatem 19. . . vom Schnleintritte anrfiekxQsteillen. 
Weimar, den 19..'.. 



Sehnlant 
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Pab»t: 



Bfiigenclwle su Weimar. 

MitteiluDg. 

Die von den GemeindebebOrden angeordnete ttntlicbe Untenuchnng reap. 

Überwachung Ilires Kindes geb , 

hat ergeben, dab dawelbe an 

leidet. Für die Gesundheit Ihres Kindes, wie für das 

Interesse der Öchulc ist deshalb « 



dringend eirforderlich. 

Weimar, den 19 

Der BürgeiacholdirektOT: 

An 



hier 
-Straise Nr, 



Bürgerschule zu Weimar. 

Bei der stattgehabten ärztlichon rnl<Ts<u( Ininfr Thres Kindps 

hiit. sich aut" dem Ki)jit"i» drhfit'llicM Unppziefpr 

gefunden. Da durch dieses leicht uchweru Erkraukuugeu verursacht werden, 
nnd ei xadem anf andere Pertonen Qbertragen werden knon, lo ist im Inter- 
ease Ihres Kindes, Ihrer Familie, sowie der Schule eine grfindliehe Kur dringend 
geboten. 

Sollten Sie ph nicht vorziehen, Ihren Hausarzt dieaerhalb za fragen, «o 
empfehlen wir Ihnen folgende tiehandlungsweise: 

In erster Linie iat das Abschneiden der Haare, besonders bei starker An- 
b&nfang dei üngesiefen sowie bei Krasten- und Borkenbildnng als nnbedingt 
notwendig sn beseicbnen. 

Sodann reiben Sie dem Kinde den ganzen behaarten Kopf abends mit 
Petroleum stark ein die Nilhe der I.ampo nnd d<»s Lirhtt s ist 7.n vermeiden 
— und ziehen ihm eine Nachthaube oder eiu Kopttuch über, dm am Halse lest 
anachliefstj am anderen Morgen waschen Sie den Kopf mit warmem Wasser 
nnd etwas S<äimi«»eif6, k&mmen die Haare mit feinem Kanun und ftlen die- 
adben etwas ein. 

Dies mufs an drei aufeinanderfolgenden Tagen geschehen. 

Zur Entfemuntj der 7nrn(k>>1oi1>endpn Nisse waschen Sie dem Kinde, so 
lange solche noch vurbandeu sind, den Kopf täglich mit einer Sodalösung — 
etwa 1 Efalöffel auf * , Liter AVasscr — oder reiben Sie die Kopfhaare büschel- 
weise awiachen 2 mit starkem Essig getzftnkten Tflehen. 

Bei starker Kmstenbüdnng und bereits bestehender EntsOndung der Kopf- 
hant, der Augen etc. mflssen Sie vorher den Hausant beftagen nnd nach dessen 
Yonohriften verfahren. 
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Sollte eine neue Uatertachung nach 8 — 14 Tagen ergeben, dtlb der Kopf 

Ilirt's Kiiidt's noch uiclit pntepreohend f^eroinifd, ibl, so wird zwangfsweise Rei- 
nigung des Kindes im Krankenhause au zuständiger Stelle beantragt werden. 

Weimur, den 19.,. 

Der BürgerschuUlirektor; 

An 



-Stral'se isr. . . . 



Diese Formulare haben sich bis jetst bewährt. 

Welchen £rfolg die AnsteUung zweier Seliulllrzte inbe/ug auf 
die Einrichtung, Beinhaliiiug u. s. w. der Schul räume und inbezug 
auf die Untersuchungen des GesuudheitasEiistaQdes der Kinder gehabt 
hat, ergiebt der nachstehende Bericht unserer beiden Schulärzte vom 
2. Januar 1002 über die Thätigkeit in ihrem ersten Amtsjahre. 

Da dieser Berieht gewifs auch für weitere Kreise von Interesse 
ist, so soll derselbe nachstehend wörtlich mitgeteilt werden; der- 
selbe lautet: 

Abschrift. Weimar, den 8. Januar 1902. 

An 

den Vorsitzenden des Schul Vorstandes 
Herrn Oberbürgermeister, Geheimen Keg.-Kat 
Pabst 

Weimar. 

Beriebt der Schulärzte, umfasaend den Zeitraum vom 1. April 1901 bis 
ziun 1. Janaar 1902. 

Der Einfsohheit wegen mOge der HocbwohllObliohe Sdudvontand ge- 
statten, daTt die anteneiehneten Schnlänte die aUgeniein bygioniachen Erwft- 

gongen, sowie die sonstigen Bemerkongen , zu widcheu die verschiedmen 
Schulen Anlafs f,'egeb('n liabpn, znsammen iu tniu-m }5ericht besprechen. 

Was vor allem uuaer Zusammenarbeiten mit dem verehrten Herrn Schul- 
rat und dem Lciirkörper betrifft, so ixeuen wir uns, aussprechen zu können, 
dafs wir von diesen Seitm nach jeder Bichtnng hin die weitg^endate Untor- 
stfitntng eriUkten haben, ja, wir mflaaen aogar s^gen, dafo bei allen Herren 
Lehrern wir för uns recht wertvolle Beobachtungen vorbereitet fanden. Durch 
Vereinbaninp mit den Herren Tielircm waren di'o verschiedenen Tage für un- 
sere Untersuchungen festgelegt, und so konnten wir (liesell en ohne jede ütö- 
rung vornehmen. Die Verschiebung des Termins für die L'ntersuchung der 
luzipienttti bat aidi als redit vorteilhafl heranageaftellt. Die Snder hatten ge- 
lernt, sieb an einigen Anschaunngsmiterricht va gewöhnen, die Sebnlditäplin 
hatte schon Worsel gefaGrt ond erleicbterte uns die Prüfung vor allem bei 
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I'ntersuchung der Sehschärfe. Wir können vrohA Hit? groben leMer nicht ohne 
Kosten abzuilnderinlen Mängel in den Klaasenzimiuern der I. iifirgerschule kurz 
fassend übergehen; hierbei denken wir an die Fufsböden und die stellenweise 
noeh inang«Uuift«ii BankrexlUUimMe» Dnxch die uns g&wiSai» Aussprache in 
dar SflhidTwstudBdtniiig war ja um Gelegenheit gegeben worden, unsere An- 
liehten zu besprechen. Eines möchten wir doch nicht unterlassen, hier noch 
einmal zu betonen, dafs, wenn angängig, doch möglichst daftir gesorgt werde, 
dai's die Schulkinder nicht zu nahe am Ofen ihren Platz erhalten. Abgesehen 
vom Ungesunden, wirkt eine derartige, aus kurzer Entfernung strahlende Wftnne 
eiaacUftfemd auf das kindliche Gehirn, erregt Kop&dimenen und ersohwert 
den Kindern das Folgen im Unterricht. Wir wieien lehr wohl, dab s. Zt. hei 
dem herrschenden l^ehrermangel und bei der Not an geeigneten Klasöonzinimem 
es nicht möglich ist, die Bchulhygienischen Forderungen durchzuführen; aber 
vielleicht liefse sich doch hei der Flatzfrage in der Nähe der Öfen eine Er- 
leichterung für die Kinder sehaffrai dnrch doppel wandige (MaMeUzioe, tob 
deren Bafaeren Wand die wannen Strahlen nidit lo direkt auf die Kinder ein- 
wirken können. Dieser Yorschlag würde ja keine werttose Anschaffiilig sein, 
da die ( »fenscilirme jederzeit in andcnMi Klassenzimmern wieder VerM'endiing 
finden könnten. An die in der Schulvorstandasitiiung besprochenen Mängel der 
in einigen Zimmern beüudlicheu Schulbänke neuerer Konstruktion, bezügl. der 
Möglichkeit der Reinigung anter den BSaken und der YerhAtung dar H&nde- 
verletmingf an die leicht kippenden Stufen xu den Kathedem, — an den m 
starken. Glan* mancher Wandtafeln, wodurch sehr nnan^'enehmc Reflexe her- 
vorsemfen werden, «ei }M<^r'!i;rcli mir noch einmal hrd'lirliBt erinnert. Als ab- 
solut uugemiyende KlasHt'ii/.iininer inüssen von uns »lie Klassen im Hof gegen- 
über der Abortaiiiage bezeichnet werden. Im die jet/äge Jahreszeit ist es um 
3 Uhr nachmittags nnd oft un Morgen so dnnkd, dafs nur die direkt am 
Fenster sitsenden Kind» genflgend Üeht zun Lesen nnd Schreiben haben. 
Auch die Tagesbeleuchtung darin steht hinter den Zimmern mit günstigem 
liicht zurück, s(Klar8 bei den doch erst im zweiten Scliuljahr befindlichen 
Kiiideni sieh ein erheblieher Prozentsatz von Schwachsichtigkeit gezeigt hat, 
welchem bt^i (ieu gleichaltrigen Kindern der anderen Schulen keine Faiallele 
aor Seite steht. Ähnliche Licktverhiltnisse finden sich allerdings in den Par- 
tetre-Klaesensinunem der n. Bfli^rsdinle, wddie ihr Licht von dar Sophi^- 
straTse erhalten. Wir geben dem Hochwohllöbl. Gemoindevorstande anheim, 
zu erwägen, ob sich nicht durch geeigneten Schnitt der Bäume an dieser 
Seite bessere Lichtverhältnisse schaffen lassen. — Wir begrfifsen es mit Freuden, 
dafs der Hochverehrte Schulvorstand einer öfteren Reinigung der Treppeu- 
hftnser, Yocs&le nnd Schnlzimmer näher getreten ist -> Bei unserer Besich- 
tigung der II. Bfirgersdrale unter licitnng des Herrn Stadtsehnlrates hatten 
wir Gelegenheit, unsere Beanstandungen betreffs der Abortanlage im Hause 
ausznspreehen ; wir einigten uns dahin, dem Hoclnvohllrdd. Schulvorstand fol- 
genden Vorschlag der gütigen Erwägung anheim zu ätelleu. Da bei widrigem 
Wind, bei naiskaltem Wetter die Ventilation aus dieser Abortaulage nicht 
durch die Ahsugsrohre ins Freie stattfindet, sondern in die Kcnidore ihren 
Weg sucht, so wftre es vielleicht au Überl^en, dafs nach YoUeadung des 
Biaues der neuen Bürgerschule diese Anlage überhaupt aus dem Hause heraus- 
gebracht würde und ihre Angliedernng zu der bereits im Hof»» bestehenden 
Anlage fiLnde. Sollte das nicht möglich sein, so wäre es vielleicht ratsam, 
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eine Tliür vom Hofe aus in den Aborferftom aninbringen und die jetzige Thür 
zu schliefsen. Ersterer Plan, ■wflchpr allcrding'f? mit etwa« uiehr Kostrn vpr- 
kuüpft ist, wöxe deshalb nicht so Hclir von der Hand zu weise«, weil nach 
Bericht die Schule ausschliefslich iür iunder eines Geschlechtes eingerichtet 
irerdfliL loU. Dieser Plan wftie «ifBeidem dadnrdi efcwas günstiger, d% }u»t- 
dnzeh ein fEbr Sclmliwecke Tedit biaiudhlMHres graTfles Zimmer gewonnen würde. 

Wae die Belogun^ <1 r einielnen ElMeen der IL Bflrgerschule betrifft, so 
mÜBsen wir auf unserer Aut'faasung beharren, dafs verschiedene Klassen ent- 
schieden überbesetzt sin«!. Das veraltete Volksschnlgesetz <larf nicht mafs- 
gebeud sein. Es ist nicht nur du^ Interesse für die Kinder, welches ims bei 
nnaerem ToreeUege TOieehwetii, auch die läSame wetden ftberlaetol; die Unter- 
■ddineten haben den Eindruck, daJk die Lehrer am meieten unter der Über- 
füllung der Klaaaensimmer leiden; denn es ist doth ein Unterschied, ob ein 
Lehrer 40 oder 70 Kinder in dem prl'^'chen Zeitraum zu der geforderten Aus- 
bildung bringen ranfs. Es befinden sich viele Eünder in den verachicdencn 
Klassen, welche nach SchluDs der Schule sich selbst überla^üen bleiben, Vater 
und Mutter begeben lioh auf die Arbeit, oder die Mutter liat docIl mehrere 
monflndige Kinder in beaufsichtigen, oder das Sdndkind leine Geschwister, 
Stube und Kammer sind oft die einzigen Räiuue, und darin befinden sich noch 
mehrere Geschwister. Die Schularbeit im Hauüo ist entweder nicht möglich, 
oder es bekümmert sich niemand darum, ob dm Kind zu Hause lernt. Bei 
der Überfüllung der Klasse steigt der Prozentsatz derjenigen, welche den Unter- 
richt durch die vereehiedenen hftuslidien Mftegel hemmen. Nun soll der 
Lehrer am Bevieionetage alle Kinder auf der gleichen H9he prtsentierent 
Dazu kommt weiter: die Klassen sind in A-, B- und C-Klassen geteilt; A ist 
überfüllt, B annähernd normal belegt, der Lehrer in B kann nein Pensum be- 
wältigen, der in A mufa es, um nicht gegen seinen Kollegen abzustechen. Ein 
derartiges Vorgehen mufs sich rächen durch vorzeitige Invalidität und öftere 
geistige BankerotterkUrung dee Lehren. — 

An folgenden Punkt, welcher auch bereits in der ScholTorstandsaitBung 
zur Sprache gekommen ist, möchten wir nur noch kurz erinnern. Wir meinen 
die vorgeschlajrene Fürsorge für diejenigen Kinder, wclehe ohne Morgen-Kaffee 
oder -Milch, kurzum ohne jede Erfrischung, direkt voui liett aus in die Schule 
geschickt werden. Derartig untttemUute Kinder, wenn sie auch noch so gut 
▼eranlagt sind, kOnnen uumdglich anf die Daner den Anforderungen der Gtchole 
gentigen, abgesehen davon, dafii sie jeder an sie haantretenden Schädlichkeit 

weniger geschützt entgegenstehen. Was die Fürsorge zur Pflege der Zähne 
von selten der Schule und der Schulärzte betrifft, so müssen wir gestehen, dafs 
beide Faktoren dieser Sache gegenüber machtlos sind. Es ist ja von ver> 
Bobiedeneu Seiten angeregt worden, dafs die Schulftnste und die Schulverwal* 
kmg die Pflege der ZShne der Schulkinder überwachen. Wir mflssen gest^limi, 
dafs wir derartigen Vorschlägen nehr peseimistisdi gegenfibemtehen. Um die 
Zähne der Kinder zu behandeln, wie es nötig ist, dazu gehören bedeutende 
Mittel, und selbst wenn auch der Hochverehrte Schulvorstahd gewillt sein 
sollte, eine derartige Last zu übernehmen, so werden doch jegliche Ausgaben 
geradem üfamorisch gemacht, wenn die Ziline im Hause durdi Triigheit und 
Indolem nicht weiter gepflegt werden. 

Wir kommen nun zu dem Bericht über die Untersuchung der Kinder im 
epeaieUen. Der Einfinchheit halber, und um die Übersicht su erleichtem, haben 
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wir flie Beohaclitungen Lei MlUlchcn und Knaben sich gegenüber^stollt. Dem 
Leser dieses Berichtes werden manche grofse Differenzen auffallen, vor allem 
bei der Beurteilnng von itiiachitis und Skropbulose. In \S ahrheit sind das 
keine Differeiueii, aondeni die Benctoiluag buierfe nur auf der entgektiTeik 
Auffawaiig der BeoiteQer. TTntenodrt rnndeii im Beiklitqehre im gaiueii 
aS9f Bcfanlkinder, 1669 Mädchen und 1623 Knaben. Unter den 253 neu auf- 
genommenen Mädchen waren 3 guter, 8 schlechter und die librigen 242 mitt- 
lerer, allgemeiner Konsiitution, £h wurde dabei die Normalkonstitutiou mit 
»^mittel" bezeichnet und nur die in jeder Weise tadelloeen mit „gut*\ Die 
8 aclilechtesten voideit »uf 1 Jahr sorttcl^estettt und swar 4 wegen hodb- 
gradiger Khachitis, 4 wegen allgemeiner E6rper«ehwftche. Ein Kind fehlte 
schon seit Beginn des Schuljahres und dieses wird auch erst nächste Ostern 
die Schule besuchen. Durch die vorgedmcktcn Formulare wurden die Eltern 
über diu Zurückstellung beuachricbtigt. Während bei den gesamten Mädchen 
der Gerandheitaanstand ein gtlnitiger m nennen iat, iai er bei den neu auf- 
genommenen, besonder« in der IL Bihfge r tehtüe^ ein mittelmäfsiger. Von den 
243 neu aufgenommenen Knaben waren 26 gut. 215 mittel und 2 mit schlecht 
zu bfizeichnen. Ein Kind von den mit „schlecht'' liezeichneten starb nach 
2 Monaten an Tuberkulose der Hirnhäute, es hatte nur wenige Tage die Schule 
benichi{ d«a andere Kind muTete ein Jahr xnrfickgesteUt werden, wegen hoch- 
gradiger Nervontfit, T»aiwdit dnreh milUiche b&niliebe YerhUtniBHe. E» 
fanden eidt folgende Mängel der Insipienton beiderlei Geachlechta vor: 
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übrigen 1416 Mädchen resp. 1S80 Knaben waren 
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den mteren Jahrgängen, heaondera bei 


den 


in der Entwicklung 


Mildcheu ist Blutarmut vorherrst^heiui , 


weh 


;he liei 


vielen Kim 



noch aeiir gefördert wird durch Privathandarbcitsstunden, die neben den 8chul- 
stnnden genommen, werdm. Anstatt dafe das Kind eich nach der Sdiule im 
Freien bewegen kann, sitst et Aber eine feine, oft gans nntelose Handarbeit 
geiMOgt und verdirbt sich, abgesehen von dem schädlichen Einflufs auf den 
ganzen Or^nismiis, auch noch di<'. Augen. Yerschiedcne solcher blutanner 
Mädclien wurden von den Hiindarbeitsstuuden in der Schule dispensiert und 
ihnen der Besuch vuu Privathaudarbeitastunden uuteräagt. Ob letzteres betblgt 
wird» eniiieiht nxh. natfirlieh der Bntlichen fienrteilnng. 

Zum Schlab id noch kmn der Tmnatonden fOr die eddefiBn und rhaehi> 
tischen Kinder (bis jetet nur der Knaben) gedacht, welche der Hochwohllöbl. 
Schulvoräland auf unsere .Anregung hin eingerichtet hat. Herr Lehrer Walther 
hat unter der vorÄügliciieo l#eituug des Herrn Dr. Müuxei in ßclbötloser Weise 
seine freie Zeit und seine Arbeit der Sache gewidmet. £s wurden 22 Knaben 
auBgewablt, von denen ein jeder nach spesiell vorgeiehiiebenen Übungen, je 
nachdem wie sie fSa Beine Diffonnii&t pafaten, wOchentlldi 2 mal tnmen muTste. 
Die Knaben kommen gern, sind mit Eifer bei der Sache, und wir sind über- 
zeugt, dafs der Erfolg die Bereitwilligkeit der Herren im Schrdvorstaude und 
die Aufopferung der Herren Walther und Dr. Munzel belohnen wird, 

(gez.) Dr. Kreyfs. (ge^O I^r. Pfeiffer. 

Dieser Bericht ist durch Abklatsch allen Seholyorstands« und 
Gemeindeifttsmitgliedem zugestellt und im SchulTorstand durch die 

*) angeblich nach Schlag, vermutlich Versteliung. 
Gesunde Jugend. II. äii. 10 
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Schulärzte mlindlich vorgetragen und zum Gegenstand eingehender 
Besprechuiig gemackt und sind darauf die erforderlichen Anordnungen 
getroffen worden. 

Jedenfalls hat diese Anstellung von Schulärzten insbesondere 
*aach den guten Erfolg gezeitigt^ dafs für die Knaben, die an Rück 
grats- oder sonstigen Verkrümmungen leiden, nach Anleitung durch 
den Arzt ein l)esouderer orthopädischer Turnunterricht eingerichtet 
worden ist, durch den solche Fehler beseitigt werden sollen, ein 
Unterricht, der auch nun, ebenfalls unter Anleitung des Ar/tes, für 
die Mädchen, die ohnedies Turnunterricht durch eine Lehrerin haben, 
einrrcffihrt werden soll und für diese noch notwendiger ist als für 
die Knaben. 

Ferner ist infolge der schulärztlichen Anregung ein UuteiTicht 
für stotternde Knaben zur Beseitigung de.s Stotterns eingeführt 
worden, welchen ein sehr tüchtiger Lehrer der hiesigen Tanlistummen- 
anstnlt erteilt und der damit schon recht schöne Erfolge er- 
zielt hat. 

Auch die Hlteni sind lüj' dioseu Unterrielii sehr dankbar und 
hat dio Benarlirifhtigung dor I^ltcrii iibor dcrartii^c L(M(1<'ii uml (le- 
ItrechtMi ihrer Kinder, die ilmen bis dahin oft nn])ekannt «geblieben, 
den grr>fsten Xutzen und sind auch hierfür viele Eltern re(;ht dankbar. 

Ich h-n erfreut, die Einführun}^ der seiiuliirztlichen Unter- 
suchung der Kinder unserer Volksschulen antjere^rt uml darchgeset/t 
zu luiben, inul hnlfe, dafs der Nutzen dieser l'jinrichtunn; immer mehr 
hervortreten uud zur Heranziehun*? einer gesunden, kräftigen .Tu- . 
gend, die unserem Volke so not tiiut, recht wesentlich mit beitragen 
wird, was ich von Herzen wünsche. 

Weimar, 11, März 1902. 

Oberbürgermeister Pabst, 
Qeh. Regierungsrat. 



Das wlirttembergiscke Landezamen.'^) 

Von Oherlehier Klumpp, HüIhaiisM i. £. 

Motto: 'O it,Ti daQti^ av&^tanos ov 7tui.6tv$Tai. 

In der stillen Weltabgeschiedenheit der ehemaligen Klöster von 
Manibrouu und Blauheuren, Schönthal und Urach wächst der gröfsere 

*) Anmerlc. der Red. Auf dem Gebiete des PrdfnngsweaenB im Schnl- 

betriebe hat die Hygiene in der letzten Zeit nach Kräften mitgearbeitet und 
die Abacfaafhiiig der Absehlufsprfiüuig in der Untersekimda ist zum Teil ihren 
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Teil 'dor znm Stndiiim der evang. Theologie beBlimmten Jugend 
Wärttemlwrgs hemi. In dieien atuiiliehen Internaten — den niederen 

Seminarien — werden die 2«öglinge vom 14. Lehengjahr bis nun 
Abitur auf Staatskosten erzogen, und dieselbe Wohlthat geniefsen sie 
q>ater auf der Universität in dem altberühmten Stift Ganz ähnliche 
Einrichtungen bestellen für die katholischen Theologen des Landes. 
Mögen anch die durchaus klösterlichen Einrichtongen dieser Semina- 
rien mandi^ allzu mittelalterlich erscheinen, im allgemeinen herrscht 
hier ein gesunder (ieist klösterlicher Zucht, Einfiichbeit und Zufrieden- 
heit. Und gewifs sind diese Klosterschuleu in mancher Hinsicht 
eine Wohlthat für strebsame junge Leute, deren Eltern die Mittel 
zum Studiuni oft kaum aufbringen konnten. Aber diese Wohlthat 
mufs verdient werden durch zwei Examina, das Landexamen für die 
niederen Seminarien, den Konkurs für da« Stift in Tübingen. Ich 
glaube nicht. dalV: irgendwo in der Welt eine iVüfung existiert, die 
dem Laudexanien an Srhreekeu gleich käme. Am dem ganzen Lande 
strömen die besseren und die besten Schüler in Stuttgart zusammen, 
diese schrecklichste aller l'rüfungen zu. bestehen. V orschrift ist, dal's 
die Kandidaten 14 Jahre alt sind, 15jHhriiie werden nur unter be- 
deutend erschwerten Betiinyiin«^en zugeliisseu. Die Zahl der Be- 
werber schwankt etwa zwisciien 7<> und iCO, aufgeuinninen werden 
30, so dals mindestens die Hälft«, oft % und noch mehr durch- 
fallen müssen. 

Welche Seelenqualen für diese armen Hurs(ben. die den Emst 
und die Sorge des Lebens viel zu tVüh und viel zu schwer erfaliren 
müssen, wenn sie in der fremden Stadt vt*u fremden Leiiieiii einer 
dreitägigen hochnotpeinlichen Prüfung unterworfen werden! Es i.st 
ja oder scheint wenigstens den meisten von ihnen eine Lebensfrage, 
daTs sie zu den Siegern in. diesem Wettkampf gehören. 

Und erat die Vorbereitung auf diese PrOfong, im ganzen Lande 
nidlit anders als die Landezamensdressur genannt! Sie findet, wenn 
auch nicbt regelmärsig, an sllen gymnasialen Sdmlen des Landes 
statt, an einzelnen aber wird diese Dressur als Spezialität gepflegt. 

Alle Hochaditung vor den Lehrern, die diese aufreibende Thätig 
keit fi«iwillig ttbemebmoi, meist ohne einen Lohn, oft genug ohne 
auch nur Dank dafUr zu empfangen! Aber aufrichtiges Mitleid mit 
den Kindern, denen durch das Schreckgespenst des Landezamens 
der Frohsinn der Kindheit geraubt wird! Da giebt es schon lange 

Beatrei)ungen zu verdanken. Aua dem vorliegenden Autsatze aber ersehen wir, 
wie viel noch su thun fibrig bleibt, wenn Zustande, wie sie dort geschildert 
weidra, nicht den Ruin einer gesonden Jugend herbeifRhren Böllen. 

10* 
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vorher knin Spiif»! mehr, keine jüfrendliche Lut>t, nur Arbeit und 
immer wieder Arbeit vom frühen Mortren bis in die tiefe Nacht. 
Wie mancher hat bei diesem Uberinars der Arbeit nicht blofs die 
Jupendhiüt verloren, sondern aiicli scliweren Schilden aii seiner Ge- 
sundheit genommen. Wohl hat die Hehörde in den letzten .laliren 
verordnet, dafs die besondere Arbeit auf dieses Examen nni nicht 
meiir als G Stunden wöchentlich das gewöhnliche - übrigens auch 
nicht gering bemessene! — Arbeitsmafs übersteigen solle. Ob aber 
die Schüler, auch wenn die Lehrer sich streng au diese Vorschrift 
halten wollten, in ihrem Übereifer sich viel daran keliren? Ich 
fürchte, oder vielmehr ich weils es, dafs namentlich in dem iet/ten 
Vierteljahr vor der Prüfung nicht selten der 12stüudige Arbeitstag 
erreicht oder gar noch überschritt ii wird. 

Die Fordemngen sind eben bei diesem Konkurrenz-Examen so 
hoch geschraubt, dafs ihnen bei vernünftiger Arbeitseinteilung nur 
die Begabtesten gerecht werden. Aber selbst bei bescheideneren An- 
forderungen brächte der ganze Charakter der Prüfung einen un- 
gesunden Übereifer bei den Schülern und oft auch bei den Lehrern 
mit sich. Was für Anforderungen au diese 14jährigen .Jungen ge- 
stellt werden, mögen die Prüfungsarbeiten für das Jahr 1899 be- 
weisen, die mir zufällig zur Verfügung stehen, und die sich nicht 
etwa durch besondere Schwierigkeit auszeichnen. 

R (< 1 i g i n II 1 . Wie heiftit der erdte UauptarükeL des cioiBtlichea Ghlaubens 
und seine Erklärung? 

2. Die Bekchruug des Hauliiä: wauu? wo? und wie erfolgte sie? 

3. Der Spmck Ghxisii (Matth 6, 8) soll erkllrt werden; „Wenn da Almosen 
giebat, so lalk deine linke Hand nic^t wiiien, was die rechte thntl** 

Deatecher Anfiata. Hoh^taufen und Hohensollem. Welche Ge- 
danken erwecken in dir dicM beiden Kaiserberge der Sohwftbiachea Alb? 

'/um übersetzen ins Lateinische. „Ehre sei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erdcnl" Wo ist einer in dor rhri>;teijlici{ . der nichf diese Worh*^ 
mit Freuden verniilime, womit nach der Überlieferung tlie Ankunft des uieiSäia- 
uischcn Reichs angekündigt wurde? Aber freilich, wie wenig sieht es in der 
Wd.t darnach aus ( — scheinen die Zustände in der Welt danach angetban), 
dafs der zweite Teil dieses frommen Wunsches sich erfülle! Mehr als je starrt 
die Welt von Waffen. Und siehe da, plötzhch verbreitet sich die Kunde, dafs 
eine Vfreammbinn; von Abgeordneten fast aller Staaten zusammentroten solle, 
um einen dauernden Frieden zu verbürgen und die Störung desselben zu ver- 
hindern. Freilich, daXs dieser Yorschlag von dem Staate ausgehen sollte, dem 
nachgewiesen ist, wieviel Anstrengungen er seit zwei Jahrhunderten genuudit 
hat mid noch macht, mit Gewalt oder List ein Land nach dem andern sieh eii^ 
zuverleiben, mochte wohl auch den Gutmütigsten und Leichtgläubigsten stutzig 
imd argrwöhnisc h luaehon. Tudcssen, so zweifelhaft es sein mag, dafs es Rnfa- 
laud wirklich Emst ist, immer und überall Frieden £U halten, und so gewifib 
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ua»erem Yatorland jedcufulls die Eifersucht der übrigen Mächte verbietet, deu 
Grundsati anfzugeben: „Willet du IVieden, ao rOste znin &ieg*' — immerhin 

haben wir Grund uns zu freuen, dal's mehr und mehr Stimme» sicii erheben, 
welohe der M» bheit in» ( Jedliehtnis rufen, da's ..n'iüicht r Friede danMenschem 
geziemt", und welche die Leiden des Kriegs zu mildern mahnen. 

Zum i üersetzen ius Griechische. Ab* Kyros nach neiuem Übergang 
Gber den Anxes QiQÜ^r^t;, ov) die MasBageten {MtMiuykui) bei Nacht Über- 
fallen nnd svei DritteUe derselben samt ihrem Anführer, der der Sobn der 
Königin war, gefangen genommen hatte, liefH ihm diese durch einen Dol- 
metscher folgendes rut^lden: ,.ü König, der unerKättlich nach Uhit dürstet, über- 
hebe (Conj. Aor.) dich nicht darob, dalk du mein Heer mit schnöder List über- 
wftliigt hast, Kwdem lab (Aor.) meinen Sohn frei, gieb (Aor.j ihn mir nnversehrt 
anrück und entferne (Aor.) dich aus meinem Landet Denn wisse, wenn (tö«f 
mit Conj. Aor.) du auf mmne Bitte hörst, so ^-erde ich dir nichts zu leide 
thun; folgst du (lagegf»n meinem Rate nicht, so schwöre ich beim Helios, ich 
werde dich mit Blut wattigen, damit du keines mehr begehrj^t, noch brauehst." 
Aber Kyros verlachte ihre Drohungen, ohne auf ihre Bitte zu achten. Wie 
dann TomTtis (T6^^f log), so hiefs die Königin, entrfistet über «eine Härte 
ihre ganze übri^'c flacht sammelte und die Perser angriff, wurde beiderseits 
7iiit solcluT Krbittcrung gekämpft, dafs kein 'l'eil dem andern wich. Schliefs- 
lich faud Kyru:, mit dem gröfsteu Teil des Het res den Tod Ha liefe jene das 
abgeschlagene Haupt des Kyro» in einen mit Menschenblut getüllten Schlauch 
stecken mit den höhnischen Worten: „Nnnmehr, glaube idi, wirst du mit Hut 
gesftttigt werden.*^ 

Zum Übersetzen ins Französische. Während des vergangenen 
Monats ist kein Name von den evangelischen (eviuigeliqne' ('lirif«tpn Württem- 
bergs (le Wurtemberg) öfter und mit mehr Dankbarkeit ausgesprochen worden, 
als der des am 14. Juni 14fl9 geborenen Befonuators Johum Brenz. In allen 
unseren Kirchen und 8chul«i bat man von seiner Person, von seinem Leben 
und TOn den Wohlthateu geredet, die wir ihm rerdankoi. Wie könnte man 
ihn aber nennen, ohne sich des edlen Fürsten zu erinnern, der, seinen Rat- 
schlagen folgend, die weisesten ilalsregeln '^mesure, f.) für den Autbau (Orga- 
nisation) der lutherischen i^-ericu) Kirche und die Erziehung des Volke» traf 
(s nahm), des Herzogs Christoph? Ihr wiAt recht wohl, dafs dieser Herzog 
mehrere Klöster (oourent. m.) in evangelische Schulen umgestaltet (transformer) 
hat, und dafs heute noch in einem Teil dieser AiiPtsilten iinstitntioiri die .Tupend 
für den Dienst der Kirehe nnd des höhereu L'iiterriehfs (enseigiienient superieurj 
vorbereitet wird. Auch ibr wünscht in die LuutLahu einzutreten, welch© streb- 
Bimen (zele) Schfllem durch die Bemühungen jenes grofsen Reformators und 
seines hoehhendgen (magnanime) Landesherm (aouTerain) eröffiiet ist. Nun 
wohl, di<genigen, welchen es gelingt (fnt. IT), in das Seminar (s^minaire) Maul- 
hronn aufgpnonnnen 7.u werden, sollen i'fnt.) nie vergessen, daf?« Männer, die 
seit mehr als dreihundert Jahren tot sind, ihnen die Gelegenheit verschafft 
haben, eines Tages ihrem Yaterland, seiner Kirche und seinen Schulen dienen 
zu können. 

Rechnen und Mathematik. 1. Was kommt heraus, wenn man mit 
dem Unter«!rliied von ii\r, uutl 11", in diejenige Zahl teilt, welche erhalten 
wird, wenn man da.s 1""/,,, fache der Summe von ^/^^ und 0,266(> . . . von 
3,42857142»671 . . . abzieht ? 
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2. Ein Landmann kaufke 22'/, Zentner Ueu zu 3 Mk. 20 Pig. und einen 
sweiteu Posten zn S Hk. 60 Pfg. den Zeataer. KacMem die ganze Menge 
durch Eintrocknung y,^ am Qewiebt Terloren hatte, verkaufte er sie den Zentner 
zu 3 Mk. 60 Pfg., wobei 9r 80 */• gewann. Wieviel verdiente er an dem ganzen 

Geschäft? 

:i. Zwei Häuser, deren Werte sich um »600 Mk. unterschieden, wurden 
durch ein Naturereignis derart beschädigt, dals der Schaden des gröfsereu 
Hanses SB'/, y., nnd der des kleineren AVi% hetmg. Hierdurch erhielten beide 
fflnser den gleichen Wert. Welche Werte hatten sie frflher? 

4. Berechne x ans: 

5. Zpichnc das ItTPiVck ABC aus der Sritf BO — \ cm; Winkel B — 45° 
und Winkel 6 = äO". Verlängere BC um das Stück CD — AC\ halbiere den 
Winkel ACD\ die Halbierungslinie schneide die Teriangerong der Seite AB 
im Punkt E; ziehe noch ED nnd beweii<e, dafs EA = EC ED ist. 

(Die Aofgaben Nr. 8 und 3 müssen arithmetisch gelöst werden.) 

Dazu kommen noch schriftliche Übersetzmigeii ans einem grie- 
chischen und lateiniacken Schriftsteller ins Deutsche. Auch sie sind 
schwierig genug, können aber immerhin guten Schülern einer Obei^ 
tertia zugemutet werden. Eine spezielle Vorbereitimg der FrttfimgB- 
arbeiten ist natürlich ganzlick ansgeBehlossen. 

Ich möchie den Sehrecken einer pren&ischen Prima sehen, der 
beim Abitm* zugemutet würde, die mitgeteilten Übungsstlleke m& 
Lateiniflche und Grieehische zu übersetzen! Diese Stilübungen rühmt 
ein württembergisclier Kollege als einen „Malsstab für die im glück- 
lichen Württ«nbei^ am Schlnfs der Obertertia heute noch erreich- 
baren Anforderangen''. Und wiiklidi stehen diese BraTonrleistungen 
der geistigen Gymnastik, die riiertrapiing von modernem Deutsch 
in klassisches Latein nnd Griecliisi h, dort noch in höchstem An- 
sehen. Nun kann man ja über den Wert einer solchen Gymnastik 
sehr verschiedener Ansicht sein, dafs aber die mitgeteilten Uber- 
setzungsstücke im Lateinischen und vielleicht noch mehr im Grie- 
chisclinn weit über das hinaus gehen, was einem vierzehnjährigen 
Schüler /ugcrimtft werden dar!', wenn er nicht an solnor körperlielieu 
uiul geistigen Entwicklung Schaden nehnien soll, tlarm werden wohl 
alle Kollegen mit mir übereinstimmen, soweit sie eben nicht in 
solchen Traditionen herangewachsen sind. 

Und diese Unnatur trifft nicht blofs die bedauernswerten Land- 
examenskandidaten, sie beeinflufst den ganzen Unterrichtsbetrieb in 
den t^terklassen, besonders in den beiden Tertien. Wird doch diese 
Prüfung allgr-inein als der Gradmesser für (h'e Tüchtigkeit eines 
Lehrers und einer Schule angesehen. So wird denn mit fieberhaftem 
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Eifer von Seiten des Lehrers und der Schüler gearbeitet. Kein 
Wunder, wenn schliefslich der Lehrer nervös, und die Schüler über- 
reizt werden. Wer will es schliefslich dem Lehrer, der seine Schüler 
zu einer solchen Glanzleistung vorbereitet, verdenken, wenn ihn der 
Eifer übermannt, und wenn an Stelle eines ruhigen, planmäfsig fort- 
schreitenden Unterrichte ein überhasteter nnd offen sei es gesagt 
— oft wenig humaner Betneb tritt. Demi da die beste und stärkste 
Triebfeder des Leriieus, das Interesse, bei solchen scholastischen 
Kunststücken des ^riecliischeii und lateinischen iSpracbnnterrichts 
nicht allzu wirksam sein dürfte, bedarf es anderer Mittel des An- 
gpoms, gröberer und feinerer, v(^r allem eines ins ünp^esuude ge- 
steigerten Ehrgeizes, der nur zu oft den Schüler seine Kräfte vor 
der Zeit verjnilfen läfst. Denn die Erfahrung dürfte wohl feststehen, 
dal's bei vielen auf eine solche l^jerreizung der geistigen und körper- 
hcben Kraft eine klägliche Erschlaöung, oft auch eine fast unüber- 
windliche Arbeitsunlu'-t folgt. Das ist nicht mehr eine Erziehung 
zu emster Arbeit unci Berufstreue, wie sie so oft gepriesen wird, 
viel eher eine vorzeitige Abnutzung und Abstumpfung. Manchen 
hat — ich sorecbe ans Erfahrung — vor den J^'olgen dieser Über- 
anstrengung nur das Militärjahr gerettet. 

In allen anderen Bundesstaaten hat das Bestreben, klassische 
und moderne Bildung zu vereinigen, zu einer Schmälerung des grie- 
chischen und lateinischen Unterrichts geführt, in Württemberg will 
man durch Verbesserung der Methode in den alten S})rachen das 
gleiche leisten wie früher und dabei den Anforderungen der (iegeu- 
wart gerecht werden durch Venstärknng bezw. Neueinführung des 
Französischen, der Algel)rH imd Geometrie in den Unterklassen. So. 
ist durch die [{eformen der letzten .Jahre statt der ersehnten Ent- 
lastung eher eine r-rbebliebe Mehrbelastung eingetreten, die sich auch 
in den Ansprüchen i)eim Landexamen sehr fühlbar macht. Fast will 
es mir darum scheinen, als ob nirgends der Lehrer so rasch ver- 
braucht wird oder wenigstens die Frische im Beruf verliert, als ob 
es nirgends Tertianer giebt, die so viel Grund haben, unter dem 
L)r!ick der Schule zu seufzen. Gerne gebe icli übrigens zu, dafs von 
Sekunda an die Verhältnisse viel gÜDstiger liegen, da nun ruhiger 
unterrichtet werden kann. 

Es liegt mir ferne, für die geschilderten Mifsständf l inzelue 
Personen verantwortlich zu machen, die Schuld liegt an tler ganzen 
Einrichtung, tlie sich nun einmal den Forderungen der Iregenwart 
nicht anpassen lälst. 

Und nun nocli eines. Die pekuniäre Wohlthat der Aufnahme 
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in. die SiBiiiüuurieD ist ja gewifi reckt grofe; aber in wie Tiden BUUeii 
wird die Wolilihat ftr den, dem sie xa Teil geworden ist, zum 
Flncb! Im Alter Ton 14 Jaihren eoU sich der ^mbe f&r die theo« 
logische Lanfbahn entscheiden. Wohl steht es jedem frei, .später 
einen anderen Beruf zn erwählen, aber mit Ausnahme des Lehrfachs 
ist dies mit der Verpflichtung yerbnilpft, das erhaltene Benefiziom 
zurQckznerstatten. Da die meisten auch kaum die Mittel zn einem 
andern Studium aufbringen könnten, so bleiben sie eben bei der 
Theologie, viele in der H6flnung, daTs die Bedenken, die sie Yiel]eicht 
gegen dieses Studium haben, mit der Zeit Terschwinden werden. 
Aber sie Terschwinden ieben nur sJIzn oft nicht, und wer die Yei^ 
haltnisse k«int, weiis, wie viel Unglück die Wahl gerade dieses 
Berufs denen gebracht hat, die ihn nicht aus innerem Drang er- 
wählten. Wäre es denn wirklich ein so grolses Unglück, wenn die* 
jenigen, die die Mittel nicht haben, das ihnen znsacrende Studium zu 
em^ählen, aich irgend einem andern bürgerlichen Berufe zuwendeten? 
Die meisten von ihnen hätten es yielleicht weiter ^'ebrucht^ als daTs 
sie im Alter von 30 — 35 Jahren eine kärglich besoldete Anstellnng 
erhalten. Wie diesen Schäden abzuhelfen ist, mag dahingestellt 
bleiben; ich fürchte fast, dals die gesundheitlichen und pädagogischen 
Übelstände überhaupt nicht zu beseitigen sind, solange für i4jährige 
Knaben ein solches Konkurrenzesiamen besteht. Vielleicht heilst es 
auch da: Sint^ ut sunt, aut non sint 



Volks- und Jugendspiele nnd Förderung der Wehrkraft 

durch Erziehimg. 

von Schenckendorff, YorsitsNider. Prof. Baydt, Gescbäfhrfahrer. 

Der Vorstand des Zentral-Ausschusses zm Förderung der Volks- und 
Jiigendspiole in Deutsefaland und «inige Mitglieder des Uaterausschusscs 
für FSnImtng der Wehrkraft durch Erziehung hielten am 3., 4. und 
&. Januar in BerUn unter dem YorgitK des Herrn tou Schenokendorff 

mohrere Sify.nnirpn ah. Die nnrfgeuden Verhrnidhiniren , an dfnrn sirh 
auch die Herren Dr. med. bchinidt-BoTin , Tiimi)>.sj)i'ktor Bött(h*'r- 
Hannover, Professor Dr. Koch -Braunschweig, Professor Dr. Kohlrausch- 
HannoTerf Bealschuldirektor Dr. Lorene-Quedlinburg, Studiendirektor 
Professor Raydt-Leipzig, der Vorsitzende des dnutsehtin Tumlehrer- 
vnrfins. <in>]i'. Turnvrnrt H. Schröer-Berlin, Königlicher Wirklicher Rat 
Webcr-Miiiii-lipn und Professor Wickenhageu-Rrndshurcr hetcih'üffeii, 
zeigten, welches arbeitj>lrtudige, frische Leben und Streben iu den Männern 
hexrsoht) die auf diesem -raterlKudisch so überaus iirichtigen Gebiete sät 
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mehr als einem Jahrzehnt ^diomfitig zmammen wirken; andererseits ging 

aus den Verhandlungen hervor, dars noch grofse weitere Fortschritte in- 
bezuir auf die körperliehe Erziehung unst rpr männlichen und weiMichon 
Jugend notwendig sind, wenn deag&sundheitäätörendeu Einflüssen des Kultur- 
klwiis wiikiam Torgcbeugt and unsere Volkskraft «rkalten werden soU. 

Insbesondere bewiesen die Berichte des Vorsifsenden und des IVafessors 
Wickenhagen „über die gegenwftrtige Lage der einschlägigen 
Verhiiltni sse in Preufsen" und die sieh anscMiefsende Aussprache, 
dafs iu ilem Lebeu der höheren Schulen den krättigenden K<irperiibungeu in 
freier Luft, von einer Reihe rühmlicher Fälle vorgesehen, noch lange nicht 
diejenige Beachtung geschenkt wird, weMe sie vmtet den heutigen Ver- 
bältnissen für die Gesamteutwickelung des jugendlichen Menschen tbat* 
sächlich verdienen. Es wurden mehrere Mafsnahnien bespro« hen und zum 
BeschhiTs erhoben, die zur weiteren Yertiefang der Bestrebungen bei- 
tragen können. 

Über die Frage „welche Spiele fdrdern insbesondere die 
Wehrkraft?" beriditet«! im Namen des teelraisohm Unteraussdiusses 

die Herren Bat Weber und Professor Dr. Kijcli. Es wurde folgende 
Resolution angenommen: 1. Im Interess»» der k-ihlii hen Crewandtheit und 
Erstarkung ww der sittlichen Ertüchtigung, sonut auch der künftigen 
Wehrdiensttauglichkeit unserer männlichen Jugend mufs auf allen ein- 
schlägigen Alterstttfini den kräftigenden und anregenden Kampfspielen 
ein ungleich höherer Wert zuerkannt werden, als den vielverbreiteten, 
jedoch nur wenig Nutzen scbaffenden Scher/- und NeckspieU ii. Die ört- 
lichen Verhältnisse tmd Geptto^^enlu'ileu sind in Deutschland zu verst liiedeu, 
um einen Kanon lür die Kampispiele auiV.ustellen. 2. Diese Kampfspiele 
bedürfen aber in erster Beihe gerftumiger und aweckentsprechen- 
der Spielplätze. Die Regierungen dar einzelnen Staaten, die ^ovinzial- 
und Kreisbehörden, wie die Stadtverwaltungen werden darum neuerdings 
gebeten, für die Schaffung und Gewinnung grofser. auch der Jugeud zur 
Benutzung stehender Spielplätze einzutreten nnd die darauf abzielenden 
BestreboDgen von Bdinlen, Vereinen und Privaten krftftig za. unter» 
stfl^n. 3. Der Spidbeirieb soll audi den Winter hindurah an allen 
geeigneten Tagen gepflegt werden. 

Aus den weiteren "N't iliandlunp'fn «sind hevvorztihehen der einc'ehende 
Bericht des Dr. F. A. Schmidt über die „turnerische Behandlung 
des Schrittes", wozu HeiT Generalleutnant von Boguslawski, der 
persSnlich am Erscheinen verhindert war, sieh schriftlieh gutachtlidi ge- 
äufscrt hatte; ferner der auf langjährige Ki-fahnmg gestützte nnd^ mit 
allseitii;eni Beifall aufgenommene Bericht des Direktors Dr. Loren/ über 
den Turnmarsch, dessen allr^emein verbindliche Einführung in die 
höheren Schulen als sehr wünschenswert anerkannt wurde, und der von 
denselben Herrn erstattete Bericht fiber die eingegangenen Gutachten 
Sachverständiger in der Wehrkraftfrage. Die leteten eeigt^n das 
grofse Interesse, welches hervorragende Männer auch aus raililärischeii 
Kreisen der Fragp d^r Fördernnt' il^r deutschen Wehrkraft dureli F-r- 
ziehung entgegen bringen. Von den Gutachten wiirden als besonders 
wertvoll diejenigen der Generale der Inftinterie von Blume und 
von Scherff anerkannt; aber auch alle »ndereii Gutachten wurden ein- 
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gehend besprocbcn, und es wurden aus ihnen manche dankenswerte An- 
regungen entnommen. Im XI.' Jahrbuch 1902, das im kommenden Frühling , 
in gewohnter Weise bei R. A'^oigtländer-Leipzig erscheinen wird, soll über 
diese Bestrebungen eingehender berichtet werden. Über die wünschens- 
werte „Ausmerzung der Fremdworte beim Spiel", worüber der 
Vorsitzende und FtofesBor Baydt berichteten, ist man sieh im Zeniral- 
Ausschufs völlig einig. Professor Dr. Koch wurde beauftragt, in bezQg- 
liche Verhandlungen mit dem deutschen Sprachverein einzutreten. 

l^r .die nächste Sommertagung wurden der 5. und 6. Juli und als 
Ort Köln in Aussiebt genommen, zugleich in der Absicht, den. daselbst 
stattfindendeu vaterlSndisdien Festspielen, die zum vierten Mal abgehalten 
werden, beizuwohnen. Es sollen dabei seitens des Zentral- Auaschussea 
auch Mustervorführungen von Bewegungs-spielen, sowohl der Knaben 
als der Mlldchen, in möglichst ausgebreitetem Mafse stattfinden. 



IL AuB den Vereinen 

imerlialb des VerbaudeB des Allgeneinen Denis^eK YeniiiB illr 

SohilgeBDiidlieitspil^ge. 

YerlurndJnngen des Berliner Terelns fflr Selmlgesimd- 

heitspflege. 

Arbeitssitzung am 20. Jnnuiir 1902, Abends 8 Uhr, 

im Saal 109 des Rathauses. 

Yonitsender: Herr Prof. Dr. Adolf Baginsky; später Herr Schulinspektor 
Dr. A. GisyckL — Schriftführer: Herr Dr. Benda. 

Tagesordnung: 

Diskussion Über den Vortrag des Prof. Dr. Pagel: Infektioiis- 
krankheiten imd Schule. Hierzu: 

Keferat ttber Scharlach, Masern, Diphtherie in ihren BeKiehimgen 
zur Schule: Prof. Dr. Baginsky. 

Diskussion: 

*Dr. Bernhard: 

Es ist ihm in der Praxis begegnet, daTs Lehrer und Lehrerinnen den 
zu Hause gebliebenen Kindern "einen Gefallen damit zu erweisen glaubten, 
dals sif' ihnen durch Mitschüler Sc^hulaufgaben zu^chirkten oder ihnen 
sonst ilurch Boten Mittfilmiir^^n innclitcn. um sif auf (Icm Luiifenden zu 
erhalten. Nun ist es selbstverständlicli. ihl'< durch einen derartigen Kon- 
takt die (Jefahr der Übertragung von Krankheiten vSmiehrt wird. Dit) be- 
rufenen Personen müssen daher darauf achten, dafs dabei niehts Yorkommi 
Die vorgeschriebeDen 6 Wochen, nach denen bei Scharlach und Diphtherie 
die iünder wieder zur Schule dürften, genügen nicht. Noch nadi vielen 
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Monaten liai man geEttchtete BiplithmebaasUl«! als -rirnlent gefimden. Man 

muls var der Wiederaufnahme des Unterrichts untersuchen, ob Diphtherie- 
bazilU II noch vorhainlr ii sind. Mit einem bestimmten Termin ist jeden- 
falls nichts zu erwirken. 

Prof, Pagel: 

Seiner An^iiht nach wird das Scharlachfieber erzeugt durch Ki'ank- 
heitserregfr, ai«< mit unreiner Nahrung einverleibt werden. Er ist der An- 
sicht, dafs eü möglich würe, durch Beinlichkeit, deren Pflege den Kindern 
emgeschaift werden sollte, die Krankheiten zu belcftnipfen, jedenftdls wesent- 
lich einzuschränken. Es sollen gründliche, reg^lniiii^^ige Waschungen von. 
Hals, Nase und Mund vorgenommen werden. Für die Reinlichkeit der 
Hände und frründlichps Waschen dersrllifn wird bei uns wenig gesorcft. Im 
Orient wurdeu diese Dinge viel xiielir bLi ücksichtigt, ja die Reinlichkeit und 
die dadurch bedingten Waschungen sind zu religiösen Satzungen erhoben 
worden. Hier w&re der Hebel anzusetEen, nm eine Beflsenmg herbei- 
xuföhren. 

Dr. T. Gizycki: 

Audi er ist der Ansicht, dafs in den Schulen nicht die nötigen Wasch- 
beclcen, Handtücher, Seife etc. vorhandHii st ien, vlw empfindlicher Mangel, 
fler wohl noch mit der Zeit beseitigt werden raüi'ste. In den französischen 
Schulen ist es in dieser Hinsicht besser bestellt. Eine andere Frage ist 
nach Ansicht des Redners die, ob durch reichliche Waschungen etwa das 
Auftreten von Scharlach Terringert werden könnte. 

Rektor Janke: 

Es wäre praktisch, um der Ausbreitung einer Epidemie entgegen zu 
wirken, beim Vorkommen auch nur eines Scharlach- oder Biphiheriefailes 
die Klasse fOr einige Tage zu seUiefsen. Da dir Frist, nach welcher die 
Kinder wieder die Schule besuchen dürften (6 Wochen), vielfach zu kurz 
wäre, müßten in dirspr Hinsicht neue bestimmte Vorsclmftcn orlnsf?pn 
werden. Redner unterstützt schliefslich das, was Herr Prof. Pagel inbezug 
auf die Reinlichkeit gesagt hat. In jeder Klasse mttfste zum Waschen 
reichlidie Gelegenheit Torhanden sein. 

Dr. P. Meyer: 

Bei einem schweren Fall von Scharlach müsse die Klasse solort auf 
14 Tage geschlossen werden. Auch er bestreitet nicht, dafs der Mangel 
an Bdnli<dikeit eine gewisse Disposition für Infektion erzeugt. Die Rein- 
lichkeit ist in sanitärer Hinsicht eine der wichtigsten prophylaktischen 
Mafsuahmen. Obwohl es feststeht, dafs Diphtherieba/illen noch s^hr lange 
nach lioendiLftt r Krankheit rff.fun.lrji werden, so dürtVii w\r doch die Wissen- 
schaft nicht so strikt auf die Pra.xis anwenden; wenn ein Kind klinisch ge- 
sund wttre, durften wir es nicht Yon der Sdinle solange fernhalten, bis 
keine Biphtberiebazillen mehr gefunden würden. 

Dr. Strelitz: 

In den Charlottenburger Schulen sind die Waschyerhftltnisse viel bessere 
als in den Berliner Schulen. Es giebt sogar BadegelegeDheit. die jedoch 
leider wenig b^utzt wird. Redner rfigt die in Berlin und Vororten inbe- 
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zug auf die Meldepflicht der Krankheiten herrschenden verschiedenen Vor- 
schriftpn, die seiner Ausiilit nach einheitlicher sein sollten. In einem 
Orte müi'sten alle Falle, in anderen nur die bösartigen Fälle gemeldet 
werden. Schliefslich plädiert Reder f&r die aUgamdne Unentgeltlicbkeit 
der DesinfektioB. 

Dr. Tk Benda: 

Die Übertragbsi^eit aosteekender Krankheiteii durch Bttcher ist woU 

zweifellos. In England hestelit die Bestimmung, dafs die Polizei dem 
Bibliotlit'kar Nachricht jjipbt, in welchen Familien austec'kenile Krankheiten 
heiTschen. Von sohheii Familien zurüekgeiieferte Bücher \ver<icT> dann 
desinfiziert. Die Stadt Berlin läfst gegenwärtig Untersuchuugcu darüber 
anstellen,, inwieweit Bficlier desinficaert werden können. Formaliii dürfte 
die Bfloher am wenigsten angreifen, jedoeh vennag es nur olMiflBdilicSi 
die Gegenstände zu desinfizieren. 

In Anbetracht der jrrorsen Zahl von infektiösen Erkrankungen der 
Schüler, die der Vortragende aniührte, empfiehlt Bedner die allgemeine 
EinfBkrung tob Horbiditlt^taCästiken in dsm Schulen, um das VerlüQtnis 
jeder Schule und jedes Stadtt^ls su den einsselnen iLafektionskrankheiten 
SU konstatieren. Es wftre dies f&r die Wissenschaft und fUr die Praxis 
von gleich grofsem Interesse. 

Dr. 7. Gizycki 

spricht von der Desinfektion der Klassenzimmer auf Vi-ranlasmnp' der 
städtischen Behrtrden, insbesondere nach Diphtherie, und tragt, inwieweit 
die Desinfektion Schutz bietet. Er warnt vor deu sog. lliegeudeu Klassen 
und den in. Ifietsh&usem untergebraehten Schulen. 

Fro£ P»gel: 

Die Desinfektion ist ganz fruditlos; er legt mehr Gewicht auf ge- 
sunde ibeie Luft, gesunde, reine Nahrung und gründlidie Bemignng und 

^Yaschung. Es ist unmöglich, mit der Desinfektion überallhin zu kommen. 
Betreffs der Statistik glanbt T?ßdner, dafs dies Sache der Sanitätsbehörden 
sei. Es sei freilich nötig, dafs jeder einzelne Fall zur Kenntnis gelange. 

Dr. Igel 

spricht sich entschieden fiir Desinfektion aus. Es ist ja richtig, dafs 
man nicht imstande ist, ein Klassenzimmer so zu desinfi2.iereu, dafis kein 
Basilius mehr surüekbleibt. Aber man uiufs zugeben, daÜi, je mehr solcher 
Keime zerstOrt werden, desto gröfsere Sicherheit vorhanden ist. Nur nach 
Masern halt« er eine Desinfektion für äberflüssig, da yon dieser Krankheit 
doch kein Mensch verschont bleibe. 

Dr. Borchardt 

hestätigt, dafs die Schulverhtiltnis.se inbetreff der Beinüchkeit in Charlotten- 
hurg günstigere sind, als in Berlin. 

Dr. Bernhard: 

Es ist nicht richtig, die Schulklassen nur bei schweren Fällen von 
Scbaiiuch iu schlieiseu, es kommt häutig vor, dai^ ein leichter Fall einen 
schweren im Gefolge hat und umgekehrt Es müsse, damit die Bemflhungen 
der Ärzte und Lehrer nicht erfolglos bleiben, auf die Eltern der Kinder 
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aufklftrend eiiigewirld; werden, es mflase ihnen klar gemaeht werden, dab 

es in ihrem Interesse liege, wenn sie die Kinder gleich beim Verdacht 
einer Erkrankung der Schule entziehen, aber auch nicht zu schnell wieder 
in die Schule schicken. Es müssen ihnen in jedem Semester geeignete 
Mitteilungen in dieser Hinsicht gemacht werden. 

Professor Haginsky (^Sclilufswort): 

I)«n Schwerpunkt auf die Reinhaltung der Kinder in dor- Schule 
und der Schulzimmer selbst zu legen halte ich iür ganz .selbbtverstUnd- 
liek Unsere Kinder daran zu gewOhuen, sich vor dem Essen die Hände 
m waschen, sollte doeh, wenn es nicht in der Familie gelehrt wird, in der 
Schule sicher den Kindern beigebracht werden. Dementsprechend müfsten 
freilicb die Waschgelegetilieitt-n in den Schulen weit ausgiebigere sein, als 
bisher üblich ist. - J)arin betinde ich mich mit Herrn Tagel in vollster 
Übereinstimmung. Is'icht aber bezüglich der Geringschätzung der Des- 
infektion. Die Desinfektion hat sehr vid Gutes; schütast sie gleidi nicht 
vor Wiedexaufhreten von Kranldieiten, weil sie, wie sie eben in Privatrftumen 
nur geübt werden kann, nicht iuisüinde ist, die Keime völlig zu vemiehten, 
so ist sie di)i'b ein gutes Stück vom ,,T?otnomaeben*' an Stellen, wo dpr- 
gitjicben nur selten vorkommt uud doch reclit nötig ist. — Be/iiglieh 
der Prophylaxe der Diphtherie kann ich nur nochmals den Wert der Inrnm- 
nisierung betonen; das Sidilie&en der -Schule wird dadurch überflüssig ge- 
macht. — Was endlich die Meldungen der Infektiondcrankheiten betrifft, 
so müfste das Mddewesen vereinfacht werden, indem jede Postkarte zur 
Meldung genügen sollte. EndhVh betone ich noch di*> Notwendigkeit 
der Führung einer sorgsanu u Krank en.statistik in der Schule. Die Leln er 
können freilich nicht noch mit derartigen Arbeiten belastet werden; da- 
gegen wttrdo ich für sehr ratsam halten, daCs die Schulleiter alles daran 
sctsen, dafs ihnen für derartige Zwecke SehreibkrSfte zu Hilfe gegeben 
werden. Ich gbmlie doch, dals es möglich wäre, dies durchzuführen, 
wenigstens zunächst liei unseren städtischen Behörden, welche Schreib- 
kräfte in Überüui's haben. 

Zur DisknsBioxL gestellt: Scharlach, Masern, Diphtherie^ 
in ihren Beziehungen znr Schule. — Einleitender Yoitrag des 
Herxn Ftof. Dr. Baginsky. 

Der Umfang und die l^edeutung der in der Ärbeitssitzung vom 

6. Dezember 1901 durch Herrn Profe.ssor Pagol aufgeworfenen Fragen 
über die Infektionskrankheiten in der Selmlo und die Verhütung deistdiien 
hat den Anlafs dazu gegeben, dieseibtiu in mehiereu Sitzungen zum Liegtiii- 
staud einzelner Keferate zu machen, um in eingehender Diskussion die 
Verhttltnisse zu erdrtwn und zu klftren und zu zweckmftfsigen Vorschlägen 
behufs Verhütung der Verbreitung der Erankheitsformen zu gelangen. 

Ich habe das erste Referat übernommen, weil mich meine Berufs- 
thätigkeit als Direktor eines in erster IJnie von Infektionskranken frequen- 
tierten Kinderkrankenhauses mit diesen Krankheiten in Beziehung bringt. 

Die. Frage der Verhütung der kindlichen Infektionskrankheiten ist, 
wie schon Herr Pagel aosgefahrt bat, gar oft in hygiemsehen nnd medi- 
«udschen Tereinen Qegenstand der Erörterung gewesen; auch giebt es 
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fast in aUen Staaten besondere Vorsdiriften tind Begalativfr nach di«Mr 

Bichtung hin. 

Aus den Verluuvdlungen greife ich als die bemerlcpnswfrfpsten die an Vor- 
trage von Kerschen.steiner,Henoch, ArTi<?]ierg('r, Fu Ida und WasRor- 
tuhr anknüptenden heraus, auf die ebentuHs Pagel schuu hingewiesen hat. 
Kenchenstemer und Henodu YorttHge aus dem Jahre 1873, des ersteren 
über die Yerbreitungsarfc von Hasern, Scharlach und Blattern, des letzteren 
über prophylaiktische Hafsregeln bei Scharlach und Diplitlieric. — Wasser- 
fuhrs Vortra«^ aus dem Jahre 1880 beschäftigte sich nüt der Fiage des 
Srliulltesiu hs der Geschwister von "Masernkranken. — Als diu wichtigsten 
müssen die m der Versaiuniiuug des Deutschen Vereins für öffentliche 
Oesundheitsptiege 1885 in Freiburg gehaltenen Yortrttge Ton Amsperger 
und Fulda bezeichnet werden, weil in diesen Vorträgen in sehr sachver- 
ständiger Weise Unterscheidungen hervorgehoben w( i-deii, die sich nicht 
allein auf den Grad tind dio Intensitüt der Kraiikheit.sf'omien, sondwn 
auf die Eigenart der einzelutu derstlbeu beziehen ; auch wird in diesen 
Vorträgen auf die Mithilfe der Lehrer bei der Verhütung der Krank- 
heiten reknmrat: „Wie eine Verschiedenheit der Mafsnahmen nach dem 
Grade, dem Charakter nnd der Tiitei\sität angestrebt und gestattet werden 
mufs, so wird auch das praktische Bedürfnis für die einzelnen Krankheits- 
formen einen verschiedenen Modus procedendi nach und nach heraus- 
bilden uud einbürgern" heilst es S 58 in dem Vortrage von Amsperger 
und: „Damit der liehrer die wichtigste Aufgabe (die ihm bei der Prophy- 
laxe der Infektionskrankheiten mflUlt) möglichst zweckentsprechend dureh- 
itlhren könne, ist es unbedingt nötig, dafs derselbe mit den Haupt- 
uüd charakteristischen Symptomen der einzelnen Kraukbeit.s- 
formen vortraut sei, dafs er selbst das Bemühen hat, sie ausmünden 
und zu beurteilen." 

Es soll nun versudit werden bezüglich der drei Krankheitrform»n 
Diphtherie, Scharlach, Hasem diejenigen Momente sur ErOrterung zu 
' bringen, die aus der Eigenart jeder einzelnen besondere Mafsnahmen 
rechtfertigcü. Ks wird hierzu aller(]in;jr.s nol wendig sein, da eine genauere 
"Kenntnis des Vorganges der Infektion luer nicht vorausgesetzt werden 
kann und soll, zunächst von den allgemeinen Vorstellungen und Kennt- 
nissen Uber Kontagiuin, Infektion, Infektionsknuikheit auszugchen. 

Der Begriff des Eontagiums und der kontagiösen Krankheit ist ron onem 
Meister der Pathologie, von He nie in vortrefflicher, gleichsam vomhnender 
Weise, freilich unter Zurückgreifen auf bereits klar gelegte natijn\is.sen- 
scliaftliche Erfahrungen, testgest^^llt worden. ..Die Krankheiten, die ein 
Parasit erzeugt und die durch zufällige oder absichtliche Überpflanzung 
der BArasiten mitgeteilt werden, sind eben dadurch kontagiös. 
spezifische Parasit ist der Anateokongsstoff oder das Kontagium der 
Krankheit." — So definiert bereits 1851 Henle. — Hierbei stütä er sich 
auf die gelegentlich des Studiums der Beidonraupenkrankheit gewonnene 
Kenntnis der Übertragung der Verbreitung dersen)en durch Botrytis 



einer Alge der Aeklya prolifera. — Andere Krankheiten, die durch Übw* 
tragung yon Tieren (Sarcoptes der KrStze), oder von Piken, wie Adboxion 
Schoenleini beim Favus, — der Pityriasis versicolor (Eichrtedt), der Sar- 
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cme — eneugt werden, werden elieiifalls mit zur Statu der gegebenen 

Definition herangezogen. Henle unterscheidet schon sehr scharf die * 
Kraiikhpitsursaclio (Parasit), die spezifisch ist, und den Xährboden die 
Disposition — und bezeichnet für die epidemische Krankheitsursache den 
tierischen Körper als dasselbe, was für die Pflanzen der Boden ist, während 
die KinuiklieitsiirBaolie dem Bnatkom Tergleichbar erscheint — Freilich . 
mufete, was Henle mit so Überraschender Weitsicht definierte, nur Theorie 
hleiben, solange für 1 ir e der eiu'entlichen Infektionskrankheiten der von 
Henle als K(jiit;igimii vivvnn bezeichnete krankmachende Krankbeltskeini 
nachgewiesen war. — Dies sollte den Autoren Obermeyer, Pasteur 
und Koch vorbehalten bleiben, von denen ganz besonders der letztere sich 
nicht aUdn durdi den direkten Ufaehwds des Kontagiunu bei «ner Beihe 
von Krankheiten (Mftuseseptikaniie, Mflxhrand, Tuberkulose, Cholera 11. a.) 
sondern vor allem auch diir(& die Feststellung und Durcharbeitung einer 
Methodik, die es jedermann prmöcrlicht, »uf dem t^leicheii Cebiete foi-.scheiid 
mitarbeiten, unsterbliche Verdienste erworben bat. - Kochs Methodik 
hat uns gelehrt, mit Leichtigkeit die einzelnen KnuikUt^itserreger rein zu 
süchtffli nnd in Bdinknlturen im E^eriment zu vexplianzen, um sie so, sei 
es auf besonderen N&hrböden, wie auch auf den Tieren biologisch zu 
stadieren. — Damit ist uns das Verständnis etröffnet worden ftr die 
spezifische Wirkung der einzelnen Krankheitserreger, wie auch für die- 
jenige von Mischint'ektioiien. Wir haiien Kenntnis erworben über über- 
tragbarkeit auf direktem uud indirektem Wege, durch lebende Zwischen- 
trlger oder GegenstKnde wie Kleider, Bflcber, Spielzeug u. s. ferner 
Kenntnis Aber die Buhezeit des Keimens der Parasiten (Inkubation) und 
die gelegentlichen Idologischen Wirkungen derselben auf den lebendigen 
Nährboden (der Itefallenen Organismen) schon während dieser Hube/eil, — 
Kenntnis über Ausdauer uud Widerstandsföhigkeit der Keime iiufserball» 
des besten l^iährbodens unter KinÜufs von Wärme und Kälte, Trocken- 
heit und Feuchtigkeit, Licht und Dunkelheit, SauerstoflGnifuhr und Aus- 
schluTs Ton Sauerstoff u. a. m. — Damit ist uns das Verstftndnis erOffiiet 
worden, die besten und schlechtesten Bedingungen zur Fortpflanzung der 
Krankhoitskeime willkfirlich zu schaffen, letztere bis zur Austilgnng und 
Vernichtung des lebenden Keimes (Antiseptik, Desinfektion 1 fortzutiihrttu. 

Freilich muJ's mau sich davor hüten nun zu glauben, dafs wir die 
Krankheitserreger aller Infektionskrankheiten b«v<ntB kennen. Im Gegen- 
tnl. Qerade bei den wichtigsten und für unsere Schulfrage bedeut- 
samsten Krankheiten sind die spezifisehen Erreger zunächst noch unent- 
deckt, und wir sind nur auf Aniilogieeit bozüglirh der Ansehauung über 
das Kontagium und der Vernichtung desselben angewiesen. — So bei 
Scharlach, bei Masern. 

Dagegen ist uns das Kontagium der Diphtherie sehr genau bekannt 
geworden. Wir stehen hier auf ganz sicherem und festem Boden. — 
Deshalb soll die Diphtherie in erster Linie von uns betrachtet werden. 

Die Diphtherie, eine Hufserst übertragbare Krankheit, ( barakterisiert 
durch Auftreten von häutigen Maasen auf dem Rachen, zuuieiöt auf den 
Mandeln der Kinder, kann durch allgemeine Vergiftung des befallenen 
kindlichen Organismus oder durch Erstickung den Tod herbeiführen. Die 
Krankheit wird, wie Löffler nachgewiesen hat, erzeugt durch einen leicht 
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in Reiakultur zu erhalteudon und fortzupflanzenden kleinen Spaltpilz, 
den I/öfflerschen Bazillus. Kr hattet besonders gern bei Kindern, welche 
an und für sich schon eine kranke (katarrhalisch afiizierte) Rachen Schleim- 
haut haben. Er ist von ganz auTmiordeiitUdier Lebennllliigkeit, so daCi 
er in Besten Y<m h&ntigeii, ausgehusteten Haasra. nooh 4 — 5 Monate 
keimfUhi^r Maibt, freilieh TWliert er hierbei doch an Giftigkeit Er findet sich 
im Staut» ilcr Kinderzimmer, luiftet an ti'r<5<'nst!Vnden, Kleidern, Schuhen, 
Büchern, Spielzeug, Nährmitteln lu vollster Lebensfähigkeit und Giftigkeit. 
Besonders andauernd in dunklen feuchten Räumen, kann er jahrelang 
daselbst an Wänden und Dielen haftend sieb lebensfAhig und wirksam bt- 
halten. Milch, Nahrungsmittel bieten ihm gute Gelegenheit zu rascher 
Koiirmng und Verbreifninp. — Vor allem wichtig ist, dals Erwachsene 
mit anscheiuead nur geringen katarrhalischen RachenaflFektionen dfnsplbon, 
souht selbst unangefochten, umliertrageu und auf Kinder übertragen können, 
dalis aber auch Kinder denselben monatelang ohne Schaden behrahergen 
können und auf andere Kinder schliefslich übertragen können, bei denen 
er sich in giftigster Weise entwickeln kann. — Der Bazillus erzeugt ein 
tödlich wirkendes Gift, welches er während des Wachstums auf der Rachen- 
schleimbaut entwickelt, und welches von der aftizierten Partie in den 
Qiguiismns rändringend durch Zerstörung aller Gewebe, der drflngen 
Organe, der Muskeln, des Heraens, der Nerven unter lahmungsartigen Zu- 
ständen den Tod herbeizuführen vermag. — Man sieht die häutigen Ge- 
bihlc, «lic er erzeujrt, als gelbe oder schmutzig grau« ^fa.sscii auf Rachen 
und Mandeln, dabei ist der Atem übelriechend, die /uni:e belegt. Die 
befallenen Ki-anken fiebern zuweilen — nicht immer werden bleich 
und elend. Die Halsljmphdrflsen schwellen an und geben dem Halse 
eine ungewöhnliche Form. — An allen diesen gleichsam nor ättlserliohen 
Zeichen können auch die Li luer die Krankheit erkennen. — Die er??te 
Aufgabe wird .sein, die Erkrankten selbst .sofort aus der Schule zu ent- 
fernen; über die Verhütung der Weiterverbreitung bestehen güsetziiche 
Vorschriften, auf die wir noch zurttckkommoi. — Die gegebene Cha- 
rakteristik des spezifischen Kcmtaginms lehrt aber ohne weiteres, dafs alles, 
was mit dem Erkrankten in Berührung gekommen ist, aus der Sdinle 
2U entfernen ist. 

Auf JKines ist noch besonders zu achten, daib bei kleineren Kindern die 
Krankheit gern mit reichlich absonderndem, Eiter bildendem Schnupfen an- 
fängt, mit verstopfter Spradie und S^wellung der B&nder der Nasendffhungen 
— gleichfalls llQr den Lehrer beachtenswert und zur Vorsicht mahnend. 

Nicht so klar, wie bei Diphtherie, lierren di»; Verhältnisse beim 
Scharlach, weil uns der Krankheitserreger noch unliLkautit ist. l)er,'^elbe 
ist vielleicht ein stets bei Scharlachkranken zu beobachtender runder 
Spaltpilz (Streptococcus), vielleicfat haftet aber auch nur das eigentlidie 
Kontagium au demselben. 

Die Rubedau^r nach der Invasion des Kontagiums ist meist nur 
3 Tage — höchstt-ns wohl 7 Tage — -, die Krankheit ist oft so leidit, 
dals Kinder mit derselben umherlaufen, meist allerdings schwer und manch- 
mal selbst schon nach wenigen Stunden tödlich. — Der AuDBing ist meist 
unter Erbrechen und Halsschmenen, wobei die Bacbenschleimhaut und die 
Mandeln dunkelrot geschwollen ersdiein^n. 
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Die Kranken sind während dt r ^'anzen Zeit der Krankheit ansteckend, 
besonders aber zu einer Zeit, wo lier eigentliche Ausschlag bereits ge- 
schwunden ist und die Haut noch abschuppt, d. h. die Oberhaut in 
kleineren oder grüfseren Lamellen »ich ablöst. — i>er lüankheitskeini ist 
von nnheimlitdier Hartn&ckigkeit und Ausdauer, haftet an Kleideni, 
Büchern, Spielzeug vielleicht noch stttrker als der Dif^fheriekeim, so dafs 
die Litteratur reich ist an Mitteilungen von Übertragung durch Gegen- 
stände, selbst (Itirch Briefe. — Hie Tbertragung durch Mittelspersonen 
ist unzweitelhait möglich und die erzeugten Krankheitstormen sind ebenso 
geflbrlidi, wie durch dirrtien KontakL 

Was fOr die Schule hoch bedeutsam ist^ d. i. die lange Haftbaricdt 
des Krankheitskeimes un den Erkrankten. Beispiele von Übertragung durch 
Hekoiivales/.entcn selbst iioeh nach 6 — 8 Wodun und noch läuL'ev .nind 
durchaus uichts Lngewöhnliches. Daher ist die Vorsicht bei Wieder- 
zulassung der »krankten zur Schule und zu Spielplätzen gur nicht genug 
ausaudehnen, selbst auf angeblieh nur leichterkrankt Geweseue zu er^ 
strecken. — Mit diesw Kenntnis der Krankheit sind die su treffenden 
Vorsirbtsrnafsregelii an sich gegeben: Entfernung der Krankon selbst utis 
der Schule, uml aller Personen, Geschwister uii<l < i ege nstände, welche mit 
den Kranken in Berührung gekonunou sind. — Auch der Scharlach haftet 
an NahruDgsmiitdn, besonders gern an der Mileh; also auch hiermit ist 
Vorsicht geboten. 

Die Masern zeigen die allergröfste Verbreitungsfähigkeit. Für Kinder 
in den Altersstufen von 6- — 10—12 Jahren in der Begel nicht so ge- 
ftthrlich wie der Scharlueh, kennen sie doch auch recht böse Epidenüeen 
machen. — Das Kontagiuin ist durchaus unbekannt, doch kann soyiel 
als feststehend betraiditet werden, dafs es nicht so zäh haftet, wie der Schar* 
lach, dafs die t^ertragungsfKhigkeit durch Gegenstlnde sweifelhaft ist 
und (liircb Mittelspersonen nur selteu gesehiebt. Die Masern haben 
meist eine lange Ruhezeit bis zum Ausbrucli — tust 14 Tage — und 
bemerkenswert ist, dalüs diu in dieser Ruhezeit sich betindeuden, bereits 
angesteckten Kinder die Krankheit noch vor dem Ausbruch des Aus- 
schlages zu verbreiten vei-mögen. Die Kinder sind meist s( hon charak- 
terisiert durch rote Augen. RtluinptVii und Ilusten — den Lehrern ein 
Fingerzeig, die so in der Erkrankung Begriffenen recht zeitig au.s der 
Schule zu entfernen. — Weniger streng wird n»it den mit den Kranken 
in Bertthrung gekommenen Gegenstflndeu su Tcrfthren weSn, — Ob Mittels- 
personen, also Geschwister, vom Schulbesuch völlig fernzuhalten sind, 
kann fraglich erscheinen, steht auch noch immer in der Diskussion. — 
Fernzuhalten von der Sclnile sind aber sicher solche Personen, welche 
kurz vorher ^ — 1 — 2 Stunden) mit Kranken in Berührung gekommen 
sind. — Dies wird auch für die Schulärzte noch zu beachten sein. 

Wenn das nun in grolton Zügen die Eigenart der genannten Krank- 
heit.seiTeger und der Krankhcitsfornien ist, so wird füglich die Frage 
auf/uwert'eii sein, ob denn ilie ( Jet'ahr der l "bf i tni-.'ung der Krankheiten 
auf Schulkinder überhaupt S(j gi-ols ist, wie mau lu der Regel aiiniinint. 
— ' Die Tabelle auf der folgenden Seite giebt eine Übersicht der Krank- 
heitsaufiiahmen der Kinder in dem Schulalter gegenüber den Oesamtauf- 
nahmen im Kaiser und Kaiserin Friedrieh-Kinderkrankenhause. 

Oroand« Jmg«nd. tL S/4. 11 
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Man erkennt die starke Beteiiigang der SehaUdnder an der Dipktherie 

(39,6 und an Scharlach (40%) — anscheinend weniger an Masern 
('18,,')"^^. — Tn(1(«s isi letzteres nur scheinbar, weil die gröfsere Mehr- 
zahl der Kinder im Alter der Schulzeit bereits Masern vor der Zeit des 
Eintrittes in die Schule gehabt hat. — Im ganzen ist also die Beteiligung 
der Soikiilkiiidw an den Lifektionskrankbeiten recht grofs und gewils alle 
Vorsieht nOtig. 

Kaan man sich mm wohl mit den gesetzlichen Vorschriften, welche 
für prenfsische Schulen l^estvlien, einverstanden rTlLlilren und genügen 
dieselben? Diestdiien siinl in den bekannten Minist orialerlassen vom 
14. Juli 1884 und 23. November 1888 enthalten und genügen, wenn 
mit Büeksiekt auf die gegebenen TkatmidieD toh Seiten der Inte und 
ScbQll»eli5fden streng Terfahren wird. 

Zwei Dinge sind noch der Berileksichtigung wort: 

1) Die Frage der SohlielisuDg der Schule bei sioh zeigenden In- 
fektionskrankheiten. 

2) Die Frage der Desinfektion. 

Bei Diphtherie wfirde 1)ei unserer augenblicklichen guten Kenntnis 
der Verhttltntese neben anderen Hilfiunif^ln die Lnmunisierung ^er Schal- 
kinder einer Klasse, in welcher Diphtherieerkrankungen Tprgekommen sind, 

mittelst Immun^ierum genügen und die Scbliefsnnor überflüssig machen, 
sofern auch bezüglich Reinhaltung nnd TjOftunL' der Klassen alles Not- 
wendige geschieht. Bei Masern un«l Sdiarlarh kann die Scbliefsung der 
Klasse und erent. der Sdrale wohl notwendig werden. 

Die Desinfektion der Schulklassen wird wenig fruchten, so lange 
noch mit Krankheit skeinien behaftete Kinder in denselben verkehren. 
Nach Entfernunjfr derselben kann die Desinfektion aller mit den Kranken 
in Berührung gekommenen (Jegenstände und der Scliulklassen wohl von 
>iut/en sein; nur wolle man sich nicht aul die Desinfektion allein etwa 
yerlaisen und alles ttlnige aufser acht lassen; dann wäre die Desinfektion 
nnr nutalose Mtlhe und ZieitTerschwendung. 



Öffentlicher Vortra«^sabeiid am 25. Februar 1902, Abends 

8 Uhr, im Bürgersaale des BatliauBea. 

Vorsitzender: Herr Prof. Dr. Adolf Baginsky. 
Schriftfährer: Hetx Dr. Benda. 

Prof. Dr. Baginaky begrofst die Versammlang und giebt einen 
kurzen Überbliek über die bisherige Thatigkeit des Vereins. Hierauf 
erhalt Herr P^f. Dr. Hernnaun Cohn das Wort zu sdnem ange- 
kündigten Vortrage: ,,Die Berliner Schulbücher und Zeitungen Tom 
augenänstlichen Standpunkte betradbitet^ Der Vortrag war von zahl- 
reichen Demonstrationen b^leitet. Nach diesem Vortrage halt Prof. 
Dr. Baginsky eine Ansprache, worin er die Verdienste des Herrn 
Prof. Dr. H. Cohn um die Schulhygioie henrorheht. 

n* 
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Hierauf spradt Pro£ Dr. PerlewitE über: ,,Der Stnndaiplflii der 
hdher«!! Lehranstalten und seine Schwierigkeiten/' 
Schlafs d^ Versammlmig 10 Uhr. 

Nadii der Sitzung fiuid ein Festessen m Ehren des Herrn Prof. 
Dr. H. Cohn statt. 

Auf Vorschlag des Gastes wurde ein B^rOlsungstel^ramni an 
Virehow, als den Yorkampfw der Schulhygiene, abgesandt. 

Dar Stundenplan der höheren Lehranstalten nnd seine 

Schwierigkeiten. 

Yorbrag des Herrn l*rijfe.s.>or l>r. I'erlt;witz. 

Opehrtf Damen und Herren! In wie innitrer Beziehung das von 
mir für mtiiKii heuti«rpn Vortrag gewählte Thema zur Sehulgesundheits- 
pflege steht, brauche ich wohl kaum erst zu begründen. Handelt es sich 
doch im wemtlichoD um die Wage: wie viel Btttuden des Tages über* 
haupt und wie lange umnittelbar ohne Utttei1»ecbmig hinter onandor 
können wir unsere Kinder geistig beschäftigen, ohne dafs eine solche Er- 
mndnng und Er><-}il;ift\nig hei ihnen eintritt, dafs sie dem Unterriclit 
nicht inehi- zu tbljjeii im stan«le sind lind dieser daher wertlos wird, oder 
- dafs sie gar Öchadeu an ihrer Gesundheit leiden? Über diese Frage der 
geistigen Ermüdung sind sahlreiohe Sehriften yerSffentÜdht und TieUach 
auch praktasdie Versuche angestellt worden, ich erinnere nur an die 
direkten AT -ssungen der Ermüduntr nach Terschiedenen Methoden von 
<}rif sl i h, Burgerstein, Höpfner, Mosso u. s. w., sowie an die AufsUt/p 
von Kräpelin (Geistisre Arbeit), Richter 'Fnterricht und «ireistige Kr- 
müdungj, L. Wagner (Unterricht un*i ii.rnjüduiigj, Kemsies (Arbeitshygiene 
der Schule), die Beiträge von Tlatau und Eulenburg zur Scfaidüberbllrdungs- 
frage n. a. Auf eine Besprechung oder gar Kritik dieser Untersuchungen 
heilte einzugehen, kann nicht meine Absicht sein, für mich handelt es 
sieh vielmehr nur um die Erürterung der praktisrhen Frage: Wie weit 
kann die Schule unter den gegebenen Verhältnissen, d. h. l»ei der nun 
eiiuiml tiir jede einzelne Klasse vorgeschriebeneü Stundenzahl durch Ein- 
richtung ihres Stundenplans den berechtigten Forderungen der Schul- 
hygiene nachkonmien? 

Die Herstellung des Stundenplans /.ert'ällt gewissermafsen in zwei 
Teile: erstens* die Verteilung der für jede Klasse vor^^eschriebenen wöchent- 
lichen Stunden auf die einzelnen Wochentage, bezüglich Vor- und Nach- 
mittage — man kann dies als den äufseren Rahmen des Planes be- 
seichnen — und zweitens die Beihenfolge der einzelnen Lehrfleher 
hmechalb dieser zusammenhangenden ünterricfatsperioden. Wie wichtig 
dieser letztere Punkt auch ist, so kann ich unmöglich bei der mir zu 
Oehnte stehenden Zeit ausführli''h anf ihn eingehen. Aueh i55t die Frage, 
welche Lehrfächer auf die frühen und welche aul die späteren Stunden 
zu legen sind, noch keineswegs endgiliig entschieden, ebenso lassen sich 
IL B. die 20 — 23 Stunden eines BTathematikers unmöglich alle auf die 
ersten Stunden des Tages legen, andererseits aber wird es für einen ge- 
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srhlckten Yerfertif^^fr des Stundenplans nicht all/.u sihwieiiij t^vin, in 
«iieser Bezieliung den Ijerechfigten Fordemngeri der einzelnen Leiiriacher 
eutgegenzukummeu, namentlich aber auf die für den Schüler .so notwendige 
Abwechdung in' der ReiheBfolge der XMcniplinen gebtthrend Bttcbh^ sii 
nehmMi. Ich Terweiae in dieser Beoebung noch auf die vonfiglidie 
Scbrift von Sfhiller: ..Der Stundenplan" und wende mich nunmehr zur 
ausführlicheren Behandlung des ersten Teils, d. h. au dem äufsereil Auf* 
bau des Stundenplans. . 

In dieser Beziehung ist entschieden die Huuparage die gfinzlich^ 
Beaeitigung oder wenigstens mögliebste Beachifinlrang des Naebmittags- 
unimricbts. Dafs die NaehmtttagBsiundeii seboo im aOgemeinen w«nigieir 
für den Unterricht geeignet sind, darüber sind wohl jetzt Ärzte unid 
Lehrer einig. Einmal liegen sie zu kurze Zeit nach der HauptmaMzeit? 
ich brauche in Bezug hierauf nur an das bekannte Sprichwort: „Plenus 
venter neu studet libenter'' zu erinnern; danu kommt fiu den Winter z, B. 
als sehr ecadiwerend der frfihe Eintritt der Dimkelbeit, also die Benutsiülg 
IcOnstlichen Lichtas hinzu, u; a. Vollends aber ^\ird in einer Ch^fsfetadt 
wie Berlin, wo die Entfernungen so grofs und viele Leute sogar genOtigt 
sind, in Vfirortf^n zu wohnen, und wo der kolos.^le Verkehr mit seinem 
Larm und seinen Gefahren unsere Nerven schon gewaltig in Anspruch 
nimmt, der Nachmittagsunterricht und der damit verbundene viermalige 
Schulweg eine wahre Ilage ftir Lehrer und SehAler. Ja die Ärzte gehen 
in seiner Venuteilung fast noch weiter als die Schulmänner, so bezeichnet 
ihn Eulenburg wiederholt als ,,allgemein verurteilt" und als „fluchwürdig". 
Nun läfst sich aber leider die prinzipiell o Forderung, den Nachmittags- 
imterricht gänzlich zu beseitigen, nur lür Sexta und Quinta erfüllen, wo 
die Anzahl der Woebenitonden 30 beträgt. In den übrigen Klassen, für 
die talwmse die Anzahl der Stunden durch die neuen Lebrplftne tou 
1901 wieder erhr)ht ist und abgesohen vom Goiaag 38 — 34 betrSgt, ist 
dies unmöglicli. Also kann es sich unter den gfijebftnen Verhältni.ssen 
für die Klassen von IV })is I nur um mißlichste Einschränkung des 
NachmittagsunteiTichts handeln. 

1£an begegnet dabei nun sehr hftutig der Ansicht, es sollten doch 
alle tedmisehen Stunden auf die Nachmittage verlegt werden; da diese 
5 Stunden (o Turnen und 'J Zeichnen) ausmachen, bleiben nur 28 — 29 
wissenschaftliche Stunden übrig und diese könnten ffnr die mittleren 
Kiasseu freilich ohne Berücksichtif^ainL: des Koiihrmanden TTriternclit-sj sehr 
bequem auf die 6 Vormittage gelegt werden. Aber einmal hätten die 
Sebfiler damit mcbis gewonnen, denn die & Zeidheu' und Turnstunden 
beansprueben doch mindestaas zwei Na<dunittage, und mehr bekinnmen 
wir auch bei anderer Verteilung, wie ich Ihnen gleich zeigen werde, 
tüf}^^ heraus. Im (le^'enteil, die 3 Turnstunden müssen nach wieder- 
holten Verfügungen der Behörden von. einander getrennt, d b. in diesem 
Falle auf 3 Nachmittage verteilt werden und die Schüler hätten also 
eineii Na(dunittag mehr TJnterriebt, als unumgänglich notwendig. Ab- 
gesehen hiervon ist aber diese Art der Verteilung überhaupt unmöglich. 
I>a nämlich der Zeichenlehrer 20 — 22 Stunden zu geben hat, an einem 
Nachmittag aber höchstens 3 j.»^ < ti kann, so müfsten sie auf allo 6 Nach- 
mittage verteilt werden und ea würde, da hier beide Stunden zuäanunen- 
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gelegt werden dflrfen, beispielsweise oino Klasse ain Montag, eine atKl<*re 
am Diöustag, eine dritte am Mittwoch Nachmittag u. &. w. Zeii-hnen 
htkhm. Difi ein lolelMr Zustand fitr Kltern, die in mehreren Kkssw 
Kinder haben und info^ dessen an keinem einagen Nacbtnitiinge die ge- 
samt« Familie gemütlich zu Hanse vereint haben könnten, unerträglich 
wäre, liegt auf der Hand. Kr? 1luh bedenken Sie, dafs der Stundenplan 
doch nicht nur für die Schüler, sondern auch für die Lehrer gilt, und 
wie sollen wir es dem armen Zeichenlehrer zumuten, hier als Opferlamm 
henuhalten und alle freien NacAunittag» der 8ohnle zn opfern! Zu Ähn- 
lichen Ergebnissen führt die Verteilung der Turnstunden sämtlicher 
Klassen auf die Xaclnnittage. Also ist diese Art der Verteihin>r der 
Unterrichtsstunden, die auch noch di^ziplimurische Schwierigkeiten hat, 
unmöglich. . 

"Wollte man femer bei den 33 — 34 obligatorischen Stunden jeden 
Naehmittagsunterricht beseitigen, so mfifste mind^tens 3 — 4 mal wöchent- 
lich die (i. Vomüttagsstunde (d. h. von 1 — 2 Uhr) mit einem wissen- 
schaftlii'heT! Lehrfach (event. in einigen Klassen mit Turnen nnd Zei< linen"! 
belegt werden und dieser sechsstündige wissenschaftliche Vormittags Unter- 
richt hat ebenfalls seine grofsen Hedenken, ja er wird in den meisten 
dsr anfangs erwShnten Schriften Aber ErmÄdungsmessungen fost noch 
entschiedener verurteilt als der Nachniittagsunterriclit. Wenn es sich 
demnach schlielslicli darnrn handelt. zwiseheTi zwei Übeln das kleinere zu 
AvShlen. SO ist nach meiner Ansicht ein Uiiterrielit. an zwei Nachmittageu 
einem sechsstündigen wissenschaftlichen Vormittagsunterricht iiimierhin 
noch Vonuxiefaen. Es hat eine solche Einteilung nwsh den Vorteil, dafs 
t. B. die Chorgesangsstunden sieh leicht als 6. Vormittagsstande an- 
schliefsen lassen, ebenso in den oberen Klassen ein Teil der wahlfreien 
Stunden, zu denen die betreflfenden Schüler sonst doch noch extra naeh- 
mittags hinkommen müCsten. Ich habe nun uacli diesen beiden Frin- 
idlHen: 1. nur zwei Nachmittage mit obligatorischem Unterricht und 2. die 
6. Vormittagssfeimde nur mit Gesang und wahlfreiem ITnterricht %vt be- 
setzen, Normalstundenptftne fBr sftmtliche höheren Lehranstalten aufirestellt 
und lege sie Ihnen hiermit vor, wobei ieli zuniUbst noch zu l)enio)-ken 
habe, dafs ausnahmsweise in deu beiden erstt^u Klassen der Berliner Hcm)- 
schuleu {hei audern Itealschuien ist dies nicht der Fall, also bei ihiica 
der Stundenplan gans wie in den betreffenden Klassen der Oberreal- 
schttlen) die Anzahl der obligatorischen Standen (aufeer Gesang) 35 be- 
trägt und daher hier zweimal die 6. Vormittagsstunde mit Zeichnen oder 
Turnen lielegt oder der NachmittafrsiinteiTicht auf t Stunden ausgedehnt 
werden muist«. (Die hier folgenden Pläne siehe Ö. LÜ'd und folgende.^ 

Auf diesen FtSiiw habe ich die obligatcni8eSie& Stunden, soweit das 
Lehrfach gleicbgilÜg ist, mit einem -f- bezmchnet, sonst bedeutet B « 
Eeligion, T = Turnen, Z = Zeichneu. Die Chor-GestuiL^sstunden und 
die wahlfreien Lehrfacher. d, li. aui Gymnasium Hebräisch uihI Enj^disch, 
am Realg'vninii.siurn phvsilvalisrhe ri»un<fen und chemisches Laboratorium, 
an beiden Anstalten Liuearzeichueu, sind vollständig angegeben. 

Sie s^en, dafs selbst Schüler, die — was wohl kaum vorkommen 
wird — an sämtlichen fakultativen Stunden teilnehmen, noch 2 (auf dem 
Gymnasium 3) Nachmittage frei haben, sonst 3 — 4. Sollten nun aber 
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l. Gymnasium. 
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2. KealgymnaHium uud Oberreulschule. 
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3. Berliner ReaUchulen. 
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Bei geteilter Quinta hat die andere Abteilung (Sesang uder Schreiben. 
Allgemeine Bemerkung zu Plan 1 bis 3: Fintb n in Quartii noch besondere 
Gesangsstunden statt, so können sie an allen 8chulen imf Dienstag und Freitag 
11—12 gelegt werden. 
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wirklich einzelne Schüler sich an allen wahlfreien Lehrstunden bticiligen, 
so sind PS eben Schnler der obersten Klassen und diese können sich 
immerhin an etwas stramme Arbeit — sie thun es ja frei>\"illig — ge- 
wöhnen, da sie nachher, wenn sie z. B. Medizin oder ein technisches Fach 
fltudieren, noch ganz anders zu arbeiten haben. 

Sie sehen femer, dafs iih bei Aufstellung dieser Normalstimden« 
pläne auf den Konfirmanden-Unterricht bereits Rticksicht genommen habe, 
intlem ich in den Klassen Ü II bis IV, auf welche sich wohl die Konfir- 
manden beschränken werden, auf Dienstag und Freitag 11 — 12 kein 
wissenschaftliches Fach, sondern nur Turnen oder Zeichnen gelegt habe, 
was gestattet ist oder wenigstens von den Behörden stillschweigend zu- 
gelassen wird. Trotzdem bleibt für ftlnf bis sechs der beteiligten 8 Klassen 
die Stunde Dienstag und Freitag 11 — 12 und folglich auch 12 — 1 un- 
besetzt. Läge dahfr der Konfirnianden-UTitorricht nicht um diese Zpit. 
so würden diese sämtlichen Klassen noch »iueu Nachmittag sparen oder 
wenigstens 2 Stunden weniger Nachniittags-Unterricht haben. Wir er- 
kennen hieraus, wie hemmend die jetzige Lage des Konfir- 
manden-Unterrichts auf die Herstellung guter Stundenpl&ne 
wirkt, und müssen daher die Forderung seiner Verlegung auf 
einen unterrif^htsfreien Nachmittag immer wieder erneuern, 
wenn auch leider immer noch bei den m afsgeben d en Behf^rden 
wenig Geneigtheit besteht, diese von allen Seiten als dringend 
notwendig erkannte Verlegung herb ei auf Ahr en. 

Ein zweiter sehr schwer wiegender Übelstand, der den Aufbau prak- 
tischer Stundenpläne hindert, ist namentlich bei den städtischen Anseilten 
Berlins die Bennt7,iin<^ drrscnjpn Turnhalle durch 2 oder gar 3 Schulen. 
Unsere höhoren Sclmleii haben, abgesehen von dpr Vorschule, 1.5 — 18 
Klassen, das macht für zwei Anstalten mindesteu.s 90, meist über 100 Turn- 
stunden aus. .Nun stehen aber bei seehs Vormittagen und zwei Nach- 
mittagen höchstens 40 (selbst bei vier Nachmittagen nur 44) Stunden 
zur Verfügung, und wenn die Vorschulen und gar noch eine Mädchen- 
schule die Turnhalle mitbenutzen, noch viel weniger. Die erste Folge 
ist, dafs, wenn eine d*>r beiden Anstalt^^n die Stunden am Dienstag und 
Freitag 11 — 12 zum Turnen benutzt , diese der anderen verloren gehen, 
also die betreffenden Klassen wieder zwei Nachmittagsstunden mehr be- 
kommen. Zweitens müssen dann alle Nachmittage zu Hilfe genommen 
werden und es kann hierdurch natürlich vorkommen, dafs einzelne Klasse 
neben ihren beiden Wissenschaft]!« dien Nachmittagen noch zwei Tiirn- 
Nachmittage bekommen, also oliue wahlfreien Unterrieht viermal nach- 
mittags beschäftigt sind, andererseits wieder der vorhin von mir ge- 
schildert« Zustand eiuMtt, dafs in einzelnen Familien an kdnem einzigen 
Nachmittag alle Kinder mit den Eltern vereint sind. Die Schwierigketten 
werdf II dadurch noch vermehrt, dafs oft die Tumldurer gleidizeitig 6e- 
iiu iiidelehrer sind und daher für die h(>heren Schulen nnr nachniittags 
Zeit haben. E^j kommt sogar mituiiter so weit, dals selbst die Stunde 
von 6 — 7 noch zum Turnen herangezogen wird, was sicherlich ganz zu 
verwerfen ist. Vide Anstalten helfm sich nun durch Kombination mög- 
lichst vieler (3 — 4, mitunter sogar 5) Klassen im Turnen. Aber auch 
dieses Mittel ist entschieden zu mifsbiUigen. "Eine so grofse Menge er- 
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Schwert sflbstversfäiunicli <\h^ aus Giünden der Dis/i]tlin und /.ur Vor- 
hütuiig von l'nglüi.k.st'ällf'n notwendige Aufsicht, ferner sind (lie hierzu 
notwendigen 3 — 4 Turulehrer — denn eiuer allein kauu diese Menge 
von Schitlem nicht llbeneben — sdiwer suaammensttbiingen, endlidi 
kann doch Iranm nodi die Rede dttTon sein, einen solchen Turaunterricht 
im vollen Turnsaale und bei dem sicH «ntwickelnden kolossalen Staub 
itlr erfrischend und ije.snndheitsiiördend zu halten, im Gegenteil schädigt 
er direkt die Gesundheit der Schüler, strengt sie erheblich mehr an und 
macht sie für die darauf folgende wissenschaftliche Arbeit unempfängliclu 
Dies giebt mir Gelegenheit, mit kurzen Worten einmal etwas niher auf 
die Stellung des Tumeus im Lehrplan der höheren Schulen einzugehen. 
Ursprflntjlich hatten diese ja nur die wissenschaftlifhe Ausbildini'^ i^rer 
Zöglinge zum Ziel. Wenn dann abt-r liei der Einfiihrun«^ des Turnunter- 
richts hervorgehoben wurde, dafs die Schule auch die körperliche Eut- 
wieklnng der Schiller fiMem mOsse, so ist dies nnbedingt zusugeben, 
denn nur ein gesimder und kritltiger Klhper ist der geistigen Anstrengung, 
di« ihm die Schule zumutet, gewachsen. Später scheint sich dann 
aber die Ansicht Bahn j^elmichen zu haben, di*' Turnstiinden als Kr- 
hoiungsstuudeu anzusehen, was sich in dem Btstrübcn kuud gab, sie 
mdglichst in die Mitt« der Unterrichtszeit zu legen. Teilweise verdanken 
wir auch wohl dieser Auffossung die Einitthrung der dritten Turnstunde. 
Doch ist dieser Standpunkt längst widerlegt, Arzte und Lehrer stimmen 
wolil jetzt vollständig darin überein, dnfs die Turnstunden dunluius keine 
Krhohmpfsstunden, sondern im Gegenteil nicht minder anstrengend sijid, 
als uiauche wissenschaftlichen Lehrfächer. Nach ihren Ennüdimgs Wir- 
kungen stellt sie Wagner (Untenidit und Ermttdung, S. 131) in die 
vierte Stelle, Kemmes (Arbeitshygiene der Schule, S. 64) hält sogar 
Turnen für das anstrengendste Lehrfach, in zweiter Linie folgt bei ihm 
die Mathematik. Auf jeden Fall kann man unterselireiben. was Wagner 
(^S. 13'6) sagt: „Turnstunden unterscheiden sich in Ermüdungs Wirkung 
nicht wesentlich von anderen Unterrichtsstunden und sind nidit imstande, 
erholend su wirken. Turnstunden werden daher zweokmlUüsig auf Schlufs 
des Unten-ichts gelegt." fJiebt man dies zu, so kann man wohl mit 
gutem Gewissen die Wiederabscliafl'iin^' der dritten Turnstunde und ihren 
Ersrttv; durch im Sommei- im Freien /.u veranstaltende Turnsitiele be- 
aalrugüii. V»jr allen Dingen aber mui's, um den vorhin geschilderten 
Übelstftnden entgegenzutreten, durchaus jede Anstalt ihre eigene Turn- 
halle haben. 

Andererseits aber wird es Sie nicht wundernehmen, wenn unter Ein- 
wirkung der geschilderten un<xünsti{ren Verhitltiii'^s»' die wirkliehen Stmideii- 
pläne von den normalen oft ganz, erheblich abweichen und bogar wahre 
Monstra vcm Stnndenpl&nen entstehen konnten, wie sie häufig in Zeitungen 
und wiedelholt von Herrn Prof. Eulenburg u. a. in der Deutsehen medi- 
zinischen Wochenschrift veröflFentlicht sind und mehrfach auch Verfügungen 
der Behörden, die Btundenpläne betreffend, voranlafst haben. So wird 
am 27. Februar angeordnet, dafs t'ür sämtliche Schüler, auch für 

die am fakultativen Unterricht beteiligten, mindestens 2 Nackuullage der 
Woche von jeglichem Üntenicht frei blolben, sowie dafs kein SohfUer 
zu einem dreimaligmi Schulw^ an einem Tage genötigt wird. In 



Digitized by Google 



108 Verbaudlvuigeii des Berliner Vereins für Scliu1gesundheit8j>tifge. 



ersterer Beeiehung hätte noch hinzugefugt werden können, dafs die beiden 
Nachmittage für alle Klassen dieselben sein iiiü>Äf'n. Gleichzeitig wird 
ein mehr nh siebenstündiger TasTPStinterricht verboten. Fbenso soll 
Stunden hintereinander nur unterrichtet werden, wenn darunter eine 
Gesang- oder Turnstunde sich befindet. Am 17. August 1892 wird be- 
stimmt, dafo in V und VI der Nachmittagaunterricht ganz förtfiUIen, in 
IV nur zwei imd in den übrigen Klassen möglichst wenig Naciunittage 
mit Unterricht besetzt werden sollen. Eine sehr wichtige Verfügung vom 
G. Mär/ J893 hpschüttigt sieh mit der Mittagspause und lautet: ,.Es ist 
nach Kräften anzustreben, Uais eine für die Hauptmahlzeit geeignete, aus- 
reichend bemessene und tüglich in die nämlichen Stunden fallende Zeit 
namentlich den Sehfllam einer und derselben Anstalt, womOglidi aber 
übereiustinmiend an allen höheren Schulen derselben Stadt vom Unter» 
rieht frei gehalten werde." Leider wird sich diese Verfügung wohl kaum 
je in vollem Umfange ausführen lassen, da z. B. die unteren Klassen 
Dienstags und Freitags bis 1 Uhr Unterricht haben müssen, die mittleren 
aber nur bis 11 oder 12 und diese dafür nachmittags wieder antreten, 
WO VI und V frei haben. 

Im allgemeinen bin ich mit dem Inhalt dieser Be.stinmiungen voll- 
ständig einveratanden, nur möchte ich für die beiden oberen Klassen der 
Realgymnasien (und Ohprn^alsihulfn ) ans den horoits früher auseinander 
gesetzten Gründen »lie Aui»n;iliine gtslattet wissen, dafs, wenn es nicht 
anders geht, der Tagesunterricht einscfaliefslich der physikalischen oder 
chemischen Übungen einmal in der Woche 8 Stunden urnfjussen darf. 
Dagegen möchte ich einige der anderen Verfügungen noch yersehtoft oder 
ergänzt sehen und den Wunsch aussprechen, dafs kein Stundenplan die 
nennliTnigung der Behördfii tindf. rU-r nicht folef"'!«' im pädagogischen 
wie hygienischen Interesse lu stelleude ForderunL't'n piffUlt: 

1. Zwei Nachmittage der Woche, und zwar für alle Klatiäen die- 
selben, mflssen von jeglichem (obligatorischen und wahlfreien) 
Unterricht firei bleiben. 

2. Der obligatorisdie Nachmittagsunterricht darf höchstens wo- 
mr^glir)! r\l)f^r tmr *i NiU'hiiiiftasrt* iimth<*s»>Ti. 

3. Die Stunde von l - 'J Uhr darf mir <ifs;mg oder Zeichnen sein 
(also auf keinen Fall ein wissen«eliaftiicher Lebrgegenstand, aus- 
nahmsweiM Turnen), ebenso wo sie nötig die Stunde TOn ö — 6 Uhr. 

4. Nach 6 Uhr dtlrfen überhaupt keine Unterrichtsstunden mehr liegen. 
Wünschenswert wäre auch noch, dafs einzelne am Nachmittag liegende 

Turnstunden, nainpntlirli im Winter, rermieden werden, da die Schüler, 
weil sie sieh uiibeaufsiehtigt wis.seii, leicht geneigt sind, auf dem Wege 
nach Haui>e zu rauclien oder andere Allotria zu treiben. Lieber kann 
man iBr dnzelne Klassen — dodi ist leider an der Genehmigung durch 
das Sehulkoll^um sehr zu zweifeln — die dritte Turnstunde ausfallen 
lassen, was ja auch die Beschränkung des obligatoriseben Kachmittags- 

imterrieht?» »nf 7wei Tage sehr erleichtern würde. 

Zum Sehlusse möchte ich ganz kuiz noch eme Frage streifen, die 
mit dem Stundenplan im engsten Zusammenhange steht, nämlich: Wann 
soll im Sommer yormittags und naehmittags der Untonoht beginnen? 
Kun nachmittags, darftber werden wir wohl alle einig sein, um drei Ulir. 
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Denn die Stunde von '2 — Ü, unmittelbar nach der Mittagstnahlzeit, ist 
zum Unterricht am all enm [geeignetsten , und ich wollte, wir konnten sie 
auch im Winter beseitigen, doch geht das leider wegeu des frühen Dunkel- 
werdens nicbt an. Wenn ich Ibien dann aber verrate, dafs ich persSn^ 
liek für den Yoraiittagsanfai^ um 7 Uhr bin, so bin idi auf vielseitigen 
Widerspruch gefaM. Denn leb weifs sehr wohl, dafs fast alle Ärzte, die 
ijroi.se Mehrzahl meiner Kollegen und gewifs die meisten Eltern ftir den 
Anfang um 8 Uhr sind. It h will Sie daher mit (Iründen ffir und wider 
7 Uhr nicht langweilen, am schnellsten wäre diese Frage ja entschieden, 
wenn wir endlicb die schon seit beinahe 30 Jahren als notwendig er- 
kannte Verle^run^' des Schuljahres helcäme», daCs nämlich das eine Semester 
von Neujahr Iiis Knde Juni, das andere von Mitte August bis Weihnachten 
reicht. Dann würde ja selbstverständlich, da jede Änderung' mitten im 
Semester Unzuträglichkeiten zur Folge hat, das ganze Jahr hindurch der 
Untwricht mn 8 Uhr beginn«! mflssen. Aw»h unser VereioL hat sich, 
wenn ich nicht irre, mit der Frage der Yerlegung des Schuljahres bweits 
beMshftftigt, un<l so schliei'se ich denn mit dem Wunsche, dafs auch diese 
Forderung mfifjliehst h:iM ihrer Krfüllunj? entgegengehen möge! 

Nachtrag, Während des Druckes dieses Vortrages ist eine Ver- 
tiigung erlassen, durch welche die Konfirmandenstunden zwar noch nicht 
auf schulfreie Zeit, aber wenigstens auf Dienstag und Freitag von 12 bis 
1 Uhr verlegt werden. Hierdurch kdnnen an den vorliegenden Normal- 
stundenplänen folgende Verhessenmgen vorgenommen werden. In ü II 
bis IV werden am Dienstag und Freitafj sämtliche jetzt von 2 — 3 liegen- 
den Stunden auf 11 — 12 gelegt und die dort befindlichen Turn- und 
Zeichenstunden auf 12 — 1 oder 2 — 3. Von diesen rotLTsten wie bisher 
die 8 — 10% Koniurmanden dispensiert werden. 



III. Nachricliten ans dem ZentralTerein. 

III. JahresyerBanmiliing des AUgemeinen Deutschen 
Vereins fClr Sehnlgesnndlieltspflege 

am 20., 'Jt\. und evcTitnell am -'J. .Mai 1902 in Weimar im 
Saale dej I , t Ii o ! ii ii ü; am K a rl s p 1 a t/.. 

[Die II. Jahresversammlung in Wii stiadcii hat Id srliliis^Tü tVir rüf Versamm- 
lung in Weimar i Tage anzusetzen, (tlekhaeitig wurde allgemein der Wunsch 
gAuTi^, die Sitzungen nicht über 8 Uhr Kadunittags aumndehnen. In An- 
betracht dessen, dafs die angemeldeten VortiAge sieh bis sn diem Zeit in 

•2 Tagen iiiiht bew9ltigen lassen, macht der Vorstand im Einvernehmen mit 
«•IfT 'Jrscliättsführung in Weimar dpn Vorsthla*:. Hir die dortio-f VrrHamralung 
;! 1 uge aiizust-tze». Dieser S'ordchlng bedarl der (ienchmiguiig der anwesen- 
den Mitglieder mid wird daher bei den gesch&fUichen Besprechungen am 
20. Hai sur Abstimmung gelangen.] 
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Tagesordnung. 
Dienstag, den 20. Mai, Morgens 9 Uhr. 
I. Begrüfsnngsansprachen. 
II. Vorlnrftge. 

1. Schtilhyt^iene und f^hwmdsnclitsbekSmpfuug. 

ileferenten: Heir Sanitätsrat Dr. Obertüscheu-Wies- 

baden, Ehrenmitglied. 
Herr Dr. med. Franz Wehmer. diripfieren- 
der Ar/t der uassauischeu Lungenheilstätte 
Naurod. 

2. Wa« können die A Olksschul-Seminare thim, um die künttigen 

Lehrer hygienisch auszubilden? 

Referent: Herr Seminardirektor Dr. Andreae-Kaisers- 
lautem, Mitglied der bajerischen Kammer 
der Abgeordneten. 

HL Geschäftliches: 

1, AbstinunnTirr 'il er den Vorschlag des Vorstandes, die Ver- 

sammlnug in Weimar auf 3 Tage anszudebnen. 

2. Kassenbericlii. 

5. Vorlegung der durcli Heirm Landgericktsdirektor de Nlem- 
Wiesbaden dem B. G. B. entsprechend bearbeiteten Vereins- 
sataningen. 

4. Bericht über die Thätigkeit des Berliner Vereins; Bericht- 
erstatter: Herr Bürger - Deputierter Dr. med. Arthur 
Hart mann -Berlin. — Bericht über die Thätigkeit des 
Leipziger Vereins; Berichterstatter: HeiT Dr. med. Kor- 

man-Leipyjg. 

ö. Bericht der Antiqua- Kommission j Berichterstatter: Herr 
Lehrer {Schubert- Leipzig. 

IV. BesirbtioTino; der beiden Bürgerschulen, der höheren Mädchen- 

schule (Sophienstift), der Gartenarbeitsschule, eT. auch der 
Taubstummen- und Blindenanstalt, nnd der Sehenswürdigkeiten 
der Stadt unter Führung der Herren: Hofrat Prof. Ritter 
hinsichtlich des Sophienstifts, Stadtbanrat Schmidt hinsicht- 
lich der Bürgersehulen, Stadtrat Meyer für die Gartenarbeits- 
schule und Direktor La n glotz für die TaubstnmmeEn- nnd 
Blindenanstalt Nachmittags Uhr. 

V. Gartenfest in der Armbrnst-Schützeingesellschaft Abend Uhr. 
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Mittwoch, den 21. Mai, Morgens V>9 Uhr. 

L Vorträge, 

1. Stellungnahme der Stadtverwaltungen zur Schulhygiene. 

Beferent: Herr Bürger- Depatierter Dr. med. Arthur Hart- 
mann-fierlin. 

2. Die Pausen- und Ferienfrage im Schulbetriebe. 

Referent: Herr Geh. Medizinalrat Prof. A. Eulenburg- 
Berlin. 

. 3. Die schulärztliche Thätigkeit in Städten und auf dem Lande. 
Keferent:Herr Regierung»- und Medizinalrat Prof. Dr. Len- 
buscher, Medizinal-Keferent im Herzoglichen 
Staatsuiinisterium, Meiningen. 
4. Über Beseitigung der bannenden Skoliose mit Demon* 
strationen. 

Referent: Herr Dr. med. Kreyfs. Schular7i, Weimar. 
H. Geroeinsanres Mittagsmahl mit Uumen ((las trockene iiedt-ck 
;] Mark nO Pfg.) Nachmittags 4Vj| Uhr im Lokale der Er- 
liolung am Karlsplatz. 
IH. tieseliit/e Zusamni iikunft in den Bäumen des Künstlerhauses 
Abends 87, L hr. 

Donnerstag^ den 22. Mai, Morgens 8 Uhr. 

I. Vortrage. 

1. Zur Reform des Elementarunterrichtes, Tom schnlhjgienischen 

Standpunkte aus beleuchtet. 

Referent: Herr Rektor Zimmermann Frankfurt a. M. 

2. Die modernen pädagogischen Strömungen im Lichte der Schul- 

gesundheitspfleffe betrachtet. 

Referent: Herr Rektor Endris-Kiidesheim a. Rh. 

3. Über Beseitigung des Stottems bei Schnlkindem mit Demon- 

strationen an stotternden Knaben. 

Referent: Herr Taubstummeiilehrer Knöfler-Weimar. 

II. Fahrt nach Jena, Nachmittags. 

Es wird i^eheten, wegen Wohuungsbei-ichaffung zeitig an die 
Hotels zu schreiben, wegen etwaiger Privatwohnungen an den tie- 
meinderorstand in Weimar. 

Als Hotels werden genannt: 
Erbprinz, Elephant, Russischer Hof, Sächsischer Hof, Kaiserin 
Augusta in der Nähe des Bahnhofe, Bahnhofshotel, Chemnitiiis, 
Grofsherzog yon Sachsen, Hotel und Restaurant Union, Adler. 
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Der Jahresbeitrag för den Verein betragt B Mark, wofür die 
Mitglieder das Vereinsorgan „Gesunde Jugend'' erhalten. 

Anmeldimgen behufs Erlangung der VereinsmitgUedschaift nimnft 
die B. G. Teubnw'ache Yerlagsbnchhandlung, LeipEig, Poststrafse 3, 
entgegen. 

Mitgliedskarten werden noch an den Sitzungstagen im GeschafU- 
hureau in Weimar ausgegeben. Ein besonderer Beitrag för den Be- 
such der Versammlung wird nicht erhoben. 

Der Ortsaussfhnfs von Weiiiuir hat keine Mühe und Opfer bei 
den Vorbereitungfu für die Versaiimilung gesclieut. Ks ladet daher 
ZU recht zahlreichem Besuche derselben ergebenst ein: 

Der Vorstand. 

Professor Dr. med. u. phil. Griesbach, Mülhausen i. E., Vorsitzender. 
Gekeimer Medizini^rat Prof. l>r. A. £ Ulenburg, Berlin, 1. Stell- 
vertreter. 

Oberrealsehuldirektor Dr. Schotten, Halle, 2. StellTertreter. 
Bürgermeister Hertzog, Aachen, 3. Stellvertreter, 
Direktor Dr. Beyer, Leipzig, Schriftführer. 
Dr. med. Korman, Arzt, Leipzig, 1. Stellvertreter. 
Reichstags- und Landtags - Abgeordneter Sittard, Aachen, 2. Stell- 
vertreter. 

B. Quelle, Vertreter der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner in 
Leipzig, Schatz 111 oister. 

Direktor F. S. Archenhold, Sternwarte Treptow-Berlin, 1. Stell- 
vertreter. 

Dr. med. Schmid-Monnard, Kinderarzt, Halle a. S., 2. Stellvertreter 

Beisitzer: 

Prof. Dahn, Herausg. des Hdagogischen Archivs, Braunschweig. 
Professor Dr. F. Hueppe, Ptag. Dr. med. Gerhardi, praktisdier 
Arzt, Lfidenseheid. Dr. med. Hartmann, Ohrenarzt^ Berlin. König- 
licher Reallehrer Dr. Her her ich, München. Lehrer Lauche, Halle. 
Bärgermeister -Beigeordneter Mangold, Wiesbaden. Oberbfirger- 
meister Müller, KasseL Geheimer Hofrat Prof. Dr. Ostwald, Leipzig. 
Geheimer R^enmgsrat Pabst, OberbQi^rmeister, Weimar. Pro- 
fessor Dr. Recknagel, Rektor des Eöniglidien Realgymnasiums, 
Augsburg. Städtischer Sdiulinspektor Rinkel, Wiesbeden. Lehrer 
Schubert, Leipzig^Gohlis. Professor Dr. Schüller, Aachen. Land- 
tagsabgeordneter Oberlehrer Wetekamp, Breslau. 



Digitized by Google 



Nachrichien aus dem ZentralTei^. 173 

Der OrtsanBSchurs von Weimar. 

Se. ExceUens StaatarnimiBter Dr. Rothe, Ehren^Yorritz^der. 

Geheimer Begienrngsrat OberbÜrgenneisler Pabst, Yorsitzender. 
Schnhrat AndrS. OemeindoratsTorsiizeiider Eommememrat Döll- 
städt. MinieterialBehretar Eckstein. HofliefcEraiit G-robe. Hedi- 
sinalrat Professor Dr. Gnmpreoht. Professor Hagen. Che&edaktenr 
Dr.Eindler. Mediginalrat Dr. Knopf. Ttaibstammenlehrer EnÖfler. 
Schnlanst Dr. Kreyfs. B^emngsrat nnd Schubat Dr. Ernmhholz. 
Direktor Langlots. Chefredakteur Lorenz. Stadtrat Meyer. Sehnl- 
anet Dr. med. Münz et Stadtsehulrat Pfeiffer. Sehulrat RanitEsch. 
Banxat Reichenbecher. Hofrat Dr. Ritter. Stadtbanrat Schmidt. 
Geheimer Hofrat Dr. Weniger. Ho£rat Dr. Wernekke. 



Vorschläge des Herrn Landgerichtsdirektor de Niem- Wiesbaden zu 

Satzimgbiiiideriiügtiü im Anschliils au das ß. Gr. B. 
, (Die vorgetichlagenen Änderungen sind durch den Druck hervorgehoben.) 

§1. 

Der Yerein hat den Namen ^^Allgemeiner Deutsch«: Yerein f&r 
Sdralgesnndheitopflege^. Er hat seinen -Sita in Leipeig und soll 
in das Yereinsregister eingetragen werden. 

§2. 

Der Verein bezweckt: 

1. Die Verbreitung der Lehren der Hygiene in den Scholen 

des Deutschen Reiches. 

2. Die Verhütinifj drr dnrrh die Schule venirsnchton gesund- 
heitsschädigeiadea Einflüsse auf Lehrer und Schüler. 

§ 3. 

Alljährlich soll «miic Versaiuitiluug in einer dafür «j^eeioneteu 
Stadt innerhalb lU's Deutschcu Reiches stattfinden. Die Wahl des 
Versammlungsortes hieibt dem Vorstände überlassen. 

Die Organe ties N ereines sind: 

1. Der Vorstand. 

2. Der Ausschuls. 

' 3. Die Geschäftsführer. 

4. Die Mitgliederversammlung. 

OMnnde Jagand. n. 3/4. 18 
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§5. 

Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden und dem 
Schrififfihrer des Vereins bezir. im Falle ihrer Verhinde- 
rung aus ihren StellTertretern. 

Er wird von der Mitgliederversam uiluiig mit einfacher 
Mehrheit der Auw csentleu auf i\ Jahre gewählt und fühit 
sein Amt ))is zur folgenden Neuwahl. Scheidet im Laufe 
der Amtsjjuriode ein Mitglied aus, so ernennt der Aus- 
schufs für den Rest der Amtsporiode einen Ersatzmann. 

Der Vorstaiid vertritt den Verein gerichtlich und au I's er- 
gerichtlich, ohne Dritten gegenüber durch den Ausschufa 
oder die MitgiiederTersammlung beschränkt zu sein. 

§6. 

Der Aussehnfs besteht ans dem Vorstande und mindestens 
18 Mitgliedern, welche aus sich drei Stellyo^ter des Vorsitaenden, 
swei des Schriffcf&hrers nnd einen Schatzmeister und zwei SteDver^ 
treter desselben enrahlen. 

§ 7. 

Der Ausschufs wird von der Mitgliederversammlung mit ein- 
facher Mehrheit der Anwesenden durch Stimmzettel, oder wenn kein 
Widerspruch erfolgt, durch Zuruf gewählt. Dem Ausschusse sollen 
angehören : 

Ärzte, 

Vertreter der höheren Lehranstalten und der Volksschulen, 
Verwaltungsbeamte, 

Techniker, 
sonstige Personen. 

Die Amtsdauer des Ausschusses beträgt drei Jahre. (Wieder- 
wahl der ausgeschiedenen Mitglieder ist zulässig.) Er führt sein 
Amt bis zur folgenden JNfeuwahL Scheidet im Lauf der Amtsperiode 
tin. Mitglied aus, so lomn der Ansschufs für den Rest der Amts- 
periode einm Ersatzmann wählen. Der Ansschufs hat femer das 
Beeh^ weitere Mitglieder für die laufende Amtsperiode hinznznwähleu. 

§8. 

Der AussehnlSi leitet den Verein nnd entscheidet in allen 
Angelegenheiten, die nieht der Mitgliederrersammlung Torbe- 
halten sind. 
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§9. 

Von dem Avsselrasse werden [f&r jede Mit^ederTenummliuig 
zwei QeeebSftsfölirer emaimty welche dem AasBehuBae wSlireiid der 
Daner üirer Thätigkeit atige1iörem. 

Sie sollen an dem Orte da jeweiligen Mitgliederrersaimnliing 
wohnen und dieselbe im EinyeratSndnia mit dem Yonitzenden Tor- 
beareiten und daa I^gramm denelben feBtatellen. 

ftlO. 

Der AuBBcbnfB tritt mindestena einmal im Jabre vor der Mit- 
gliederverrammlung auf Berofimg des Voraitaenden zusammen; (in 
dieser ZuaammenJcnuEt Bind die letzten Vorbereitungen fttr die Mit- 
gliederveraammlung zu treffen). 

Der AnsBchnTs ist beseblnfsfSliigy wenn mindestens f&nf Aus- 
schufsmitglieder (darunter der Vorsitzende oder sein Stellyer- 
treter) anwesend sind. Die Besehlufs&ssung erfolgt mit einfacber 
Stimmenmehrheit der erschienenen Mitglieder; bei Stimmengleiehheit 
entscheidet bei BeschlQssai der Vorsitzende, bei Wahlen das Los: 

§lt 

Die Einberufung der Jahresversammlung erfolgt dnreh 
gedruckte EinladuugBschreiben an jedes Vereinsmitglied 
oder durch das Vereinsorgau mindestens Tier Wochen vor 
dem in Aussicht genommenen Versammlnngstag. 

§ 12. 

Der Mitgliederversammlung ist Torbehalten: 

a) einen Ehrenpräsidenten und Ehienmi^Ueder zu wählen, 

b) alle drei Jahre die Neuwahl (bew. Wiederwahl) des Vor* 
Standes und der Ausschulsmitglieder TORmiehmen^ 

e) zwei RechnungsprOfer fOr die am Schlüsse des Vereinsjahres 
Torznnehmende PrQfiuig der Jahresredmung einzusetzen; 

d) die Erstattung des GescyifiBberiehtes Ton dem Schrilbfiihrer 
und dea B^ichtoi Uber die Ergebnine der Bechnungsprüfimg 
Ton dm Rechnungsprüfern entgegenzunehmen und dem Aus- 
BehnSs Entlastung zu erteilen, 

e) Aber sonstige Angelegenheit«! zu beschlieJaen, deren Er- 
ledigung ihr durdi B^hluls des Ausschusses im Einzelfalle 
tmterbreitet wird, 

f) über Antrage^ welche von Vereinsmitgliedem spätestenB vier 
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Wochen vor der Veraammlqng beim Yoraitsend«!! angemeldet 
sind, Boschlufs zu &Men, 
g) Satzuugsändenmgen zu beschliefsen, . 

die Beschlufsfassung über die Auflösung des Vereint und in 
diesem Falle über das vorhandene Vermögen. 

§ 13. 

r>io Mitgliederversaramlnno; bosrliHt'fst, insbesondere auch bei 
Wahlen, mit einfacher Mehrheit der Abstimiueudeu. liei Stimmen- 
gh?ichheit o;ie])t die Stimme des Wtrsitzpnden den AuKsclilag, handelt 
es sieh jedoch am Wahlen, so entscheidet bei ätimmengieichheit 
das Los. 

§ 14. 

Der Schriftführer benrkiuuiet die Beschlfisse der Versammlung 
nnd der Vorsitzende hat das Protokoll zu genehmigen. 

§ 15. 

Während der allgemeinen Versuiundung sollen Vorti-äge und 
Referate aus dem Gesamtgebiete der Schul- und ünterrichtshjgieao 
gehalten werden. 

« 16. 

Mitglied des Vereines kann jede volljährige, unbescholtene Person 
werden, die für schulhygienische Dinge Interesse besitzt, die Zwecke 
und Ziele des Vereines billigtj ihren Beitritt unter Angabe von 
Namen, Wohnort und Stand dem Schatzmeister schriftlich oder 
während einer Versammlung mündlich anzeigt und einen jährlichen 
Beitrag von drei Mark entrichtet Vereine und Körperschaften, ins- 
besondere auch stidtisehe Gemeinden, können gegen einen ent- 
spreelieiidfiD Beitrag die Mü^ediehaft «rlsngNL 

§ 17. 

•Die Mitgliedsehalt erÜBcht dnreli schriftliche Erklärung gegen* 
über einem Mitgliede des Vorstandes, durch Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte, dnrdi ünterkssmig der Zahlung des 
Jahzesbeitrages nach dreimaliger Mahnung. 

^18. 

Der Verein besitzt als amtliches Oi^an eine Zeitschrift welche 
in mindestens sechs zwanglosen Heften erscheinen soll und ans dem 
AuBSchuTs heraus redigiert wird. Das Organ enthalt die ausführlichen 
Berichte über die Mitgliederrersaimniungen und die Verhsndlungm, 
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Warner auch die der Zweigrereine^ . äo&ni diese es wüuscheiiy alle 
TereinsaiigelegeDlieiteni Originalbeitasge^ Referate^ Mii^edeirerzeicli- ^ 
niase, Mitteilnngen des Vontaades und AnsieliuBses, YerSffeni- 
lichui^en toh Korrespondenzeiii welche im Inteierae des Vereines 
gef&lut werden u. s. w. Dieses Oigan wird als G^enleistung f&r 
den gezaUten . Beitrag yon S Mark jedem Mitrede des YereiniBB 
kostenlos zngestelli 

§1». 

Das Bechnimgegahr des Vereines lauft rom 1. Januar bis sum 
31. Dezember. Die Rechnung^ wird samt dem Präfungsberichte in 
dem Organ TeröffenHicht. Aus den Jalueseinnahmen werden die 
Veraammlungskosten und die dem Vereine erwacbsenden Dmckkosten 
gedeckt. Überschüssiges Geld wird Ton dem Schatzmeister yernns- 
lich angelegt. 

§ 20. 

Die Auflösung des Vereines seitens der Mitglieder kann nur 
Ton zwei Dritteln derselben beschlossen werden,, nachdem von min- 
destens einem Drittel bei dem Vorsitzenden ein diesbezüglicher 
schriftlicher Antrag eingebracht und Tom Vorstände als gerechtfertigt 
anerkannt wurde. . 



Neue Mitglieder. 

776 Albrecht, Frankfurt a. M. 

Basler, Dr., Kreisarzt, Mainz. 

Bauer, Ludwig, Dr. med., Stuttgart, Ostbeim. 

Baiim-ertf Dr., Radebeul bei Dresden. 
780Bech, Dr. ra*«]., Neukirclum h. Crinuni tschau. 

Beelitz, Schularzt, Dr. med., L.-Gohlis, Menckestrafse 13. 

Bohrend, Buchhändler, Wir.sliaden, WalkmühlstraGw 3ö, 

Berten, Dr. med. Üniv.-Protes&ur, München. 

BleymüUer, Bürgermeister, Ilmenau i. Thür. 

Braun, Dr. S., Kreisassisteiizart;, Wetsdar. 

Bromberg, Stadt-Magistrat; jahrlicher Beitrag Mk. 20. — 

Bübring, Wernigerode a. H., Ilsenburgerstr. 7. 

David, Hans, cand. med drnt., Stxaüsburg i. Thomannsgasse 19. 

Dill, Theo., Zahnarzt, Bu.sel. 
790Dressel, Carl, Dr. med., Saalfeld a. S. 

Dustlefs, Ges. m. b. H., Dr. Scbarscfamidt^ Leiprig, Gottscfaedstrafse 17. 

Engel, Ad., Fürth (Bayern), Maxstralse 30 I. 

Engel, per Adr. Dr. R^pp, Darmstadt. 

Filbry. Dr , Cohh'n/. Xfiistadt 10. 

Förstemann, P., Dr. med., prakt. Arzt, Schularzt, Jvordliausen. 
Grupe, ()., mit einem einmaligen Betiag von 10 Mk., Karlsruhe. 
Hake, T., Wiesbaden, Parkstratse 24. 
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Handwerk, Wiesbaden, Hegrderstnbe 1. 
Heilbronn, N., Dai'iustadt. 
800 Herrenk n ficht, Dr., Freiburg i. B. 
Hickhot't, Zahnarzt, Baden-Baden. 
Hilfsschule, Halle a. 8. 
Hoffmami, Zahnarzt, Baden-Baden. 

Hoff mann, Dr. Otto, Oberlehrer, Hamburg 23, Bitteistr. 87, 

Hüls, Dr., Berlin \V., Hohenstaufen straFse 1. 

Jauuschke, Hans, k. k. Direktor der Staats Oberrealschule im IL Bez. 

in Wien, Yereinsgasse 21. 
Jessen, WiiOi., Btralsbiug, Broglieplats 4. 
Jftnicke, Oarl, Dr. med., Schularzt, Apolda. 
Klamer Schmidt, Solingen. 
810 Klöpper, K., Mainz, grofsp Bleiche 58 1. 
Knüfler, Taubstummenlehrer, Weimar. 
Köhler, Darmstadt 

Kraft, Dr. H., Priraidosent für Hydrotherapie, StraTsbnrg i. S. 
Krull, H., Zahnant, B. Baden. 
Landau, Wilh, Friedberg, Hessen. 

Land es verein akad. gebild. Lehrer im Groldierzogtam Hessen, Prof. 

Dr. J{t"ck, Mainz, Josefstrafse 50. 
Langheinz, Darmstadt, Zimmerstrafse 3. 
Lilie, Wüh., Dr. med., Scdiularxt, Apolda. 

Lohitt, Albert, Dr. med., prakt Ar&t, Aufiderhdhe, Kreis Solinfoi. 

820Loeb, iVankfurt a M. 

Harr, Dr. Gustav, Vertrauensarzt der Oberschulbehörde, Hamburg, Loh- 

mühlenstrafse 22. 
Meder, München, Pilotystraise 6. 

Mehren, Fritz, Zahnarzt, StraOsburg, Neue Fritzgasse 8. 
Michel, Dr., WOrsbuzg. 

Müller, Eduard, BealgymnasiaHehrer a. D., ^«feld, Kar^lats 28. 

Neumann, "Rektor, Teucbem. 

Pf eitler, Dr. E., Physikum und Stafltar/.t, Hamburg. 
Preis werk, Gust, Dr. med. et pbil., Zahnant, Basel. 
Bealscbnle zn, P^ifsneck. . 
SSOBebenstorff, Oberlehrer am Kgl Kadetten Korps, Dresdsm-N., IViefs- 
nilzerstrafse 2. 
Rehorst, Stadtbauinspektor, Halle a. S. 
Reifs, Metz. 

Repp, Dr., Darmstadt, Sandstiasse 30. 
Römer, Dr. med., Privatdozeut, Slarafsburg. 
Sacht leben, H., Hombui^ y. d. H. 

Sammet, Dr. ITofzahnarzt, Stuttgart. 

Sander, Schulrat der freien Hansestadt Bremen, Feldstrafse ö4. 
Schaeffer-Stuckert, Dr., Frankfurt a. ^I., Neue Zeil 62, 
Scherk jr., Hermann, Berlin W. 62, Keith.>>trarsti 21). 
840 Schiller, Geheimrat Professor Dr., Leipzig, Gustav Adolfstrafse. 

Schläger, Fr., Hauptlelirerd. II. Knabenschule^ OfFenbacha.M., Gerberstr. 3 
Schmid, J., Zahnarzt, Baden-Baden. 
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Schmidt, Dr. Geh. Begierungs- und Schulrat, Meiningen. 
Schneyder, Zalmant, Tfibingen. 

von Schölten, Oberlehrer Dr., Halle a. S., Schillerstrafse 9. 
öehuschny. HeiimLli, Dr.. I^iidapest, Anflru.s.s\'slrafse 9. 
Schützf^, l»r. med. Carl, Sanatorimn .,B(*rlailil>:i(V', Bad Kösen- 
Schwarz, Uberleluer, Dr., Halle a. i?., Wilheltnstraise 31. 
SteinkamiD, Zahnarzt, Bonn, 1. AisSstent a. d. Egl. Zahnftnstl. üniTer^ 

sitatsklinik, MeckenheimerstraTse 9, I. 
800 8 u ck , Hans, ordeutl. Lehrer d. Sophienschule u. Sebriftaieller. Berlin NO. 18, 

Pardelebenstr. 3. 
Thiu, Schlofs Hornegg bei Gundelsheini am Neckar. 
Tri 6 sc h, Dr. F., Frankfurt a. M. 

Vereinigung Niederrh ein. -westfälisch er Kinderftrste, Aachen. 

Verein für gesundheitsgerailfse Erziehung der Jugend, Berlin. 
Wagner, prakt. Arzt, Arnstadt, Marktplatz 3. 
Werner, 0., Darinstadt. 
Wickel, Üug., Fraiikentiiai ^^Plulz). 
Wiokenhageu, Professor, Bendshurg. 
Witze 1, Adolph, Prof. Dr. med., Bonn. 
SOOWitzel, Julius, Prof. Dr. med., Essen, Bohr. 
Wölpe. Zahnarzt, Offenbach a. M. 
Zandenbach, Dr., Fulda. 
Zittau, Stadtitauptkasse. 



Notiz. 

Die vcrehrliclipn Mitglieder des. Allgemeinen Deutschen Vereins fTir 
Schulgesundbeitspflege werden behufs Vermeidung von ünzuträglichkeiten 
in der Zusendung der Zeitscbriit hütlicbst gebeten, Veränderungen ihi'er 
Adressen mir mitzuteilen. 

Der Schatzmeister: 
R. Quelle, 
Vertreter der Verlagsfirma B. G. Teabner, 
Lmpsig, Poetstrabe 8. 



IV. Kleine Mitteilungen. 



— Qeeuude Körperhaltung beim Schreiben. V'ou W. Majer-Ravens- 
hnig (Wfirttemberg). Drei Dinge sind ee, welche auf die Gesandhctt der 
Kinder in der Schule anft nachteiligste einwirken: 1. schlechte Luft, 2. mangel- 
hafte Belciichtnng und 3. schlechte Haltung der Schüler Leim Sihrcibcn. 
Wülirt nd der erste dieser Ühphtände durch den Lehrer auch unter ungünstigen 
Ventilatiunaverhaitnissen des Lokals durch entsprechend oft wiederholte Durch- 
Ififiinng gcdistenteils beeeitigt und auch der sweite meist durch SSrnflufii der 
IHflitatorea und ibate auf die beteiligten BehBrden ohne aUiagioIlM Ebstoi 
abbestellt werden kann, so ist der dritte, die schlechte Haltung der 
Kinder beim Schreiben, so allge m ein eiiigebfii^;eri, dafa es fast scheint, sie 
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kVime nicht ans der Sduile geaebafit werden. In den 17 Jebren nmner pfsk- 
tisclieii Tbätigkeit ab Lehrer bin ich ichom in eehr ^«ä» Sehnlni » 8tadt> 

und Landschulen — gekommen: ab^r ich kann mich nicht erinnern, jp eine 
Schule gfluiulen zn haben, in welcher die Kiuder beim Schreiben eine ästhe- 
tische und gesundheitlich gute Haitang eingenommen hätten. — Bei Yisitar 
tionen nftg das oft ender» lein, was aber dnrdiaiie mdkt> beweiat! 

Die schlechte Hiltnng der Kinder beim Schreiben ist nm so mehr zu be- 
danpm, als dlpselbe zahlreiche und sehr -chlimme Nachteile für rlie Ge- 
fsundht'it liriript: denn das gebückte Sitzen, da« 8*>!twärt«drehen von Kopf 
und Oberleib, das Anlehnen der Brust an die iSchreibtischkante verhindern 
eineiwit» die so tebr notwendigen Anedduningsbewegungen dee Brustkorbes 
beim Atmen nnd Temrsaohen «idererseito auch Scbiefwncbs, sowie Knrs- 
und Schwachsichtigkeit. Eine grofse Zahl weiterer Störungen treten in- 
folgedessen noch bei M&dchen und besonders schwftchliciien Kindern sn diesen 
Gmndübeln. 

Dafs die schlechte Körperhaltung trotz ihrer grofsen gesundheitlichen Nach- 
teile imd trots der periodiscben Sntiiehen Tisitaüonen fiberall sn finden ist, 

kann doch unmöglich blofs im Leichtsinn der Kinder urul in der Unkenntnis 
oder der (ileii bgilti^keit der Lphrcr seinen Grund haben. Dafs letzteres ins- 
besondere nicht der Fall ist. beweist einesteilg die liildungslautbabn der Lehrer, 
anderateils die grolse, oft aurserordentliche Anstrengung erfordernde Schul- 
arbeit, welche die meisten Lehrer bewältigen , sowie die häufig mostechalle 
Ordnwig ond Disiiplin, die fast alle Sebnlklassm aufweisen. Der Kampf geg^ 
die schlechte Hiütnng aber ist ffir die Lehrer immer noch ein „^unpf gegm 
Windm^en''. 

Man mag oft mangelhaften und schlecht konsti-uierten Snbgellien die 
Schuld zumessen, die eine gute, hygienisch vorteilhafte Haltung »ehr erttchweren, 
unter ümstSaden vidleiefat unmöglich machen; allein da es in dies» Besiehnng 
auch in solchen Schulen nicht besser aussieht, die mit den denkbar besten 
Subscllien ausgestattet sind, so Icüimen schlechte SabseUiea nicht als einsige 
Ursache der pchlechten Haltung angeschen werden 

Eine andere Ursache — und zwar die Hauptursache dieser Er- 
scheinung liegt in der schlechten Griffel- und Fedexhaltung und 
letstere bat wieder- ihren Grund in der Benutzung des Griffels 
während der ersten Scliuljahre, sowie auch im späteren Gebrauch 
de? gewöhnlichen, leider dem Griffel nachgebildeten Schulfeder- 
halters. 

Viele Versuche haben den Beweis geliefert, dals, sobald die Kinder eine 
gute Griffel- resp. Fedeihaltung haben, sie leicht und willig eine gesundheit- 
lich gute Körperhaltung einnehmen, dafs aber umgekehrt Kinder mit 
schlechter Federhaltuug « ine ebenso schlechte KTirperhaltung haben, und dafs 
«ie — bei Gebrauch der bisher üblichen Schreibwerkzeuge und Belassung der 
Uandatellung bei Haltung derselben — niemals, auch nicht durch Strafen 
an eine gute, gesunde Körperhaltung dauernd su gewönnen sind» 

Fast ebenso unmöglich ist es, Kinder, die in den enten ithien ihrer 
Scbuluit Hich eine sdlleehte Haltung von Feder und Gritfel angewöhnten, an 
rirhtige Haltung Herselben zu gewOhuen; ja bei gTolser Schülenahl .darf dies 
wohl ak ausgeMchluisäeii gelten. 

Noch mehrl Die Erfahnmg lehrt uuzweitdeulig, dals bei Benutzung der 
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ül>li')n'n (iritfcl die Kinder üherlianpt nicht an j^utf Handfuhrnnfv und 
daniit natüilicU auch nichi an pfHundheitliclic Körporhallunfr gewöhnt 
werden. Die Gründe hierfür sind naheliegend. Eh sei nur daran erinnert, 
dab ißt GnttA 1. viel zn ddna, S. sehr serbrecUidi mid datier beim Gebnnehe 
oieuteiu sa kon ist, 3. itA er jedis beliebige Haltoag naUUkfc, 4. dab es den 
Kindern sehr schwer wird, immer wieder selbständig die richtige Haltung 
»u linden, und dafs endlich 5. ps dtnu Lehrer meistens unmög^lich ist, die Kinder, 
welche sich unpassender Schreibwerk zeuge bedienen, genügend zu kouiroUieren. 

üm ftlso eine hygienisch gute Haltung bei den Schülern m ersielen, 
ist vor allem notvrendigf dafs diese tod ersten Sehnltage an niemals 
mit dem blofsen Griffel schreiben, sondern — da der Griffel aus nabe- 
lirrrL'iult'ii Gründen nun einmal nirht abjrppchafft wridtMi Icaim denHollieu nur 
in Vrrbindiuig mit einem Halter benutzen, der eiiifm guten Sc Ii ii 1 fe d «■ r- 
halter nachgebildet sein mufs. (Bisher hat mau tbürichterweiHe die 

Federhalter dem Qriffel angeparst.) 

Welche Anforderaugen abor an einen bvanchbaren Sdinlfederiialter gestellt 

wertlen müssen, ergiebt sich sofort, wenn wir die Hauptfehler aufsuchen, 
welche die Kinder bei (tor Griifel- re»p. FederfShnuig aeigeu. Dies sind, wie 
jeder Praktiker weifs, folgende: 

a) Der Griffel resp. die Feder wird zu weit vorne gefaßt; infolge dessen 
vttdeeken die eigenen Finger des Sehreibenden die Sintae, und dieser ist, 
um das, vras er schreibt, s^en an kOnneu, genütigf, sich weit nach vorne, 
oder links ^«eitwiirts tu ncigm, oft beides gh'ichzeitiff I Die Probe auf 
die Kichtigkeit dieser Thatsaehe kann jeder au »ich selbst auKtVibren. 

b) Sodann wird in der Regel der Daumen zu weit vorgestreckt, der Zeige- 
finger dagegen unvettiUtnismftrsig weit snrfickgezogen (sog. ,^nQchel**-Bildttng!) 
Qsid der Mittelfinger su tief gestellt. 

Es mufs also ein guter Schulfeder- resp. Griffelhalter so beschaffen sein, 
dafs er den Kindnm sichere Anhaltspunkte für die Lage der Finfr^r giebt, so 
dals jedes Kind — auch da» jüngste, schwä-chste und imbeholfenste — die- 
selbe leicht und selbständig su finden imstande ist; ancb mnls er dem 
Lehrer die Kontrolle einer normalen, natnrgemftfsen Haltung m^gUehst 
erleichtern. 

Ein solcher Halter, welchnr all diesen Anforderungen that- 
eächlich entspriclit, i^t JJcrgers Neuer Schul-Griflel- und Feder- 
halter (D. E. G. M. Nr. 12a öu?)*) 



t, h, « liJiikvilniiic ftt» DkuneB, MllMl« u. ISaigfbiger. / lf«ltiilliehrei 9 H«1m. « Oriflial. 

Dprselho bestoht an« einer hohlen, 8 mm dicken und 1 dm langen Hart- 
gummiröhre, welche mit leichten Einkerbungen für das Anlegen der Finger- 

Proben samt Gutachten franco gegen vorherige Einsendung von 86 Pf. 
dbn»h Herrn J. G. Beiger in Stuttigarfc, LandhansstraCie 81. 
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spitzen vcrfichmi ist, Dios«^ Kerbtin^^en \\hen Iroitien unnatürlichen Z-wan^ 
auf die Hand der Kinder aus:, wie die sog. „Sihreilirintre" fl. w., BOnderu lassen 
HO gruike Variationen in der ringerstellung i^u, dalH der Halter tbatsächlicb 
tZz j«de Hnnd (sdlbst tSi EnracbBene!) pafst, und dionen hanptflftdilicli dem 
Zwecke, daTs die Knder leicht und aelbitftiidi^ den Fiats fSx die Finger anf- 
findm können, und dafs ferner dem Lelirer die Kontrolle erleiehtwt wird. 

Aus der HanptrOhre ragt eine ans starkem ifessingblech gefertigte, ver- 
nickelte ^retallrölire 2 cm weit liervor. Letzter*' ist mit einem solidem Schiober- 
ring zum Festhalten von Griffel und Feder versehen. 

Hierdurch wird verhindert, dafs die Schüler den Halter zu weit 
vorne fasacn. Ein Grund zum Vor- und Seitwärtsbeugen von Kopf 
nnd Oberleib ist nicht mehr vorhanden; anch ist ein Beiehmutien 
der Finger nnd Kleider mit Tinte so gat wie ansgesehlosaen. Da der Halter 

sowohl den ganzen Griffel als auch abgebrochene Stücke eines solchen auf- 
nimmt, so brauchen die Schüler thatsächlich nie mit dem blofsen Griffel zn 
schreiben. Der Halter Ififst somit auch di'' Ausnfltzung selbst kleinster Oriffel- 
stflcke zu, ohne die bekannten hygieuisentMi Nachteile derselben hervornifcn. 

Durch Einstecken einer Feder in die Metallrühre unter Beihilfe eines kurzen 
Griffelstücked als Unterlage wird der Griffelhalter sofort zum Federhalter 
und da die Kinder beim FetSerschreiben jetst nidits Neues in die Hand be- 
kommen, so ist der sonst so schwierige Übergang von Griffel« anm 
Fedezschreiben auf die denkbar einfachste Weise hergestellt. 

Sollen non den Schülern die überaus wichtigen bygienischen Vorteile, 
welche an den Gebrauch dieses Halters j>eknfl|»ft sind, zupitekoramen, so müssen 
vor allem die Lehrer durch Ifinwi is auf die methodischen Vorzüge des- 
selben für dessen Einführung in iiiren Schulen gewonnen werden. Es wird 
dies aber am be^en mOglich sein, wenn sich beim Gebrandi dieses Hslten 
auch Vorteile besllglich der Schriften feststellen lassen; denn bei Visi- 
tationen nnd Prflfongen sieht man in erster Linie auf die Schriften und dann 
erst auf die gesundheitliche Haltung der Schfiler; jedenfalls wird letzterer 
viel zu wenip Beachtung geschenkt. 

Nun kann kün^tatiert werden, dafs irerude auch hierin sich der Halter 
bestens in der Praxis bewährt hat. Abgesehen (iavon, dafs selbst Schüler, 
welche 6—6 Jahre lang mit scfaleehter Feder- und Ktteperhaltung geschrieben 
haben, bei Gebrauch des Bergerschen Halters schon nach wenigen Wochen, 

ja die meisten schon nach einigen Tsgen mit ästhetisch schöner und gesnnd- 

heitlich guter Haltung schreiben, werden auch die Schriften zusehends heüser, 
lebendiger nnd markiger: kurz es kommt „Zug" in die Schrift. Jene 8tümi)er- 
haftcn, gekritzelten, Charakter-, kraft- und saftlosen Schul- 
schriften, welche die schlechte Haltnng ersengt^ versebwinden, nnd 
an ihre Stelle treten sanbere, kr8lla«re Handschriften; der praktische BSrfolg ist 
also — etwas Fleifs und Energie heim Lehrer vorausgesetzt — ein geradezu 
iinfxcaliiitrr! Viele *^*clnilhlä tter, Lehrer. (! <• i s t H cli e , f clnil i n s ])p k - 
toreti u s. w halieii »ii h bereite anerkennend über die Vorteile diesen neuen 
Lebriiiitt-elfl ausgesprochen. 

Möge der Halter bald in jeder Schule zu linden sein als wirksamer 
Schntser der Gesundheit unserer Jugend, als Befreier der Lehrer von 
einem lang genug {getragenen „Sehulkient", als Fördeier des Fortschritts 
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im Schreiben und als Melirer der Freude am Sdiullebeii bei Kindern, 

Lehrern unr! FUern' 

- Dr. Jessen'ß Bericht über die zahnärztliche Untersuchung und 
Behandlung der Volkasohulkinder in Btralsburg i. £. vom 1. Oktober 

1900 lila 80. September 1901. Gemftfii dem GemeindereliheMhfnri vom 
85. JvU 1900 wurde auf meinen Vonchlag and im Einventtadni« mit der 
Stadtrerwaltung die zahnärztliche Unterrachnng der Yolkssohnlkinder Strara» 
btiT^s und seiner Vororte in dem Jniire vom 1. Oktober 1000 bis 80. September 

1901 vnr^'enonimen. 

Die Untersuchung fand l{la88enweise von S bis 4 Uhr nachmittags in dem 
dnf&r bealimmten Zimmer etett. Dasselbe w vom Schnldiener für diesen 
Zwmk mit GeriLteebeftoit, Beinigoags- nnd Derinfektirannitteln hogeriditet 
worden. Dankbare Anerkennung verdient es, dab bei diesen üntermehnngen 
das Lehrpersonal in jeder Richtung dem Assistenten hilfreich zur Hand ging 
nnd dabei weit mehr Tnteresgp filr die Sache tiezeiij^te. als es der blofse Befohl 
von höherer Stelle verlaugt. l)ie Kinder wareu gewöhnlich in alphabetischer 
Reihenfolge anfgetttellt und wurden dann zur Untersuchung namentlich auf« 
gemfen. Der Lehrer Temorkte die von dem AMirtenten ihm diktierten 
Zahlen in ein Bnch, in welches er bereits abends zuvor Name nnd Alter 
der Schüler eingetragen hatte. Ks wurde die Zahl der im Munde vorhandenen 
Zähne in dpr Weise ennit telt, da Ts die Zahl der fehlenden Zähne von der nor- 
malen Zahl der Zähne in Abzug kam; terner wurde die Zahl der m extrahieren- 
den und der zu füllenden Milchzähne, der zu extrahierenden und der zu füllen- 
den bleibendrai Z&hne festgestellt, wobei das Friniip befolgt wnrde, dafSf nm 
einen Mnnd gesund sn machen, kein kacidsor Sahn darin belassen wardra darf, 
also was nicht mehr geföllt werden kann, extrahiert werden mnfs. Die Summe 
der zu extrahierenden und der zu füllenden Zähne ergab dann die Gesamtf.ahl 
der im Munde kranken, diese von der Summe der überhaupt vorhandenen 
Zähne abgezogen, ergab die Zahl der vorhandenen gesunden Zähne. 

In dieser Weise worden tftglieh, die schulfreien imd Ferien tage natürlich 
ausgenommen» durohsohnitUieh 50 bis 60 Kinder untersucht, so dab im Lauf des 
Berichtsjahres die Zalil von 10 000 erreicht wurde. Die ermittelten Zahlen 
wurden vom Klassenlehrer in die bekannten, ffir die«f^ri 7werlc eingerichteten 
Karten eingetras^en und diese den Schülern mit imch Hause gegeben, damit 
auch die Eltern Kenntnis von dem sanitären Znstand des Mundes ihrer Kinder 
erhielten und dadnreh angeregt wurden, <las Kind lahn&rstÜdi behandeln sn 
lassen. Diese Behandlung, die erst so re^t eigentlich Zweck und Natten der 
Schuluntersuchung darstellt, erfolgt unenijgeltlich. Leider aber war die Ein- 
richtung der unentgeltlichen Behandlung nur teilweise von dem gehofffen Er- 
folg gekrönt. Denn von den Untersuchten kamen im Tjauf des .Tahrt s, be- 
sonders an den schulfireien Donnerstagen, nur 847 Kinder freiwillig in die 
Klinik, und swar gewöhnlich erst, wenn sie von Zahnschmenen arg geplagt 
waren. In diesem Alter sind aber dann die ZÜme meist so krank und schlecht, 
dafs sie nicht mehr gefüllt werden können, sondern entfernt werden müssen. 
Es wäre diih(^r dringend wünschenswert, dafs die Kind' - i'i der Sf^hule mit 
Hinwcin darauf, dafs d»'n Eltern keinerlei Kosten orwacksen , von den I,fihrenj 
und Lehrerinnen aufg<?fordert werden, nach der Untersuchung auch zur Be- 
handlung in die Klinik zu kommen, da nur anf diese Weise fBr die Erhaltung 
der Zfthne etwas Gründliches geschehen nnd für die Gesundheit wirklich etwas 
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erreicht w(>rde>n kann. Wie notwendig das im Intereste des heran waduefiden 
Gofchlei hteH iHt, erhellt aus den trostlosen ErgebniBsen der T'^ntcr><uchung and 
dem ganz unj,'e}ieuren Prozentsatz kranker Zähne im VerhiUtnis zu tlfn ge- 
sunden. Hier kuuti nur ein rechtzeitiges therapeutischeB Eingreifen und eine 
ntaondle Ifundbebftndlniig ^fe tud Bemenuig bringOD. 

Die Hadtfolgende gedrSogte stotirtiaebe Übenicht fiber die Ergebnune' der 
Untenoflliiiiig und über die Beliandlong der ffinder mlfge das Iiier in knappen 
Zfigen "»e^phene RiH vervullHtätidigen. 

rnternueht wurden im t^anaen 10 00') Kinder. Von diesen hatten ein ganz 
gt^undcR Cfcbil8 nur 430 Kinder — 4,21) Prozent. Die übrigen hatten zusammen 
109456 knnke Zfthne, wfthrend 61 S19 fehlten. DÜBeetben waren teihreiae dnroh 
Kariea vollkommen zeretOit und aebon ezfcmhini, teila waren aie im Wechael 

begriffen. Die Zahl der gesunden Ziihne hetruf? 98140. 

Von allen Zilhnen, welche vorhanden sein snlltpn, waren also fast 7.wei 
Jtriti 'l l:rp.rik od(<r fehlten und vou deu TOrbaadeuen Zähnen war etwas mehr 
als die iiuüu} krank. 

Von den Stra&bnrger Yolkaachülera hat jede« find im Duiehachnitt , 
80 Ztthne, wovon 9,8 geannd, 10,8 krank aind, wUuend 6,8 schon fehlen. Ton 
den 10 000 untersuchten Kindern kamen, wie schon genagt, zur Hehan<llung 
nur 847, denen der Mund vollkommen geaund gemacht wurde. Ks wurden 
176Ö kranke Zähne au.^ijxezn^^en und 102 Zahne gefüllt., Noeh nieht seliulpHichtipre 
Kinder im Alter von 3—5 Jahren sind in dem gleichen Heriehtejahr 193 in die 
Klinik gebracht worden, wo wegen heftiger Zahnschmeraen meistens infolge 
Ton Pulpitis, oft jedoch auch aebon wegen Peridentitia 844 Ifilchbaeksfthne 
entfent werden mufatan. Solch' vorzeitige Extraktionen müssen und k Tinnen 
vermieden werden, wenn die Kinder zu Hause angehalten werden, ihre Zähne 
gnindlieh zu bürsten und rechtzeitig, ehe sje von Zahnschmerz^en geplagt sind, 
zur konservativen Behandlung zum Zahnarzt oder in die Klinik kommen. 

Ea liegt auf der Hand und bedarf kaum besonderer Hervorhebung, dafa 
dieae ungflnatigen ZahnTerhSltmiise auch die ganse Gesundheit der Kinder aufa 
tmgQnstigste beeinflussen, und daJs unt4;r der allgemeinen Verbreitung der 
Zahnkarle.s die Gesundheit des ganzen Volke« leiden raufs, wenn nidiit ' überall 
energische Malsregeln gegen diese Volkskrankheit ergriffen werden. 

Die wichtigste, notwendigste und nächstliegende Mal'sregei ist zunächst 
die regebnftrsigc Untmnchung und Behandlung der Volksschulkindet durch 
angestellte Schulitahaftnrtie im gansen deutschen Beich. 

Wenn aber für das Volk dauernd ein greifbarer Nutzen erzidt und die 
gute Wirkung der Schulbehandlung später nicht wieder aufgehoben werden 
soll, HO muf;; sich daran auch die rationelle zahn&ntliche Behandlung in der 
Armee anschliefsen. 

Soll nun diese Angelegenheit in Strafsburg weiter fruchtbringend gefordert 
werden, ao müfste snnilchst mn approbierter Zahnarrt, Assistent der Poliklinik, 
als Schulzahnarzt angestellt und von der Stadt besoldet werden. Dieser hfttte 
neben der Untersuchung der Kinder in den Schulen auch die Behandlung aus- 
zuführen und zwar, so lange ein vollkommenes zahnärztliches Institut nn der 
Universität noch nicht besteht, unter meiner Tycitung teils in der Poliklinik für 
Zabukrankheiten in der täglichen Sprechstunde, teils in meinem zahn&rztUchen 
Fkivatinstitut, und awar in der gleichen Weise, wie das aeitber gewshehen ist. 
Auch die konaerrative Behandlung der Kinder muCi onentgeltlieh ««in, die 
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Eos^u für Materialverbrauch und Abnfltsong des IluitniineiitariuinB abpr miits^en 
dann von der Stadtkas^e getragen werden, weil der »taatliche Zu^chnr^ von 
500 Mark natürlich jetzt schon bei weitem nicht ausreicht, die Kosten mch aber 
gpftter noch erheblich steigern werden. Diese Kosten jedoch -wfwhen. ebenso 
•vnaig in. Fxage kommen dflr£Bn, wie der Zeitverlust fOr die Sdnile gegenüber 
der eminenten Bedeutung einer rationellen zahnärztlichen Behftndlung aller 
Volksscbulkinder für die Gt'suntUicif dos tuM-anwachsenden Geschlechts. Denn 
y^m. abgesehen davon, dals die daraus erwachppndpn Unkosten als verhältniB- 
mäiisig gering zu betrachten sind, du ist dabei docii i't«ützubalteu, dafs sie eine 
Attjage fOr die Znkunft bilden, die ideell nnd inateiidül reicUieh FMdite tragen 
wird. Ein gesOinderes Gesefaleeht wird bei gründlicher Darchfohrnng dieser 
hygienischen Reform lieranwachsen und die Krauken- wie die Armenka8ee wird 
hierdurch inorklii h entlastet werden, die Volkswohlfahrt wird eine wesentliche 
»Steigerung eri'abrou. Strafaburg gehürt mit zu den ersten Städten, die auf 
dieser Bebn Tomagesdaitlien sind. ]f<^ du goto Beispiel red>t nde andere 
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HuMiSeh, Direktor, Dr. (Charlottenbnrg): Die SeA>rmW)h.lll«n. Vor- 
lag gehalten im Isabellensaale des Ottnemdi tu Köln am 4. Oktober 

1901. — 0.30 Mk. 
Dieser Vortrag ist auf Veranlassung dreier Kölner Vereine (Indu- 
stridle, Ingenieure, Glewerbetreibende) gebaltea worden, die in der Beform- 
aohttle ein Mittel tur Heranbildung geeigneter Kx&fie für das Geschafts- 
leben erl 1i: koo. 8ein Inhalt ist zumteil durch die Ereignisse überholt, 
y.uTiitf il ri>, h' ineu die Ausfü^iruntren von einer etwas pinseititrmi Vor- 
eiiigeuoiuiueubeit diktiert und daher der wünschenswerten Objektivität zu 
eutbehren: so wird z. B. den Resultaten der schon besiehenden Beform- 
scholen wohl 2uviel Gewicht beigelegt Im übrigen bietet zwar der Vor- 
trag nach der hygienischen Seite hin, die uns hier in erster Linie inter- 
essiert, keinen Anlafs iillher auf ihn einzugehen, ab» r eiiii<fß Bemerkungen 
möchte Referent doch anknüpfen. Wollte die Kt tormschule eine wirk- 
liche Reformschule ~ auch in hygieni.süher iieziehung — • sein, so hiilte 
«ie den gemeinsamen dreqfthrigen ünterbau ohne Fremdsprachen lassen 
sollen, um znnftchst die heranwachsende Jugend sich kräftig körperlich 
entwickeln zu lassen: späterhin aber unter all^n Uniständen in der Be- 
schränkung auf zwei Fremdsprachen ihr Ziel sehen sollen; drei Premd- 
sprachen bedeuten an und für sich eine Überlastung, woran durch Ver- 
schiebungen im Lehrpluji nur wenig gebessert wird. 

Die „praktisehen'* Gründe für EinfOluruDg von Beformsehulen (S. 9 
und 10) lassen diese aUerdings in sehr vorteilhaftem Lichte ei'scheinen, 
aber sie können im wesentlichen auch .für die Bealschulen angetührt 
werden. 

üb iu der That die (Ö. 12 ff.) angelilhrten Gründe für das Fran/.ü- 
patjtu und gegen das Lateinische ab Anfangs.sprache im Unterricht sttch- 
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haltig seien, wird von vielen Sfiifcen beaWeifeli Uncl wenn es S. 17 
heifst: „Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs das Französische leichter 
zu erlernen ist als das Lateinische", so luulste der Beweis angetreten 
werden (vgl. Messer, S. IdS.jy auch der Auaspruch S. 18: „Seine Mutter- 
sprache braucht er (der neunjährige Knabe), um seine Uaüiea Gedanken 
mitsuieilen, unbewuTst mit Gel&ufigkeit** mnft als unbereditigt xurAck- 
gewiesen werden. 

Der Hauptnaoht^il der Reformsclinlen, die Znrückdran^ning der 
mathematisch-naturwissenschattlicheii Ausbildung auf der Oberstufe, wird 
mit Stillschweigen übergangen. Sek. 



8cliippery Dr. Jakob: Alte Bildung und moderne Kultur. — Inaugu- 
rationsrede. — Wien und Leipzig, BraiunÜller 1901. — 1 20 h. 

Diese Rede des englischen Philologen an der Universität Wien beim 
Antritt des Rektorats ist ein äufserst sprechender Beweis für die weit- 
tragende Bedeutung der preufsLschen Schulreform. Sie lehrt, dafs tmsero 
Bestrebungen in der Weiterbildung und Vorteilt vvickkuig des liöhereu 
Unterrichtswesens auch im Ausland gebührende Berückaichtigimg ünden: 
ein VerstUidnis, das in mancher Beziehung selbst bei uns noch nicht 
erreicht ist Freilich ist Beferrait weit entfernt, mit allen Ausführungen 
des Verfassers übereinzustimmen: so mufs z. B. die Forderung eines Unter- 
richts, der fünf (I) Fremdsprachen bemcksiehtigt , geradezu als exorbitant 
bezeichnet werden; aber davon und von einiu'en tliiitsiichlichen rn-tümeru 
(S. iiGj abgesebeu, bietet die Rede eine klaie Daistelluug uud gerechte 
Wflrdigung der B^rmbewegung auf dem Gebiete des höheren Sdralwesens. 

Beb. 



T. Gizycki, Paul: Der neue AdeL — Berlin, Dfimmler 1902. — 

geh. i Mk., eleg. geb. 5 Mk. 
Die sehr enipfebleuswerte Schrift würde zu eingehender Würdigung 
einen Baum beanqnruchen, der die zugemesenen Grenzen weit Aber' 
acfaritte. Referat begnügt sich daher, den Lesern der „Gesunden Jngend^ 
die Lektitre des „Neuen Adels" auf das wBimste und angelegentlichste zu 
empfehlen, namentlich den Eltern heranwachsender Söhne. Aber a\ich 
kein Erzieher der Jugend sollt« das Werk ungelesen lassen; er wird einen 
reichen, dauernden Gewinn für seine Lebensthätigkeit davontragen. In 
gleicher Weise empfiehlt sich die Anschaffung für die 8ch(Qerbibliotheken 
der oberen Klassen höherer Sdbiulen. Ton den 18 Kapiteln des Budies 
seien folgende besonders erwähnt: „Die Arbeit ist ein Bedfibrfius des 
Menschen", „Was du thnn will.st, das tbne ganz", „Überlegnng tind Ent- 
schlossenheit", „Sorgfalt uud Beharrlichkeit", „Gesundheit und langes 
Leben", „Kraft und Schönheit", „Höflichkeit". Sch, 



Masaryk, Prof. Th. (<!.: Die ideale der Humanität. (Ins Deutsohe 
übertragen von Herbat.schek.) Wien 1902. — 1 Kroue. 
Kach einer Vorbemerkung werden folgende Kapitel behandelt: 
1* Wesen und Entwicklung des HumanitiltsgedankeDs; 2. Der Sozialis- 
mus; 8. Der IndividuaUsmus; 4. Der UtUitarisrntis; 5. Der Pesnmismus; 
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6. Der Evolutionismus; 7. Der PodtmaDiiis; 8. Niötisolies tlbenntiwcli; 

9. HÄuptgrundsiitze einer modernen Humanitatsethik. 

Auf den interessanten Inhalt dieser ttniptVhleuswi'rten Srlinli näher 
einzugehen, liegt für den Beferenten der ZeitHchiitt „Gesunde Jugend" 
keine Vnaiiliiasimg vor: ntir Ein Äunpraeh möge sitiert werden (S. 45): 
„Soweit als n^lich mflssen wir alle unsere KrtfU» und Kenntnine har^ 
monisch entwickeln. Nicht blofs den Geist, sondern auch den Körper. 
Unsere Bildung mufs möglichst einheitlich, möglichst haimonisch sein/' 

Sch. 



Hoffaunm, Prof. Dr. J»: Neue VoraehlXge besfisUoh ein«r Beftttm 

des höheren Unterrlohtswesens. Wiener-Neustadt, 1901. 

Der Aufsatz enthält tinige recht beherzigenswerte Gedanken; so 
spricht sich der Verfasser entschieden füi- die Beschränkung atif zwei 
Fremdsprachen aus und für eine Eiuschräukuug der schriitlichen Übungen 
auf der Obentufe, wof&r er als Ersatt FrttparationsBtanden einfOhren 
will, in denen dem Philologen eine fthnlidie BoUe sufiele, wie dem 
Zeichenlehrer in seiner Fachstunde. 

Finden wir auch in dem Aufsatze nichts über körperliche Hvgiene, 
so sind die gemachten Vorschläge doch im binne einer geii$ligeu Hygiene 
zu begrülsen: so z. B. anch diejenigen über Einrichtung der Volks- und 
BQrgerscliulen (8. 18), wie die Aber das Maximum der Pflichtatundenzahl 
(S. 17> 

Das hafsHc])e „beziglich" in der Ubersclirift und einige Stilbh'iten 
(z. B. S. 7 ein Öatz von 15 Zeilen, der mit einem Fragezeichen scblielst) 
erwecken immerhin noch weniger Bedeukuu, als der Schlufssatz: „Meiner 
Arbeit wttnadhe ich nur insoweit Befolg und Beifall, als sie mafsgeben- 
den Ortes vom sastimmender Übeneugtmg gekrönt ist** Sch. 



Messer, Dr. Augast: Die Eetormbewegung auf dem Qebieto des 
preuTfliaohen Gymnaaialwesens von 1882 bis 190L — Leipzig, 
B. G. Teubner 1901. — 3.20 Mk. 

Der Verfasser sucht — nach dem Vorwort — zu geben; 1. einen 
historischen ( lierblii k ü]>er den Verlauf der Reformbewegung seit den 
preul'sischen LehrpJiinen von ISH2 bis zur Gegenwart; '2. eine systema- 
tische Darlegung der Ansichten über die wichtigsten »Streitfragen und 
ihrer BegrOndung. Dar Inhalt gliedert sich in vier Teile. Der erste 
Teil behukdelt „YorgeBchichte und Folgen der Lehiplltne vom Jabre 1882**; 
der zweite ^Die Hauptrichtungen in der Beformbewegung", die in drei 
Kapiteln geschieden worden in .,ilie Vertreter einer durchgreifenden Re- 
form", „die Verteidiger des besteht adeii Gymnasiums", „die pädagogische 
Mittelpartei". Der dritte Teil bringt „die Dezemberkonferenz vom Jahre 
1890 und die LehrpUoe von 1692**, der vierte „die widitigsten pttda- 
gogischen Streitfragen in ihrer Entwicklung vom Jahre 1892 bis zur 
Gegenwart '. Hier kommen zur Sprache „der lateinlose Unterbau*^, „die 
Berechtiguugslru^''e" nnd „der altsprachliche Unterricht". 

Die gediegene Arbeit bietet durchaus, was der Verfasser in seinem 
Yorwort vei-^prioht, insbesondere giebt sie einen guten Überblick über die 
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der inneren uufl aufseren Ursachen der Reform, wobei <iie einschlägige 
Litteratur fast vollständig Berücksichtigung tindet. Auch die hygieniicheu 
Fragen werden erörtert. So heilist es S. 3: „Bedenklicher war, dals sich Bonitz 
nicht entschliel^ koimtoy die üataniditssiAle in den Utfl^gebea SjpMlien 
herabiusetBen, trotsdem die üntenichttseit und das snlttBaige Mafs hSus- 
licb^r Arbeit erheblich yennindert wurden/' Verfasser sieht mit RecM 
darin einen wesentlichen Grund für die Überljürdnngsklagen in den 
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts. Aneh dafs die Vorausstellung 
des Französischen vor das Lateinische sogar aus hygienischen Gründen 
befOrwortet wird, bleibt .niebt unerwfthnt (8. 23). Das Prograimn. des 
„Allgemeinen deutschen Vereins JQr Sobabefoxm** (1889) enthSlt die 
Forderungen besserer Schulhygiene, gröfserer Fürsorge für die körperliche 
Entwicklung der Jugend. Göring (Neue deuischo Sehlde) ging liekaunt- 
lieh in seinen Forderungen sehr viel weiter: wir tindeu eine kurze Dar- 
stellung seiner Gedanken auf Seite '6'6 fl'., besouders auf Seite 39. Uber- 
raschend dürfte die Thatsache sein, dais man in den Kapiteln ,fDie 
Verteidiger des bestehenden Gymnasiiuns*' (8. 41—99) und. püdart 
gogische Mittel partei*' ( S. 99 — 113) auch nidit ein Wort von hygienischen 
Bestrebungen oder Fordeningen findet. 

Der dritte Ahscinntt, der über die Dezeraberkonferenz und 
deren Folgen berichtet, dürtte den Lesern dieser Zeitschrift wohl nur Be- 
kanntes bringen: die Teilnahme an den Fragen des höheren Schulwesens 
ist ja sur Zeit überhaupt -weit verbreitet und besonders dar „Allgemeine 
deutsche Vegrein fOr Schnlgesundheitspfiege^' — der übrigens dem Ver- 
fasser ebenso unbekannt zu sein scheint, wie sein Organ „Gesunde Jugend" 
— hat seine Mitglieder bereits über (lipse Ereigni.sse in dem Entwicklungs- 
gang der deutscheu höheren >Schuleu zu orientieren gesucht. 

Aus dem vierten Teile sind noch die Darlegimgen Ö. 157 zu er- 
wBhnen. 

Unser Schlufsorteil über die vorliegende Arbeit -ist durchaus ^flnstig; 
ihre Lektüre ist jedem zu empfehlen, der auf dem Gebiete der Schulreform- 
frage ein objektives TTrteil gewinnen will, zumal da der Nachweis der 
einschlägigen Litteratur dem iniei esseuteu die Möglichkeit giebt, sich nach 
allen Richtungen hin zu belehren. Öch. 



Herberich y Dr. G.: über den gegenwärtigen Stand des Begreoh- 

ti^ngswesens und der Reformschnlen. Aus: Mitteilungen des 
Vereins für Sehnlreform in Bayern. Nr. 9. Dezember. München 
1901. (Autorelerat.) 

Den Bestrebungen um Eiriehtung von Befonnschulen FraalcfurtBr 
Bystons in JBaynn war bis vor kunem TOn den maTsgebeadeii SteUen 

immer der Einwand entgegengehalten worden, dafs man noch keinniei 

Erfahrungen darüber habe, ob sie sich anderswo bewähren; man müssp 
mindestens so lange warten, bis die Frankfurter Beformanstalten ihre 
ersten Abiturienten entlassen hätten. Nachdem das nun Ostern 1901 
gesdiehen war und man durch den günstigen Ausfall der damaligen 




BeifeprOfungen wuTste, . dals das Frankfurter Beformsystom sich in 'der 
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That bewähi't, so glaubte der Bayerische Reformschulverein di«6a That' 
Sache daau hentttasen zu sollen, in dnem öffentliclien Vorteag weitere 

Kreise über das Reformschulsvsttm und seine besonderen Yoraüge aufzu- 
klären. Zugleich sollte eine Übersicht über die Entwicklung und dm 
augenblicklichen Stand der in den letzten boidt^n Jahren erfolgten Re- 
formen auf dem Gebiet des höberen Untemchtswesens, namentlich in 
Bezug auf die Berechtigungen gegeben werden. Dieser Vortrag wurde 
am 30. DezMnber 1901 in München gehalten, und er bildet den wesent- 
liclit n Inhalt der vorliegenden Nummer der Mitteilungen. AnhangsweiflW 
sind die Lehrpläne der jetzigen bayerLschen höheren Schulen, der Reform- 
anstaltfn Altonaer und Frankfurter Systems sowie Vorschläge zu Lehr- 
pläueu bayerischer Refomian.stalten beigefügt. Ferner ist ein möglichst 
vollständiges Verzeichnis der jet/i bestehenden Reformschulen beigegeben. • 

Gustav Herberich-Mttnchen. 

Beiinsteiu^ Alexander: Die heutige Schulbankfrage. Ein. über- 
sichtliche Znsaranienstelluug der bisher bekannten Schulbanksystemfl 
nebst Gedanken über die Beurteilung des Wei-tes derselben. Dritte 
vermdirte and verbesserte Auflage. Berlin 1900. BueUiandlung 
der Deutsch«! Lehreraeitung. 65 Seiten. Preis: *Mk. 1.20. 
— Die Entwicklung der Schulbankfrage in den letzten fünf Jahren. 
Deutseh-Wilmersdorf-Berlin VMH. Selbstverlag. Preis: 50 Pf. 
Eine wii-klicli ideale Schulbank hat vor allem ^'ewissen hygienischen 
Anforderungen /.u genügen: Höhe und Breite dcb Sitzbrettes, sowie der 
Tischplatte müssen, in verschiedenen Abstufungen, den Ma&verhiltnissen 
des kindlichen Körpers, besw. seiner onselnen Teile genau entsprediend 
betnossen werden; die sogenannte groüse Distanz, d. i. der Abstand der Rücken-' 
lehne von der Pultkante mufs eine sorgfältige Berechnting finden; ebenso 
verdient die horizontale Hntfemung zwischen dem inneren Rande der Tisch- 
platte und dem vorderen Rande des Sitzes, die sog. kleine Distanz (Plus, 
Minus, Null), besw. eine su ermöglichende VMrSadenmg derselben je nach 
der augenbUckfidMA Beschäftigung des Sdifllers im Sitaen odor im Stehen, 
genaueste Berücksichtigung; von gröfster Wichtigkeit ist fnner, dafs das 
betreftende Banksystem eine leichte und griindlicbe Reinigung des Schul- 
zimmers ermöglicht u. s. \v. Auf pädagogiseber Seite schliefst man 
sich diesen Forderungen an, verlaugt aber noch dazu, dafs die Bank 
bequemes Ein- und Austreten der Schiller ermöglicht, eine Störung des 
Üntertidits durch ihre Benutsung nicht erfolgt und ein Kind das andere 
nicht belllstigt. Aus technischen oder richtiger gesagt Wirtschaft] ieli- 
finanziellen Gründen endlieb ist billiger Anschaffungspreis, Dauerhaftig- 
keit der Konstruktion und womögU(^ Anfertigung durch ortsansfissigo 
Handwerker zu verlangen. 

Von diesen Hauptgesiditspunkten ausgehend bespricht Verf. in der 
ersten seiner buden obmgenannten Schriften alle oder wenigstms die 
meisten der zur Zeit existierenden Schulbanksysteme, etwa 200 an Zahl. 
In übersichtlicher Weise sind die verschiedenen Arten angeordnet und 
< ingeteilt: Systeme mit unveränderlicher Distanz; solche mit einer durch 
Kiapp- oder Schiebevorrichtuug beweglichen Tischplatte^ dann Bänke mit 

Oenrnd« Jngmiil. II. S/4. IS 
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beweglichem Sitz (Schiebe- oder Klappfits oder freie Sessel); Steh- und 
Sitzschulbank vereinigt; mehrfach verstellbare Subsellien: alle diese ^rodelle 
werden in »Mn gehender, sachlicher Weise erörtert und in ihren Licht- und 
Schattenseiten beleuchtet. Und das Eesultat der vergleichenden Unter- 
suchung ist, dafs die Schalbankfrage z. Z. keiueswegs als gelöst be- 
trachtet werden kann, daTt aber doch die Bettigbank unter allen 8j- 
stemen am meisten den Torgenannten Anforderungen gerecht wird und 
<leshalb bei Beschaffung neuer Schulblinke in erster Linie in Frage 
kommen mufs. 

Auch rlie zweite Schrift zieht Parallelen zwischen verschiedenen 
Jianksjstemen , und zwar wesentlich aus der jüngsten Zeit; sie stellt als 
Eilgebnifl der Übersicht gleichfalls fest, daTs die säulbankfrage der letaten 
ÜQnf Jahre von dem System Rettig durehaus beeinflufst, ja sogar be- 
herrscht wird. „Die Rettighank ragt unter allen älteren und neuereu 
Schulbankerfindun<jpn auch lieut»^ noch so wesentlich hervor, dafs das 
1895 der Bank von Pettenkofer gestellte Prognostiken seine Bestätigung 
gefunden hat: Die Rettighank ist das System der Zukunft.** 



Benusteill, Alexander: Die Keimgimg der Schulzimmer. Deutsch- 
Wilmersdorf- Berlin 1902. Selbstveilag. 24 Seiten. Preis: 60 Pf. 
Auf Grund langjähriger Beobachtungen weist V«rf. darauf hin, dafs 
die Frage der Beinbaltiing der Sehulzimmer, die von so grofser gesund- 
heitlicher Bedeutung i^r Schtller und Lehrer ist, in untrennbarem Zu- 
sammenhange mit der SchuHiankfrage steht und mit letzterer Avied^^r die 
Beschaffenheit des Fufsbodens. Er erörtert secbs verschiedene Arten der 
Reinigung sowohl in leeren als auch in den mit Bänken vollbesetzten 
Sehulunimem, nimlich: trockene Reinigung durch Audrdiren mit dem 
Besen, Spreugen mit Wasser, Verwendung feuchter Sftgeq>äne, Varwen- 
dung feiu^hten Torfmulls, d»s sog. Feuchtaufwischen und die nasse 
ReinigiJTi«? niiltelst Schnddier. Bürste. Seife und Soda. Als Ergebnis der 
Beobachtungen und Erwägungen werden folgende Sätze aufgestellt: 

1. Die Beschaffenheit des Fufsbodens ist von wesentlichem Einllufs 
auf die Rttnhaltung der Sebulsimmer. Je rauher und rissiger ein FoTs- 
boden ist, um so schwieriger ist und um so höbere Kosten erfordert die 
Beinhaltung. Am vorteilhaftesten erseheint der Linoleumbelag. 

2. Am Fulsboden hefesütrte Schulbänke erschweren die Reinigung 
desselben. Wirtschaftlich am günstigsten ist eine gründliche Reinigung 
bei uinlegbar eingerichteten Bänken durchführbar. 

3. Beim tftglichen Bdnig^ verwendet man vorteUhaft feuchte Sftge- 
q>Soe, wenn die Gestalt und die Anordnung der Schulbänke - dies ge- 
statten. 

4. Für fugendichten und frei zugänglichen Fulsboden ist feuchtes 
Aufwischen m empfehlen 

6. Man erzielt dauernde Ersparnis an Reinigungskosteu , wenn von 
Tome herein bei der länrichtung die nötigen Mittel für guten Fufsboden 
und zwedanftTsige Bftnke aufgewendet werden. 

6. Vorhandener schlecht» Fufsboden mufs geflidct, durch Anssptaen 
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und Verkitten fuj^cudiclit «,'eniaeht imd geölt werden. Eine diesbezüglidi^ 
Kevision muls alljährlich si^tt&iideu. 

AUft dnei Sdudfben, die in niUiem ZusHauuenhaug zu einander stehen, 
sind objektiy und rein sachKch gelutltett, leiclit veraiftndlicii abgefaßt nnd 
behandeln ihren besw. Vorwoxf in erschdpÜBodmr Weise. Sie können äw- 
halb jedem, der sich aus theoretischen oder praktischen Gründen mit den 
einschlägigen Fragen befalat, bestens zur Lektüre und Beachtung empfohlen 
werden. Dr. Steinhardt-Nürnberg. 

Leubusclier, Prof. Dr. G., Regierungs- und Medixinalrat in Meiningen: 
Staatliche Sohul&rste. Berlin 1902. Verlag T<m Beuther k fieichard. 
58 Seiten. Preis: Mk. 1.60. 
Über kaimi ein Gebiet der Schulhygiene ist in den letzten Jahren 
80 viel geiduiebea worden als Aber die Soknlanttfrage. B^anntHeb 
haben eine Anzahl Städte den von verachiedensten Seitoi gekommenen 
Anregungen Folge g^ben und, indem sie theoretische Vorschl&ge und 
praktische Erfahrungen, welche von Pädagogen htkI Ärzten mitgeteilt 
wurden, sich zu Nutze machten, Schulärzte angeiitellt. Die Thiltigkeit 
derselben erstreckt sich natuigemärs nur auf Gemeinde-, d. h. hauptsäch- 
Heb Yolkasobulen, wftbrend bdhere Schulen nur in den seltene Fftllen, 
wo sie unter stftdtisober Verwaltung stehen, einer Srstlich-bygienisdien 
Aufsicht unterstellt werden; Landschulen kannten den Schularzt ftber^ 
haupt nicht. Der herzoglirhen Stantsregiernng von Rafhsen- Meiningen 
gebührt das Verdienst, ^um ersten Male von Staatswegeu in einem ganzen 
Land und für sämtliche Schulen desselben — Volks- und Mittelschulen, 
Stadt- und Landschulen — Sdtulftrste angestellt zu haben. Li der ver^ 
liegenden Schrift sind nunmehr auf Grund der eingelaufenen Einsel- 
berichte die Beoliachtungen und Erfahrungen niedergelegt, welche man 
mit dieser neuen Institution in den beiden ersten Jahren ihres Bestehens 
gemacht hat. Es wünle zu weit führen, auf die y.ablrpieht n interessanten 
Details, welche sowohl hinsichtlich der Organisation dea schulärztUcheu 
Dienstes als audi in den Berichten aus den einzelnen Bezirken mit^tetlt 
werden, biw einzugehen; dieselben mfissen vielmehr im Original nach- 
geleeen werden. Allein einzelne bemerkenswerte Punkte dürften auch an 
dieser Stelle kurze Erwähnung verdien pn 

Verf., dem persönlich wohl das Hauptverdienst um die Kiutüiiruug 
staatlicher Schulärzte zukommt, war sich von Anfang an darüber klar, 
daft ehi wixklicher Nntsen nur dann geadiaSiBn werden kann, wenn man 
das Interesse der Lehrer für hygienische Fragen weeken und auf ihre Unter- 
stützung rechnen kann. Zu diesem Zwecke wurde gleichzeitig mit der 
Austeilung der Schul ilr/te ein hygienischer T"^nterricht in dem Lehrer- 
seminar in Hiidburghausen eingerichtet, der von einem Arzt erteilt wird; 
nach den bisherigen Erfahrungen scheinen die Seminaristen aus diesen 
Unterweisungen genügendes Yeistftndnis und ausreichende Kenntnis in 
hygienischen Dingen erworben zu haben. 

Nach der Dienstanweisung hat der Schularzt bei sämtlichen in die 
Schule neu eingetretenen Kindern im Laufe dtr ersten Wochen des Schul- 
jahres eine genaue Untersuehung ihrer Körperbeschaffenheit und ihres 
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Gesundheitszustandes vorzunehmen und daljti Lebrüi- und event. Eltern 
auf etwa Torlumd<me EnLnlcheiien und dergl. aufinericsam zu machen. 
Die Knaben des letzten SdiuljalireB sollen vor dem Auatritt aus der Sehule 
noch einmal uiitorsucht werdoi, und awar mit besonderer BerQcksidt' 
tigung des künftigen Berufes. 

Die Schulärzte derjenigen Bezirke, in denen Lungentuberkulose unter 
den Erwachsenen enorm häufig ist, also hauptsadilich der rege Uaus- 
induatrie treibenden Gegenden, geben ftbereinstinimend an, dafi die Lungoi: 
tuberkulöse bei den Scbulkindem ganz aufserordentlicb selten ist: unter 
je 12 — 1500 untersuchten Schulkindern fanden sich'wiederbolt nur zwei 
Tuberk?iir>s'p , eine Tbatsache, die von gröfstcTn Interesse ist und wohl 
noch nie vorher (hirrh so grofse Massenunttrsuchungen festgestellt worden 
war. Sehr viel weitere Verbreitung besitzt die Skrophulose, die vielfach 
nur als Vorstufe der Tuberkulose betraditet wird; sie zeigt sieh mit dem 
fbrtsdireitenden Alter der Kinder immer hftufiger und wird von den 
8c]inlärzten hSufig als abhängig von den Schädigungen der Hausindustrie 
bezeichnet. In einem Bezirk wurde fa^t ein Prittel bis die Hälfte der 
Kinder t^eils leichter, teils schwerer skrophulös ^jefunden, und der be- 
treffende Schularzt führt dies auf den ümsta,nd zurück, „daXs die Kinder 
bis zu den kleinsten herab, die kaum den B^en fuhren können, selbst 
die Klassen tSglicli kehren müssen und so der Staubeinwixkung ausgesetzt 
sind^. Auch andere Schulärzte habm auf die Gefiihrlicbkeit dieser kind> 
lieben Reinigungsarbeit hingewiesen. 

Interessant und mit anderwärts gemachten Beobachtungen idjerein- 
sÜDimend sind die Untersuchungen über das Vorkommen von Sehstörungen, 
braonders von Kurzsiebtigkeit, in den hfiheren Schulen. Wahrend in der 
Sexta nur 10 — 34% der Schüler sehleeht sehen, betrSgt dies YerhSltnis 
in der Prima 52 — 83%, und wenn auch bei vielen Schülern schon von 
frühester Jugend an eine ererbte Disposition zu Sehstörungen bestehen 
mag, so wrd dieselbe wfihrend der Schulzeit durch schlecht beleuchteti; 
Klassen, durch die Anstrengung der Augen beim Lesen oft schlecht ge- 
draekter Bücher, durch unzweckmälsige Haltung beim Schreiben mehr und 
mehr gesteigert, 

Auch die Frage, was mit der Thätigkeit der Schulärzte zu erreichen 
ist, wird kurz erwähnt, wenngleich bei dem erst kurzen Bestehen der 
Schularzteinrichtung von greifbaren Resultaten selbstverständlich nur Avenig 
die Rede sein kann; doch wird der Nutzen derselben schon jetzt aus 
eizelnen Berichten ersichtlich: eine Anzahl Kinder wurden an Kjanken- 
h&user Überwiesen oder in Bl&der geschickt; fdr andere wurden Tnm- 
stimden mit besonderer Gymnastik eingerichtet; viele wurden ärztlicher 
Behandlung überwiesen, unt«r 161 Kindern der letzteren Kategorie waren 
bei einer zweiten Revision im betr. Bezirk 101 geheilt u. s. w. 

Diese kurzen Stichproben aus dem reichen, anregenden Inhalt der 
vorliegenden Schrift mögen ein Beweis sein für die zielbewulste Energie, 
mit weleher die Einführung und Th&tigkeit der SchulBrzte in Sachsen- 
Meiningen von statten geht. Staatlichen und stKdtischen Behörden, die 
ähnliche Einrichtungen treffen oder Verbesserungen ihrer bereits b^tehen- 
den vornehmen wollen, kann die Leubuscb ergebe Schrift zur vor- 
bildlichen Benutzung imd Beachtung wäxmstens emplohien werden; alle 
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Schulhygieiiikcr .dicr, l)tsonders Sdiiilürztc, wcnien uus derselben eine 
Fülle intereüsauter Bvobadiiuugeu und Anregungen sch5]ifVn. 

Dr. Steinhiirdt-Nürul^erg. 



GlaMr^ Dt. Bobert, Irrenarzt: Das Seelenleben des Mensöhen im 

gesunden und im kranken Gehirn. Für Gebildete aus allen 
Ständen kuri^ dargestellt 165 Seiten. Frauenfeld, J. Huber. 1901. 
Preis: Mk. 2.40. 

ITerf. eteltt md dittlidiMheiii Standpunkt Die Seele ist etwas ITn- 
sichtbares, Tnuisoendentales, das mit dem Leib „ia Kontakt'* tritt durdi 
die Qro&himrinde; bierdurch entsteht das mensehliche BewuTstsein. Wir 

können annehmen, alle Seelen, von Menseben und Tieren, seien sich 
wesensgleich, verschieden seien nur die Nervensysteme, besonders die Ge- 
hirne, die, indem sie mit der Öeele in Koniakt treten, Bewufstseins- 
zuatSnde kervorrufen, die naoh Beiebtum und Inhalt der Bilder wechseln 
von Individuum m Individuttin. Die Geisteskrankheiten sind folgedehtig 
nicht Krankheiten der Seele seihst, des Geistes, sondern Krankheiten des 
Gehirns, des Kontaktorgans und Magazines für allen geistigen Besitz, 
derart, dafs durch ein krankhaft verändertes Gehirn notwendig auch die 
Funktionen der Seele leiden, iusoiern niimlich die Seele vom kranken 
Gehirn nicht mehr richtig aüfiziert wird, und sie auch ihrerseits ihre 
Anregungen nidit mehr richtig auf den Leib übertragen kann. 

Dies ist wohl, abgesehen von der Gleichheit der Menschen- und 
Tierseele und einigen Kleinigkeiten, die allgeraeirie Anschauung auf- 
geklärter Theologen. Da die transcendentale Seele völlig abseits gestellt 
und das Gehirn als Tröger der geistigen Funktiojien anerkannt mrd, 
hindert den Dualisten nichts, in Anatomie, Physiologie und Psychiatrie, 
80 lange es sieh nidit um die Seelenthecrie selbst handelt, mit Monisten 
und Überhaupt Andersdenkenden den gleichen Weg zu gehen. Es giebt 
z. B. eine katholische Pastoral - Psychiatrie von Dr. theol. Familler 
(Freihurg i. B.. Herder), die im ganzen durchaus wissenschaftlieh ge- 
halten ist, wenn mau auch mit manchen nebensächlichen EinzelheittiU 
nicht übereinstimmen mag. Viele Dualisten stellen sich allerdings die 
Sache wesenidich anders vor. 

Von Glaser ist aber in dies» Beziehung nichts zu fi'lrchten. Er 
geht im Gegenteil weit hinaus über das, was die anatomische und phy- 
siologische Forschung bis i^^t/t entdeckt hat, er deutet die schwierigsten 
Dinge mit einer bewundernswerten Sicherheit und verblütft durch seine 
Darstellung des Gehimmechauismus den krasäeüteu Materialisten, ich 
muft mich natOrlidi darauf beschränken, von dem ungeahnt reichen In- 
halt des Bnehes nur einiges wenige mitzuteilen. 

Im ersten Kapitel (Das menschliche Grofshirn als Sitz der 
fnenschlichen Seele) lernen wir, dafs die Kotitaktkörpercben zwischen 
Leih und Seele die kernhaltigen Nervenzellen sind mit den mehr oder 
weniger zahlreichen Verzweigungen ihres Zellkörpers (Dendriten); die 
wiehtigsten sind die I^raroidenzeUeD. Die seatripetalen Nervenfiisem 
gelangen zur Binde de« Grofshims, um dort in feinster Auffasenmg ihren 
^inhalt^* an die P^rainidenzeUen absuliefem. Frei von direkten sensiblen 
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Zuleitungen bleibt nur das Stirnhirn, da» hito-durch eine bedeutsame 
Sondentelliuig gewinnt und ak Sitx der Ternunftfunktion der Seele 

in betrachten ist im Hegrusatz zu den sinnlich aßizierten Sphlren des 
Hinterhiriis. Schläfen- und Seiteuhinis uinl der Projektionsfeldor für dm 
Geinich- und Tastsinn, die Tnisanuiitu als Organ des Verstandes anzu- 
sprechen sind. Das rote, Sauerstoff tiagende Blut erzeugt, die nackten 
Dendriten und Nervenenden unMpfilsmd, in der Gehirnrinde BewulUsein, 
geistiges Leben, das Lymphwaeser ab«: Bewnlstlosigkeit Daa Bewnlkt- 
sein bewegt sich dergestalt luit einw Blutwelle Hand in Hand, von ZeUe 
zu Zelle, von Zellengruppe zu Zellengruppe, von Erinnerung zu Erinnerung. 
Und eine feine dynamische Abstufung in der Höhe der Welle, in der 
Raschheit ihres Ansteigens, Versdiwindens und Fortschreitens bringt 
leicht und spielend alle Nllancen seeUseher Empfindung an ufflsc^ebener 
Rindonstolle hervor. Qeistigw Regsamkeit entspricht ein relativ rasdhes 
Fortschreiten der Bewegung, langsamem Denken eine träge Bewegung 
dieser Welle, die Olaser „psjrcho-ph^'sische Biutwelle" nennt in An- 
sehung ihrer Leistung, Psyche und Physis (Gehirn) zum menschlichen 
BewuTste^ tu verbinden. Die Biutwelle in ihrer normalen, volles Be- 
wttÜBtsein gebenden Hohe befindet sidi normalerweise zu gleidier Zeit 
immer nur an einer Stelle; denn man kann zu gleicher Zeit nie zwei 
Dinge genau thun oder genau wahrnehmen. In einer inofsen LichtiUlle 
hört man weniger gut, bei grofscm Lärm sieht man weniger deutlich. 
Man hat dies „Gesichtsfeld", „Enge des Bewuls^ins" genannt. Allein 
mit diesen Ausdrucken wird die Bideutung der Ersobeinung nur gestraft. 
In Verbindung mit der durchgängigen Assoziationsftlhigkeit aller Teile 
<ler Gehimrinil»; bedingt die Thatsache, dafs normalerweise nur eine 
psycho-physische Blutwelle durch die Rinde zieht, die fundamentale Er- 
scheinung der Einheitlichkeit des Bewnfstseins, der gesunden Persönlicii- 
keit. Von Hause aus hat die psycho-physische Biutwelle die Tendenz 
sich f<Mizubewegen entsprechend den immer neu anlangenden Sinnesreizen. 
Es liegt aber bis zu einem gewissen Grad io der Macht unseres Willens, 
speziell des Vernunft willens, sie yauti Verweilen anzuhalten oder auch sie 
zu beschleunigen oder ihre Richtung, il. h. die Wahl der nächstfolgenden 
Assoziationen, zu bestimmen. Auf welche Weise der sinnlidie Leih durch 
das Mittel seiner BindeonervenseUen und des Blutetromes in j^ontakt" 
tritt mit der transcendentalen Seele, das ist fBr uns unvorstellhar. Der 
Ausdruck „Kontakt" ist symbolisch aufzufassen. 

,,Die hier gegebene Dai'stpllung von der Hetleutiiiig des Blutes und 
der Lymphe und die Ableitung aller Seelenäulserungen in gesunden un(f 
kranken Tagen von der pirimSren einheitlichen ürsache eines normalen 
oder krankhaft veränderten Spieles der Geftfmerven der Gehirnrinde ist 
neu und mufs sich durch ihre durchgängige realiter widei-sprucbsfiroie 
Leistungsfähigkeit erst Anerkennung und Bürgerrecht erwerben." 

Im zweiten Kapitel werden „Die reinen Funktionen der mensch* 
liehen Seele*^ bdiandeltf d. k. es wird mit ffiUe der Eant'schett 
Kategorienlebre und der alle Sdten fiberflntenden p^Tcho-phjsiBehen 
Biutwelle eine Psychologi«- ganz eigener Art konstruiert, mit deren Dar- 
stellung ich den Leser nicht aufhalten will. Einige MustersSt^e werden 
genügen. S. 36 (es handelt sich um die transcendentale Zeitbestimmung 
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Ar die Kategarien dbr Quantiiilt [Zeiimbe] und d«r QnaJitftt [Zeitinbalt]): 

,^er successiven Addition von Gleichem m Gleichem geht nun im Gehirn 
parallel ein gleichen Erscheinungsreizen entsprechendes successives An- 
steigen der psycho-physiscben Blntwelle: und dem succossivj^n, gradweisen 
An- und Abschwellen der Qualität gebt parallel eiu suecefisives grad- 
weiBes An- und Ahsehwellen dieser selben Blutwelle, vergleichbar dem 
Stdgen und Sinken der Alkobolsiule in einem kontinuierlieb exakt 
reagierenden Thermometer.** 

S. 38: ,4m Traum eilt eine niedere Tranm^ewufstseinswelle 
obne deutliches dynamisches Spiel, ohne kräftigen Rhythmus von Nerven- 
zelle zu Nervenzelle, vuu Erinnerungsbild zu Erinnerungiibiid. Sie int 
dieser Eigenschaft wegen niebt imstande, die Benkfiinktioiien des Zeit- 
Sinns und dar reinen Kategorien xnr genügenden Eritikarbeit anzuregen, 
wie dies der mehr Lymphe TenlrHngenden, einen innigeren Kontakt ge- 
winnenden WachbewufstseinswellB des gesunden >fenschen möglicli ist: 
es verbleibt bei einem mehr oder weniger kritiklosen Anschauen der 
«ouderbarsteu Bilderverbindungen.*^ 

8. 50: ^WBbrend der Verstand seine mannigfaltigen GefDble dnrdi 
mehr oder weniger heftige mimische Bew^^gen und Gestm wm Ans- 
drock bringt, ist fiir die Vernunft vielmehr eine edle Bube charakteristisch. 
Aus dem Ange des Vernünftigen rrlänzt ein ewiges Licht^ ein Strahl der 
Lieht' und des Wohlwollens. Wer «lioses twige Licht sehen will, hebe 
nur aus Liebe einem bedrückten Menschen seine Last für einen Augea- 
blid^ und es wird in beider Augen mKsheinen. Allein es kann es nur 
die liebe bervonaubom, und es kann es nur sehen wieder die Liebe. 
Wie es von der Vernunft aiisgrht, so geht es auch nur zu ihr. Dem 
gemeinen Verstarid i^t dit-se Quelle verschlossen. Dieses Licht ist mehr 
als reine, blofse Fremle; es ist ernster als diese und scheint aus der 
£wigkeit, aus weiter Feme zu uns heriiber." 

8. 60: „Wnm es Sache des Verstandet} der Urteilskraft ist^ die Er- 
sdoieinungen nach ünache und Wirkung zu verbinden, so ist es unver- 
ständlich, warum dieses Geschäft einmal vom Verstand, ein andermal von 
der Vernunft verrichtet vvrrdfm sollte." 

S. 64: „Da der Tod der Seele unvorstellhar ist, so dürfen wir glaiihen, 
d. h. es subjektiv für wahr halten, dafs dem auch so sein werde; denn 
sonst wfirde uns Gott betrfigen und dies ist UDglaublidi, eine abfinde Idee.** 

8. 67: ^Der Wille ist entweder Verstandeswille, wenn er den 
Zwecken des Verstandes dient, oder aber Vernunftwille, wenn die 
Vernunft die Direktive gielii. Der Vcrstainleswille ist rein egoistisch, 
dient ausschlieislich den Interessen des Individuums oder bestenfalls noch 
denjenigen seiner Sippe. Der Vemunftwille dagegen ist uneigennützig, 
auf das gemtinsame Wohl geri<^tei Der Venmnftmensdi bandelt naeb 
den Geboten der Sittlichkeit, wenn es ihm unter Umstanden auch ^ 
der Seele zuwider ist*, d. h. wenn sich der eigennützige Verstand auch 
mit aller Macht dagegen aufbäumt: Ii*' V^rnmift veredelt den eigen- 
nützigen Verstandes willen zum gemeinnützigen Vernunftwillen. Der Klug- 
heitswille ist eine Art Kompromils des Verstandes mit der Vernunft." 

8. 74: JDer blo& Versündige ist ungeduldig und grausam selbst 
gegen seine Haustiere. Er siebt nur den Nutzen der Ftttterung (das 
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Uiiinittelbare ) ii alier nicht denjenigen der sorgsamen PRvgo und Be- 
handlnng, wie der Klug*^; noch wenigpr empfindet er die sittliche Neigung, 
sie als Mitgeschöpfe gut /u })ehatidelii, wie der V^rnilnftige. Dazu 
brauchte er menschliche Vernunft. Und so ist es in allen andern Dingen.^' 

Im dritten Kapitel gewBhrt Glaser 4iD«ii ,,£iikblick in das Wesen 
der sogenannten Oeisteekrankheiten**, die natfirlidt alle in innigsten 
Zusammenhang mit clor unvermeidlichen psvcho-phjsisäiett Blutwelle ge- 
bracht werden. Es lohnt sich nicht, näher darauf eiT>/UL"'heii. 

Das vierte und letzte Kapitel, das von der Entstehung und Ver- 
hütung der Geisteskrankheiten handelt, ist das einzige, in dem ein 
paar verständige (oder sind es naeh Cllaser'sehem Scbema sogar ver- 
nünftige?) Sätze vorkommen. 

Auf Seite 57 schreibt (^ilaser: „Mutmarsuri^'en Tsog. Hjpot^T'SP'i ) 
spielfln spilbst in Wissenschafteri eine Rolle über alle Gebühr, wo sie uur 
vorübergehend berechtigt sind, etwa wie das Gerüst an einem Bau. Auch 
kommt es vor, sogar in sehr ornstkaftoi naturwissensfdiaflliolten Werken 
berfllanter Autoren, dafs beim Zusammentragen der Fundamentsteine sehr 
viele Wahrscheinlichknten benutzt werden, U&d dafs schliefslich auf diese 
Wahrscheinlichkeiten ein stolzer Bau, eine Weltanschauung aufgebaut 
wird, als wftren die Wahrscheinlichkeiten Wahrheiten! "■ Leider scheint 
die diese Erkenntnis trs^ende psycho-physische Blutwelle im Gehirn des 
Verf. nie so hoch gestiegen eu sein, daTs die Selbsterkenntnispjnuniden- 
zellen im Stirnlappen damit in Kontakt kamen 

Glaser lipruft sich bei der Darlegung seiner dualistischen Ans( iiauung 
auf Descartes, der bekanntlieh angenommen hat, das Or^a?: der Seele 
sei die Zirbeldrüse. Glaser wäre wohl am be.steii auch in diesem Punkte 
bei seinem Fbilosoptien stehen geblieben. 

Eduard Hefs (Stephansfeld i. E.). 



Digitized by Google 



l OriginalattMtze. 



über Körpererziehung uüd Volksgesundheit. 

Vortxag j^phalten auf der 74. Versaminlung dputacbcr Naturforscher und Ärzte 
in Kurlsbad von Dr. Arnold BramleiH, Ntrvenarat in Prag. 

Zweifellos hat die Hebung des Volkswohles durch entsprechende 
"hygienische Mafsregcla in ^Schule und Haus, in Stadt und Land 
in den letzten Jahren ganz bedeutende Fortschritte gemacht. In 
Wort und Schrift haben ausgezeichnete HyLrirniker den Weg ge- 
wiesen, auf dem cm Herabdrücken der Morbiditäts- und Mortalitäts- 
statistiken möglich ist. Und in drr That in Städten, in denen früher 
Krankheiten in wahrstem Sinne des Wortes gehaust hatten, in 
ganzen Proyinzen, in denen Epidemien auf Epidemien gefolgt waren, 
konnte man bald Dank mustergiltigen der Volksgesundung zugute 
kommenden Mafsregeln ein anhnltoTidos Sinken der Sterblichkeit be- 
obachten. Dennoch sind wir noch recht weit vom Ziele, von dem 
erfoltjreiehon Bestreben, der (rfi^i?''n Ueihe von Volkskrankheiten die 
Opfer in dem Augenblicke abzuringen, in dem der niigleiche Kampf 
nur durch das Nach hissen der organischen Widerstandskraft zu Un- 
gunsten des Individuums n priori entschieden ist. Wir wollen 
von den Städten absehen, die mangels einer wolildurcli- 
dacliten A Hsaii ierung, mangels des Sinnes der leitenden 
Fersönlicheiten für die Kardinal forderungen moderner Ge- 
sundheitspflege ganz und gar das Recht verloren haben, 
in den Kampf ihrer Bewohner um das Dasein erfolgreich 
einzugreifen, von jenen Städten, die noch immer kaum der Krank- 
heiten Herr zu werden vermögen, die schon seit Jahren in anderen 
vollständig erloschen sind. Die scharfe Beobachtung der Natur 
hat uns in vielfacher Kichtung gelelirt. wie unsere hygienischen Be- 
dürfnisse am besten befriedigt werden, wie wir mit den uu.s auf 
Schritt und Tritt bedrohenden Infektionen am sichersten unser Aus- 
kommen finden, sie lehrte uns, dafs wir, wie die Erfahnmg auf dem 
weit seuchefesteren Lande zeigt, auch in gröfaeren Gemeinwesen viel 

0«mnide JngMd. n. 8/6. 14 
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huftj viel Licht und nicLt zu spärliche Baampflany.nngcn, ja in der 
nächsteu Umgebung der Städte Aufforstungen bedürfen. Die Bakte- 
riologie, gestfitst auf empirische Erkenntnis, hat bald die zahlreichen 
Terraten, anf denen die Krankheitskeime in unseren Oiganismua 
gelangen, nud hat eine Reihe von Vorkehrungen erzwnngen, die, wie 
z. B. die Trinkwasser- und KanalisatioDsregelung, die Nahnmgs- 
niitteluntersuehung, Fleischbeschau u. s. w., jetzt nls selbstverständ- 
liche erscheinen. Aber noch ein zweites, nicht minder wichtiges 
Hilfsmittel gab uns die Erfahrung, dem Ringen mit den uns dezi- 
mierenden £indringling(M t ine fflr unseren Organismus günstige 
Wendung zu geben. Wir sclieii oft in zwei Fällen der gleichen 
und auch, der Grölse des Angriffsfcldes nach identischen 
Erkranknnsf das rapide Sinken der Lebenskraft in dem 
einen, das kräftige sich Webren^ mächtige Lebensäufse- 
rungen des Organismus in dem anderen. Wir freuen uns, hier 
in der sogenannten kräftigen Konstitution des einen Individuums 
einen grofsmütigen Bundesgenossen gefunden zu haben, dort müssen 
wir Ärzte seiner entrateu. Es ist wie bei einem Handikaprennen, 
in dem einen Falle eine Vorgabe, die in dem anderen nicht ein- 
geholt werden kann. Und deimoch li^t es nicht zum geringen 
Teile in nmierer Hand, die Menschen vom Start weg nicht mit un- 
glpichen Vorgaben bedacht, vielmehr gleich mäfsig mit jener 
Widerstandskraft zu versehen, die auf der Hygiene des 
einzelnen, des Individuums, basierend, ungeahnte Erfolge 
für ihn und für den Staat erzielen müfste. Der wirtschaft- 
liche Aufschwung eines Volkes ist von der Zahl seiner arbeits- 
fähigen, natüilirh auch wirklich arbeitl«'isteriden Individuen ab- 
hängig. Schon deshalb müssen wir bedacht sein, das arbeitleistende 
Lebensalter zu verlängern, in diesem die Beutezüge unserer Volks- 
kraukheiten iiiul der anderen an unserer Konstitution zehrenden Er* 
scheinungen des Alltagslebens einzudämmen. Dies ist aber nur mög- 
lich, wenn wir dem Menschen von Kindheit an jene Körperpflege 
zuteil werden lassen, die ihm die materielle und psychische Fähig- 
keit giebt, den Invasionen welcher Krankheitserreger immer erfolg- 
reich zu opponieren. Die Befürchtung, dafs das Feld der 
natürlichen Zuchtwahl zu Ungunsten des produktiven Alters 
eingeschränkt würde, ist irrig. Wir wollen frühzeitig die 
Krankheitsanlage des Kindes paralysieren, wir wollen In- 
(lividuon, die nur unter der Ungunst der Verhältnisse viel- 
leicht gerade an der Grenze des produktiven Alters dem 
Kampfe ums Dasein erliegen mttfsten, erwerbsfähig ge- 
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stalten uud so als berechtigte Mitstreiter einer mehr denn je für 
den Fortschritt des Geistes und Körpen in Anspruch gmommenen, 
leistungsfähigen Gemeiiuscliaft retten. Uiuer Bestreben mufs sein, 
das Ideal joner sozial-hygieuischeu Einrichtungen zu erreichen, denen 
zu Dank die Menschen möglichst unbekümmert um die Gefahren, 
die aus der nächsten Umgebung ihrem Körper drohen, frei mit dem 
Rüstzenge ilirt r Intelligenz zu eigenem und des Ganzen Nutzen 
schalten und walten können. Sie mSssen die Beruhigung haben, 
dafs die Arbeit nicht vergeblicli gethan, nicht die Befürchtung, dais 
der Organismus mitten im leistungsfähigen Alter, geiade dann, wenn 
sie das Beste leisten können, einfach deshalb aus den Fugen geht, 
weil man versänn to, dem Körper diejenige Sorgfalt zuzuwenden, die 
ihn wie mit einem keimdiehten Mantel umgiebt. Und nun noch der 
• erbitterte Kampf der Rassen, der Nationen, der Stände. Ein ewiges^ 
latentes Streiten der Völker um das MehrVicsit/en und das Mehrsein. 
Der endliche Erfol«^ wird jedoch sicherlich in der Gewalt jenes 
Volkes sein, welches die gröfste Zahl produktiver Menschen mit 
dem höchsten produktiven Alter hervorbringen wird. Und weiter 
können wir sagen, das Volk, dessen An<»ehörige von Jugend 
an hygienisch erzogen sind, in dem der einzelne auf Schritt 
und Tritt wie mit einem Panzer hygienischer Sicherungen 
fersehen ist, kurz das Volk, das am besten den Körper 
seiner ludiTldnen vor dem Eintritte in das kräftige Lebens- 
alter versichert, ist das Volk der Zukunft. Wo der Ambos 
liegt^ lehren uns die trdben SanitStsberichte der letaten Jahre. Wir 
brauchen blofs den Hammer zu schwingen. Der gröfste Feind der 
Menschheit ist nach wie vor die Tuberkulose. Dafs sie gern mit 
Vorliebe schwächliche Individuen und gerade im produktiven Lebens- 
alter hinwegrafft, ist bekannt. Ein grausames Urteil spricht die 
Tuberkulose- Statistik fiber die mangelhaften Vorkehrungen gegen 
die Ausbreitung dieser entsetelichen Seuche. So starben in Preufsen 
im Jahre 1898 von je 10000 Lebenden 20,08 an Tuberkulose 
und zwar starben absolut in den Lebensaltern von o — 10 Jahren: 
693 M., 865 W.; von 10—15 Jahrenj 740 M. und 1212 W.; von 
15—20 Jahren: 224Ü M., 2374 W.; von 20—25 Jahren: 3474 M., 
3010 W.; von 25—30 Jahren: 3000M.,2940W.; von 30—40: 5820 M., 
5371 W.; in dem Dezennium 1890 — 1900 starben in Deutschland jähr- 
lich weit über 100000 Menschen im Alter von Uber 15 Jahren an 
Tuberkulose. Fast der vierte Teil aller Todesfälle geht auf Rech- 
nung der Tuberkulose. Die Zahl der in Deutschland an Tuberkulose £r- 
krankten Ubersteigt jährlich gewifs 1 Million. In Österreich steht 

14* 
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ee nieht ■ benser. Auch hier erfordert die Tulierlrulose 12 — 1«'^%, 
mandierorts bis ja 40 7o der Todesfälle. Die Statistik des 

Jahres 1898 zeigt udb, dafs in Österreich fast ein Vierteil aller in 
den KrankenhäuseiTi Verstorbenen durch Tuberkulose den. Tod fand 
(23,0%) und dafs bei dieser Krankheit mehr als ein Dritteil 
der aus der Behandlung Gekommenen auf die Gostorbenen 
entfallen (36,0*yo)- Die Berichte aller Kulturländer stimmen darin 
tiberein, dafs das gefäbrdetste Alter das von ?0 — 40 Jahren, die 
geringste öefabr, der )>erku lose /u erliegen, in dem Alter 
von '2 — 14 .Tabren sei. ticOiIiefsen wir daraus, dafs es die böeliste • 
Zeit ist, diu Übergangs|ieriode zwischen dem 14. und Lebens- 
jahre zur Steigerung der Lebensfähigkeit besser auszunützen, als es 
bisher dei- Fall war, dafs wir den Wink der Natur, die in der Zeit 
des kräftigen Wachstums und der fehlenden (Teistesüberbflrduncf das ♦ 
Individuum wie ein Kleinod liiitet, au würdigen wissen und dem 
Körfior, nur das Werk iler Natur fortsetzend, immer neue Lebens- 
euergie zuführen. F.A.Schmidt behauptet mit Recht, dafs „alle 
Mafsnahmen, welche eine vollkräftige körperliehe Entwicklung des 
herauuiiijendeü Geschlechtes herbeiführen, imstande sind, das An- 
griÖ'sfeld der Tuberkulose einzuschränken, und in der Bekämpfung 
derselben als Volkskrankheit eines der wichtigsten und wirksamsten 
Kiuiijfliuittül sind". Ich sage: Der Staat, der nicht sein Bestes 
daransetzt, eine widerstandsfähige, wehr- und arbeits- 
tüchtige Generation heranzuführen, ist mitschuldig an der 
Yersäumnis, der Volkshygieue jene Richtung zu geben, 
wie sie in anderen Staaten^ vie z. B. England^ nicht genug 
anerkennenswerte Erfolge errungen bat 

Die Statistik zeigt uns noeh eine andere wichtige Emcheinnng. 
Nach den Angabm des kaiserlich dentselk«i Qesundheitsamtes starben 
jfthrlich von je 10000 Lebenden an Toberknlose in Moskau 4^,6, 
Petersburg 44,1, Wien 41,7, Budapest 41,4, Nürnberg 41,2, Paris 
38,7, Breslau 34,1, Brflssel 31,3, München 30,4, Frankfurt 27^, 
Stockholm 26,4^ Köln 25,5, Leipzig 24,4, Berlin 23,0, Hamburg 21,1, 
London 17,6. Moskau bat demnach beinahe die dreüache, Wien 
und Prag mehr als die Kwei&che Sterblichkeit der Riesenstsflt London, 
wie denn überhaupt England trotz der kolossalen Industrie, trots 
Wind und Nebel die günstigste Tnberkulosesterblichkeit Ton allen * 
Kulturstaaten hat Wahrend in Deutschland, in dem Dank irefp- 
lichen hjgienisehen Malkregeln in den letzten Jahren die Tnber- 
kulosesterblichkeit merklich zurüclq^egangen ist, immer noch jährlich 
von 10000 Lebenden 22,3 sterben, gehen in England Ton 10000 
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nur 13,5 zugrunde. Das ist kein Zufall. England ist eben 
derjenige Staat, in dem methodiech für die Yolksgesundung 
aller Yolksschiehten, die aucli in Schrift tmd Worfi das ent- 
spreeliende Verständnis MeriÜr ehalten, von Kindheit auf ge- 
arbeitet wird. Gerade dort, wo nicht allenthalboi mnstergütige 
sozialbygieniBche Einricfatungon sind, yielleicht niobt einmal solche, 
wie in Deutschland, wird eben der einzelne hygienisch ge- 
drillt und in seiner Entwicklung in einer leider Ton unseren 
mafs gebenden Institutionen bisher nicht nachgeahmten 
Weise gefördert. Es wäre weit gefehlt, diese Art der obli- 
gatorischen Körperpflege einsig und allein der Schwind- 
sacht wegen zn üben, noch eine ganze Reihe anderer Krankheiten 
macht sie notwendig, nicht anletzt der Alkoholismus, der auch mit- 
unter in gewissen Schichten epidemisch auftritt, KranUieiten und 
Zustande, die weniger ihres letalen Ausganges wegen 2u fürchten 
sind, ab viehaehr deshalb, weil sie Tau sende Menschen als 
inralide oder halbinvalide aus der arbeitenden Gemein- 
schaft ausschalten und häutig uns mit ihnen als krank- 
heitsrermittelnden Zwischenträgern nur belasten. Wenn 
Hüeppe auf der NatniforscherTersammlung zu Nürnberg in streng 
natnrwissensehaftlidbem Sinne dargelegt hal^ daTs die Bakterien und 
andore Krankheitserreger gar nichts aus uns machen können, d. h. 
dals wir als Menschen gewiss angeborene oder erworbene Krank* 
heiteanlagen mitbringen müssen, so wies er uns auf den A^'eg, die 
Krankheitsanlagen durch eine hygienische Behandlung des Maischen, 
durch eine Erziehui^ znr Gesundheit unschädlich zu machen und 
solcher Art den Kleinlebewesen den Kahrboden zn entziehen. Hueppe 
hat gewiTs nicht behauptet, dafii der Kampf gegen den Krank- 
heitserreger ein aussichtsloser sei, wissen wir doch, welch vor- 
zügliche Resultate in dieser Hinsicht die exakte Forschung uns 
schon gebracht. Aber Hueppe gab gldeh Ziemssen an er* 
kennen, dafs es leichter sei, eine gut armierte und stark beseliate 
Position zu halten, als eine Tom Feinde okkupierte zu erobern. 
Gaben uns die obigen Zahlen die schmerzlidie Ei^eantnis, wie bös- 
artig die Tuberkulose in der StadtbeTölkerung auffaritl^ so lehrt uns 
ein Vergleich der Gesamtsterblichkeit derselben mit der der Land- 
beTÖlkerung, wie ungleich günstiger sich die Verhältnisse 
auf dem Lande, inabesondere auf dem flachen Lande ge- 
stalten, wo der Einflufs des Arbeitens im Freien, die auf groise 
Entfernungen geübte Bewegung des Körpers, der reichliche Aufent- 
halt der Jugend in guter Luft und die auf dem Lande leichter zu 
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erwirkende Abhärtung der heranwachsenden Individaen Ton nnyer- 
kennbarer Bedeutung für die um 16% geringere Männersterblichkeit 
und die um 6% geringere Weibersterblichkeit sind. Ich will nicht 
unerwähnt lass(Mi, dafs durch den ununterbrochenen Zuzug der Land- 
bevölkerung in dio Htadt allerdings auch eine Ausschaltung jener 
Kranken oder die Krankheitsanlage bei'eits Besitzenden erfolgt, weldbe 
der städtischen Morbidität sur Last fallen. Aber auch dieser Um- 
stand ändert nichts an der erwiesenen Thatsache, dafs die Land- 
verhältnisse in hygienischer TUnsicht sich unvergleichlich TOrteil- 
faafter gestalten als die Stadtverhältnisse. Vereinzelte Ableugnungs^ 
'Yersuche, auch aus der jttngsten Zeit, sind wohi nicht ernst zu 
nehmen. 

Bedenken wir weiter, dafs die Stadtbevölkerung, würde 
sie nicht dauernd Ton der Landbewohnerschaft borgen, 
eine unheimlich grÖfsere Sterblichkeit hätte als diese ohne- 
hin ist, ferner, dafs die eingeborene Einwohnerschaft der 
Städte eine weit höhere Sterblichkeit hat als die ganse 
Stadtherdlkerung, und dafs schlieXslich unsere Städte 
menschenleer würden, wenn nicht die ungleich höhere 
Lebensfähigkeit der Tom Lande zuströmenden BeTölke- 
rung, deren Frauen überdies wiederholten Angaben zufolge 
eine weit höhere eheliche Fruchtbarkeit entfalten als die 
der Stadtherölkerung, eine Kompensation bieten wfirde. 

Ganz richtig sagt Carl Ballod in seinem trefflichen Buche*): 
„Es dürfte im grofsen und ganzen die Ansicht, wonach die Land- 
berölkerung es ist, aus der die Groftstädte fortwSlirend wie aus 
einem Jungbrunn frische Kräfte schöpfen — schöpfen müssen, um 
jiicht zurückzugehen, bestiftigt sein.^ Der Schlnfs ans all dem 
ist der, dafs wir die Verhältnisse der Landbeyölkerung auf 
die der Stadt übertragen müssen, wollen wir hier ähnliche 
Gesundheitszustände bewirken, wie auf dem Lande. Erwägen 
wir femer, dafs in Österreich und Deutschland die Landbevölkerung 
um fast 67, mehr waffenfähige Männer dem Staate zur Verfügung 
stellt, als die gesamten Städte. Vergessen wir anch nicht der mit 
Rücksicht auf Infektions- bezw. Konstitutionskrankheiten geradezu 
erfreulichen SanitatsTerhaltnisse der Heere Österreichs wie Deutsch- 
lands^ die gewifs nicht zum geringsten Teile auf die hohen Anforde- 
rungen an die Leistungsfähigkeit des Organismus, auf den Drill im 



*) Dr. pbil. Carl Ballod, Die Lebensfilhigkeit der städtiachen und länd- 
lichen BerOlkemng. Leipsig 1897. 
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Freien, auf die maximale Übimg der Extremifäten, der Lungen und 
in weiterer Folge auf den mächtig erhdhien Stoffwechsel zuruck- 
KofUhren sind. So werden wir immer wieder auf die erspriefs- 
lichete Forderung der Hygiene verwiesen: Den Körper 
Ton Jugend auf durch möglichste Abhärtung im Freien 
nicht nur senchenfest zu gestalten, sondern auch in ihm 
in dem Zeitalter der Neryosität und frfihzeitigen Er^ 
Schöpfung einen gewissen BeserTevorrat von Energie auf- 
zuspeichern. Und nun zur Illustration unserer Armeeverhaltnisse 
einige Zahlen, Dr. Schjerning^ der Generalobennrzt im kgl. preulsischen 
Kri^ministerinm, übergab auf dem Berliner Kongresse zur Be- 
kämpfung der Tuberkulose ein^ interessante Daten aus der Armee- 
statistik der Öffentlichkeit.*) So erfahren wir, daJs in den Jahren 
1882 — 1809 Ton allen Soldaten des deutsehen Heeres, welche bereits 
im Alter Ton 20 Jahren yoll entwickelt waren und in das Heer ein- 
gestellt werden konnten, nicht mehr als 2,4 vom Tausend an Tuber- 
kulose erkrankt waren. Dagegen erkrankten von denjenigen, welche 
bei der ersten Stellung körperlich nicht vollkräfHg waren, schwäch- 
liche Muskulatur, geringen Brustumfang boten und erst spater ein- 
gereiht wurden, nicht weniger als 26,2 vom Tausend an Tuber- 
kulose, also llmaL so viel. Die Statistik lehrte weiter, je höher das 
Dioislgahr, um so seltener erkrankte dar Soldat und um so wider^ 
standsfahiger wurde er. Bei den Truppen, die im Felddienste standen, 
fiel der Ptozentsata der an Tuberkulose Erkrankten auf die rdativ 
geringe Ziffer 1,8 vom Tausend, ein Beweis, welch enorme Vorteile der 
inMarsdien trainierte Soldat aus den Strapazen, die der häufige Aufent- 
halt im Freien, mit all dem in Schritt und Lauf durehgeffihrten Exer- 
zieren bei jeder Temperatur, bei jedem Wetter mit sich bringt, für 
seinen Gesundheitszustand zieht. Wie ungünstig treffen hingegen 
in hygienische Beziehung Mifsverhältnisse die in geschlossenen 
Bonmen thät^en Soldaten. Hier erkranken 4,9 vom Tansend^ also 
fiist das dreifache. Ähnlich li^en die Morbiditatsverhaltnisse in der 
österreiehischoi Armee. Auch hier der verhaltnismälsig geringe 
Prozentsalx der an Tuberkulose Erkrankten, der allerdings in den 
letzten Jahrm nicht unerheblich zwischen 1,9 und 2,1 vom Tausend 
variierte. Die Daten, die wir der Statistik aus der lU. Sektion des 
Österreichischen Militärkomitds danken, sprechen beredter als ganze 
!Kuide, welch grofse Vorzüge die körperliehe Ausbildung 

*) Dr. med. F. A. Schmidt, Jionn, Köi-perpHege und Tuberkulose, heraua- 
gegeben vom ZentmlauBflGhoA bot Fdrdenmg der Volks- and Jugendspiele in 
BeatMchlaad. Leipzig 1908. 
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in fler österreichisohcn Armee für die Gesundheitsverhält- 
nisse ihrer Soldaten im Gel'olcre hat. So erfahren wii-, dafs 
im .rabre 1900 von 297 752 Mann starben. Die besten Sanitäts- 
verhaltnisHe zeigten die in den AJpeutrpgenden dislozierten Truppen, 
trotz der kaum falsharen Strapazen oder vielleicht eben wegen dieser, 
die jene jahraus jahrein besonders auf den nicht selten in ge- 
schlossenen Massen unternommenen Winterüliungen zu ertragen 
haben. Der Unterschied der Sanitätsverhältnisse zwischen den Kori)S, 
die ihre (rarnisoneu zumeist auf dem Lande oder in kleineren Städten 
haben, und denen, die einen grofsen Teil der y.ugehörigen Truppen- 
teile in trrofs-en Städten, also mehr kompakt, beisnnimen haben, 
springt ian<j:e niclit so in die Augen wie etwa die Morbiditätsdifferenz 
zu Ungunsten der städtisehen t'ivilbevölkerung. Die (ilcielimiiisigkeit 
der Truppenaiisbildung im Freien verhindert eben grol'se Unterschiede. 
Von Interesse für die österreichischen Verhältnisse ist die Kranken- 
statistik der Armee, die eine Einteilung nach Nationen trifft. 
Während die Deutschen, Magyaren und Rumänen einen mitt- 
leren Krankenzugang aufweisen, die l'ulen, Kuthenen und Kroaten, 
Nationen, die sich noeli mit hygienischen Rudimenten begnügen, die 
längste Krankheitsdauer bezw. den höchsten Krankheitsstaiid zeigen, 
erfreuen sich die übrigen Slaveii, ('zechen, Mähren und Slovaken 
nicht blofs des besten individueUen Wohlbefindens (der einzelne wird 
als Marodeur selten rückfällig), sondern auch des .schwärlisten Kranken- 
zuflusses. Man kann doch nicht behaupten, dafs der t zeche und 
Slovake vor dem Eintritt in den Militärdienst in besseren hygieni- 
schen Verhältnissen aufwächst als der Deutsche, dem beispielsweise 
in Nordböhmen und den Alpenländern die besten sanitären Ein- 
richtungen und schliefslich auch eine vorteilhaftere hygie- 
nische Einzelausbildung zur \>rfiigung stehen. Bedenke man 
weiter, dafs gerade In czechischen oder zum grölstt'u Teile von Uzechen 
bewohnten Städten, bitte das sine ira et studio zur Kenntnis zu 
nehmen, mangels der notdürftigsten sanitären Vorkehrungen, mangels 
des Sinnes der vom nationalen Hader zu sehr in Anspruch ge- 
nommenen Bevölkerung für die unentbehrliche Ausgestaltung von 
VVohllai t> iiiriciitungen — Seuclien, die anderwärts wie der Typhus 
abdominalis nur noch der Sage nach bekannt sind, auf der Tages- 
ordnung stehen, so berührt einen der ungünstigere (lesundheitszutand 
der deutsch-österreichischen Soldaten auf den ersten Blick seltsam. 
Eine Erklärung für dieses scheinbare Mi fs Verhältnis fehlt 
uns jedoch nicht. Die czechi5?che Rekrutierung erfolgt zumeist 
gleich der mährisch-slaTischeu und slovakischeu auf dem i^'lacL- 
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lande, dessen Bewohner unstreitig an sich gesfinder sind, 
wahrend in Böhmen und Mahren die Bekrutiening der Deutschen 
in den Städten und vor allem in den grofsen Industriebezirken TOr 
sidt gehi Greifen wir beispielsweise eine sogenannte gemischt« 
spraehige Stadt heraus, etwa die Landeshauptstadt Böhmens, so 
fallt jene Differenz zu Ungunstoi der deutsehen Soldaten weg. Beide 
Nationen haben in diesnn Wehrbezirke fast den gleichm prozen- 
tnalen Krankheitssiand, soweit es sich um die eingeborene Bevölke- 
rung handelt. Der Zuzug der czechischen Landbevölkerung bewirkt 
allerdings auch hier eine für die Czechen bessere (tf^Hundheitsstatistik. 
Wenn wir schon bei den Sanitätsverbaltnissen der Ueore sind, so 
wollen wir noch solcher Erscheinungen Erwälmung thun, die in 
ethisch-hygienischer Richtung TOn unschätzbarer Bedeutung sind. 
Wie selten sind Fälle von Blutarmut, von Nervosität und 
Alkoholismna im Heere« Wenn es auch richtig ist, dafs von 
den ersteren bereits eine Aussch^tung vor dem Fräsenzdienstantritte 
geBihleht, so ist eine Musterung betreffs des Alkoholismus 
einfach unmöglich. Die abschreckenden Strafen aber, die im 
Heere auf das Vergehen der Trunksucht stehen, erzielen ein doppeltes 
Resultat, sie bewahren die physische Widerstandskraft vor schweier 
SehadigTing und erhöhen die sittliche Festigkeit. Vergessen wir 
nicht, welclie Verwnstun<?eii die Trunksucht, der M^iberku- 
lose zunächst der tück isfhst f nccrupr unseres Menschen- 
fieschiechtes, iin Körper und (jelHt aiitn litet. Von den ßH(>l Selbst- 
morden im Königreich Prenfseu "(l**^!*^) war ein Zehntel Muf 
A 1 k ohu I i Mm n s xurückzuf'iiliren , also weit mehr als di<- olmehm 
liolie SelbstiUiordziffer der preufisischen Armee ))eträgt. Bleiben wir 
noch eine Weile bei diener schwarzen luibrik. Der vierte Teil 
der Selbstmorde der niiitinlichen und weiblichen Bevölkerung 
Preufsens im Jahre 18ÖS bland im Kausalnexus mit (ieisteskrank- 
heiten. Wegen körperlicher Leiden machten von den ü30i Selbst- 
mördern 653 ihrem Leben ein Ende. Geradezu deprimierend wirkt 
die Altersstatistik in der öclbstmordruljrik, wobei ich bemerke, dafs 
die traurigen Zahlen des Jahres 1898 vun den letzten zwei .lalireu 
weit überholt sind. Von 10()000 Lebenden begingen in l'reulsen 
Selbstmord im Alter von iU — 15 Jahren 2,0; im Alter von 
15 — 20: 31,1; im Alter von 20—25: 21,8; von 25—30: 17,3; 
30—40: 24,7; 40—50: 37,0. Die Zahlen, soweit sie sich auf 
das Alter Ton 10 — ^20 J ehren beziehen, haben sich im Idsteu Jafaie 
sowohl in Deutschland, als audi Österreich &st verdoppdt. Dafs 
auoh hier Mangel ToUendeter Körperpflege und geistige 
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Überbflrdnng der Jagend, in weiterer Folge geschwächte« 
Selbstbewurstsein und wenig sittlieber Halt eine Rolle 
spielen, steht aufs er Zweifel. Noch eine bemerkenswerte That- 
sache will ich hier anfügen. Entgegen den früheren Ansichten zeigt 
die in den letzten Jahren wenigstens in Deutschland gemachte Be- 
obachtung^ dafs die Leute, die durch militörische Verhältnisse mit 
all ihren natürlichen hygienischen Vorzügen gegangen sind, mehr 
Kinder in die Welt setzen, als solche, denen der Soldatoidienst 
▼ersagt war. 

Wenn wir früher die Heeresstatistik zur Erhärtung unserer 
Ansicht, wie grundverfehlt die gegenwärtige Erziehung der Jugend 
ist, heranzogen, geschah dies wahrlich nicht, um dem Militarismus 
das Wort zu reden oder Tielleicht dem System unserer militärischen 
Heranbildung zu Gefallen zu sein, nein, aber einerseits der Hinweis 
auf die ungewöhnlichen Anstrengungen* unserer Soldaten, der Drill 
nicht blofs auf dem Exerzierfelde, sondern auch die ganz erstaun- 
lichen Harschleistungen auch minder entwickelter Leute, andererseits 
die in dem kurzen Zeiträume yon zwei beziehungsweise drei Jahren 
des Truppendienstes erzielten günstigen hygienischen Verhaltnisse 
lehren, was der Körper zu leisten imstande ist, thätig, aber 
auch passir im Widerstande gegen Krankheiten, wenn er 
nur im ausgiebigen Mafse draufsen auf freiem Felde, auf 
der Strafse, im Gebirge trainiert und jenes Ausmafs von 
Bewegung durchmacht, das ihn wetterhart und krankheits- 
undurchlässig gestaltet. Dedialb sollten die Sozialdemokratrai, 
in deren Reihen wohl zahlreiche Opfer unserer Volkskrankheiten zu 
suchen sind, dem Militarstande günstiger gesinnt sein, einer Insti- 
tution, die nächst der deutschen Turnerschaft gerade den 
minder Bemittelten in deren Lebensführung angezeichnete Dienste 
leistet, die oft schwächliche Individuen als vollkräftige, widerstands- 
fähige, tüchtige Arbeitleistende der Familie zurückgiebt. Der Kr ieger- 
stand müfste in unseren Ländern, würde er nicht bestehen, 
erst geschaffen werden, sollte nicht die ungeheuere Last physisch 
unfähiger IndiTiduen auf den Völkern noch schwerer liegen. Trete 
des Rufes hervorragender Jugendbildner, wie Lorinser, Spiefs, Guts- 
muths, Ray dt und Schenkendorf, nach Umgestaltung unserer Jugend« 
erziehung, trotz der jahraus jahrein erhobenen Forderungen aus- 
gezeichneter um das Volkswohl besorgti^r Iljgieuiker, wie ▼. Zi^nssoi, 
Du Bois^Reymond, Pettenkofer, Hueppe, Griesbach, Schmidt^ und nicht 
zu allerletzt des jüngst verstorbenen Virchow, eine den modernen, die 
physische Entwiddong der Menschen schwer scl^igend^ti Verhält- 
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niBsen mtsprechexicie gründliche Sdnilreform durcbzuführen, geschab 
hin jetxt 80 gai wie gar nichts, um den Jüngling, oder das junge 
Mädchen in dem gerade nicht sehr aussichtsvollen Kampfe gegen 
das ganze Heer der Infektionskrankheiten nnd gegen die unserem 
modernen Kulturleben innig verbundenen Erscheinungen der Nerro- 
sitöt, der Animie und der allgemeinen Schwache zu untu^tzen. 
Gerade die letzteren Zustande sind bei den jungen Leuten der Stadt- 
bevölkerung so häufig, dafs sie fürwahr, mit unseren hygienischen 
Vtt'haltnissen, mit der somatischen Wartung nnd Ausbildung des 
jugendliehen Organismus in enge Beziehung gebracht, eine weit 
gröfsere Anfmerkeanikeit verdiencD, als es bisher der Fall war. Wie 
oft finden sieb beim Arzte jugeiidlicbe L» utc ein mit den bier kurz 
zusauinipii^efafsten Beschwerden: Hasche Ermüdung beim Gehen, 
desgleichen der Arme schon nach kurz währendem Arbeiten, da« 
Gefühl des Mattaeins, häufiges sog. Einschlafen der Extremitäten, 
Zittern des ganzen Körpers nach mechanischen Anstrenj^ungen. Vor 
allem beunruhigt die Konsultierenden dat^ all<^^emeine Unvermögen, 
eine gnifsoro Strecke in continuo zurückzulegen, das häufig auf- 
tretende Gefühl der Bleischwere mi den untoroii l'lxtremitöten und end- 
lich die selten ausbleibende Appetitlosigkeit; Darmfunktion und Schlaf 
pflegen ganz normal zn Roin, des^gleichen der somatische Befund. 
Kein Schmerzgefilhl, kein deutliches Symptom von Anämie. Die 
Vorschrift, alltäglich bei jeder Witterung aufserhalb der Stadt Spazier- 
pinfxe zu machen, dieselben von Zeit zti Zeit aiiszudobncn und so 
das Anpassiuij^svermöfjen der Muskeln wieder zu wecken, Zimuier- 
gymnastik und später auch das Halletumen zu pflegen, I^asenspiele 
zu betreiben, der TTauthygiene durch kuUe Abreibungen und Bäder 
Rechnung zu tragen, endlich iiegelung der Diät thun bald ihr Gutes. 
Schon nach wenij^en Monaten, ja Wochen fühlt sich der „Patient" 
ganz munter und liescliwcrdefrei. Rückfalle gehen unter derselben 
sorglältigen lv(>rperprtege uline Folgen voniber. Kein Zweiiel, dafs 
es sich in diesen Fällen nicht etwa um eine Nervosität in 
gewöhnlichem Sinne deg Wortes oder um jene Ermüdungsformon 
handelt, die nncli grolsen physischen Anstrengungen eintreten, sondern 
um eine Inaktivitätssch wache der Mupk ulatur und vielleicht erst 
sekundär der als Leitungsdrähte dienenden Nerven, hervorgerufen 
einerseits durch den andauernden Aufenthalt in luftarmen 
Bäumen, andererseits durch den Mangel jeder geordneten 
Thätigkeit des Muskel sy steais. Die geistige Anstrengung, viel- 
leicht auch die Art der Hescliäfti'_nnig mag bei der Beurteilung 
dieser Asthenie des jugendlichen Städters oder wenigstens iu 
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der Stadt dauernd Beschäftigten, wie wir sie bei jimgen Leat«i jeden 
Standes häufig genug finden, ob ScbSler, ob Kontorist^ ob Arbeiter, 
weniger ins Gewicht fallen als die unterlassene Übung des Körpers 
in frischer gesunder Luft! Meine kurze Erfahrung reichte nicht 
hin, um fQr diese Form funktioneller Störungen reichliches Material 
zu sammeln, aber in sechs F^en und zwar an fönf Sehfilem in dein 
Alter Ton 14 bis 17 Jahren und an einem 19 jahrigen Typographen 
gelang es mir, jenes vorerwähnte Sjmptomenbild beim Vorhanden- 
sein Ton mehr oder minder bald erhöhten, bald heral^esetzten 
Reflexen nachzuweisoL In einem Falle waren Anzeichm TOn Anämie, 
leichtes Nonnensausen, Blässe, besonders der Sdileimhaute, Kopf- 
sdimerz, Appetitlosigkeit und Darmträgheit nicht zu Terkenuen. 
Diese asthenisdien ZusUunde, zumeist bei jugendlichen Sutern, 
die zweifellos der Ausdruck unserer yerfehlten Jugend- bezw. 
SehÜlererziehung sind, soweit die Hygiene derselben in 
Betracht kommt, stehen gewifs oft in nicht zu lockerer Be- 
ziehung zur Oligämie (Anämie) und den yerwandten Blut- 
anomalien. 

Dafii noch andere Umstände in der weiteren EntwiclduDg dieser 
Zustände eine Bolle spielen, soll nicht bestritten werdea In den 
erstgenannten fanf Fällen trat schon nach kurzer Zeit unter dem ESin- 
flttsse häufiger Märsche, die sich allmählich bis zu einer Stunde 
Weges und noch länger ausdehnten (ein „Patient'' besorgte jene in 
den Monaten Januar und Februar), unter dem Einfiusse von Zimmei^ 
gymnastik, Ton Bewegungsspielen und Turnen eine überraschende 
Besserung ein. Kein Medikamoit, kein heilkräftiges Wasser wurde 
gereicht. Bei dem Anämischen war unter ganz denselben Be- 
dingungen erst nach etwa dreifacher Zeit ein wesentlicher Fortschritt 
zu bonerken, wobei ich nicht verschweigen will, dafs auch zu Eisen 
und Arsen Zuflucht genommen wurde. Ein groises Hindernis in 
dem Kam{tfe gegmi die frflher erwähnten Beschwerden bot die un^ 
gfinstige Schulzeit. Es standen wohl zumeist die Nachmittage des 
Mittwoch, des Sonnabwd und Sonntag zur YerfAgung, aber sonst 
war es so schlimm bestellt^ daJs man nicht selten zur Abenddämme- 
rung Zuflucht nehmen mufste. Wie Ihnen durchaus bekannt, und 
wie ich schon bemerkte, kommen die geschilderte Zustände &st 
ausnahmslos den in der Stadt besduiftigten und seTshaften Individuen 
zu, natürlich der Löwenanteil unseren Gymnasiasten, wie denn über* 
haupt den Frequentanten der höheren Untenichtsanstalten. Sei 
dem wie immer: auf der einen Seite die Asthenie, zunächst 
funktionell, später gewifs materiell störend, auf der an- 
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deren Seite der schon frühzeitig als Kervositat snsammen- 
gefafste Zustand unserer Jugend sind nicht genng zu 
fürchtende Begleiterscheinungen des gegenwartigen Er- 
ziehnngssystems, vor allem der einseitig auf den geistigen 
Drill hin arbeitenden Sehulverfassung. 

Da6 den Erschdpfnngs- oder Überreizungszastanden, die durch 
geistic^o rheranstrengung ohne Rücksicht auf das individuelle Be- 
dürfnis und durch den Mangel jedes Äquivalents an physischer Aus- 
bildung hervorgprnfpn werden, schliefslich ein Sinken der Qehirn- 
energie, ein Nachlassen der Willenskraft, unmotiTierte 
psychische Affekte, eine Hemmung der unter dem sitt- 
lichen Zwange stehenden Gefühle, nicht selten eine Er- 
schöpfungsform des Nervensystems, mit all den krank- 
haften bis zur sittlichen Entartung und Selbstmordnianie 
gesteigerten Ideen unserer Jugend folgen, ist eine leider ebenso 
traurige wie bisher wenig bekämpfte Thatsache. Auch die von 
Jahr zu Jahr /unehniondo Anämie müssen wir, soweit die Inten- 
sität der Syinjitome in klarer Wechselbeziehung zur physischon Ent- 
wicklung dos Mcnsclicii steht, in Tirsnchliphen Ziisatnmeiiliaiiii: mit 
der Vernachlässigunt? der Kioperhygiene unserer lugend bringen. 
Wenn im Jahre 18i>>^ in Onterreich hlofs in Öüentiichen Spitälern 
1 9?9 Anämische behaiulelt wurden, von denen 90 zugrunde gingen, 
so tlürlte die Zahl <ler privat oder überhaupt nicht Behandelten 
gewiis mehr als da^ Zwanziiifache erreichen. 

Eine wahre Geifsel iniseres Men scliengeschlechtea, der 
ich schon früher flüchtig Erwähnung tliat, hat nicht ver- 
fehlt, mit dem mächtigen Anfschwunge unseres Kultur- 
lebens, mit der beängstigenden Znnulime des Grolsver- 
kehres, mit den gesteigerten Ansj)rüchen an Luxua und 
Verweichlichung leider gleichen Schritt zu halten. Der 
Alkohn 1 i s m US, der vornehme und vulgäre, steht in niclit zu 
lockerer \'erbiudung mit den Mängeln der modernen Pädagogik. 
Sehen wir von der innigen Fühlung der jungen Leute mit vielen 
immer noch dem Alkoholmilsbrauche fröhnenden Kreisen in Uni- 
Tersitatsstadten ab, so fallen ganz andere Umstände viel schwerer 
nnd ausschlaggebend in die Wagschale. Der junge Mann, der bei- 
spielsweise in der Bfixgerschule oder in einer Anstslt, die ntk. ganz 
unberechtigt Gymnasium nennt, mindestens sechs Stunden täg- 
lich nnd zur Bewältigung seines Pensums, znr Aufnahme 
seiner Mahlzeiten fast ebenso viel im Hanse rerbringt, bat eben 
das Bedürfnis, schon deshalb, weil der Ton der Schulbehdrde yer- 
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wehrte Gcnufs um so besser scliineckt, ius Wirtshaus za gehen, der 
Eiuzelbesuch wird zur Gewohuheit und diese aam Lasier. Der junge 
Alkoholikus findet oben keine andere Zerstreuung^, die Schule ISfst 
nicht die Zeit zum Spielen und Tumen im Freien, ein strenges, ge- 
sundheitsfeindliches Verbot untersagt vielleiclit sogar das Betreiben 
von Bewegungsspielen und erstickt so frühzeitig das Bewegungs- 
bedttrfnis, Waa Wunder, da Ts der junge Mann eher in einer 
recht verborgenen Spelunke sitzt, trinkt, raucht and spielt, 
denn in der ungebundenen Freiheit der Bewegungen sein 
Heil sieht. Nicht besser steht es mit den jugendlichen 
Arbeitern und den im Kontor Beschüftigtcn: die sitzende 
Lebensweise, der Anfpiithalt in Kauch und sehlerliter Liitt, Mangel 
an Zeit '/um Aufontlialte im Froion v»M-ni(l)tet jt'dt's B<nvp<^nng8- 
gefühl und läl'st die Sorfjfe um das körperliclic Wohl t^ar nicht auf- 
koiiiineii. In 1 nd ustrieorten kommt noch (hi.s \enl('ilj('ude Beispiel 
der an Alkohol und Nikotin wie au einer Tradition festhaltenden 
älteren Arbeiter hinzu. Im Jahre wurden in den öffentlichen 

Spitälern Ostorreichs 21Sß Lftut^? unter der Diagnose alroh. chronii-ua 
verpflegt. Die Zahl erscheint relativ klein. Man veru;eshie alter nicht, 
dafs eine ganze Itedie, der weit (^rcifsere Teil, an intcrkurrenteu 
Ati'ektioiien erkrankt und nun unter ganz amlerer Krankheitsbezeich- 
nuug geiührt wird. Eine statistische Aui'ualiiuc der Alkoho- 
liker in den letzten Jahren ergab eine unheimliche Zu- 
nahme dieser Seuche in ganz bestimmten Bciufen nnd auch 
die unerfreuliche Wahrnehmung, dulij die untere Alters- 
grenze stark herabrücki. Eine bemerkenswerte Er^cliei- 
nung ist der l'ai .illelismus der A Ikoholseuclie und tler Tuber- 
kulose, der vielleicht nirgends auffälliger zum \ orscheiu kommt, 
wie in den Zwei bundmächten Ilufsland und Frankreich. In der 
Pariser Arbeiterbevölkerung beträgt fast 25% aller Todesfälle die 
Tuberkulose und bei 15% derselben wnrde alcoh. chron. festgestellt. 
Der Alkoliolismns ist ein grofsea Ungltlck fttr die Völker, vor allem 
feir die junge Oeneration. Der Alkoholismus, welcher Speaies immer, 
möge er Schnaps-, Bi&y odor Weinsenche heifsen, ist leider nicht 
etwa das Monopol der Erwachsenen, er wird vielmehr schon fröh- 
seitigr besonders in den gröfseren 81£dten, smftnga unter ganz hann- 
losen, später gewifs unter solchen Formen, die hereits physiologisch 
naohwetsbftre Altera,tionen hervorrofen, geradean geafichtet Solange 
nicht die Jostiz mit strengen Mitteln der Trunksucht, soweit diese 
die Ursache von Vergehen, von Verbrechen ist, entgegenarbeitet^ 
Tronkancht als Erachwemngsgrand hinstellt, solange nicht eine Ein- 
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sdirankung des HandTerlcftiifes alkoholischer GetrSnke gesetzlich er- 
folgt, solange nicht eben die bdsen Vorbilder yerschwinden, muTa 
man die Jugend rechtaeitig den robusten Armen des Alkoholismus 
entwinden. Auch hierin seigen sieh wieder die Gebrechen nnseres 
Sehnlsystems, das jede Regang des Schülers, der in Kraftspielen, im 
Bewegnngssporte und allerdings oft ohne Schnlanfsieht seine Er- 
holung von des Tages Mfihen sucht, gewaltsam unterdrQeH und so 
den jungen Mann trotss aller DisKiplinarvorschriiten in die Kaffee- 
oder Bierstuben treibt — gewifs ein unerwünschter Effekt der Unter- 
richtsmethode. Wir wissen, wie sehr der Alkoholismus, auch der 
vornehme, latente, auf dem Krankenbette die Prognose einer 
schweren organischen Erkrankung ungänatig beeinflufst, 
wir wissen, wie die mühsam gesammelte Widerstandskraft des 
Hensehen unter den achleichttiden Folgen der Trunksucht bis auf 
spärliche Reste schwindet, wir kennen die häufigen Ursachen TOn 
Geistesgestortheit und des aittlichen Verkommene, darum 
bleibt es ein Uanptteil unserer grofsen sozial-hygienischen 
Aufgabe, mit allen Mitteln den Aufmarsch gegen den Alko« 
holismus zu vollziehen. Und abermals gilt es bei der 
Jugend beginnen. Die Antialkohol-Kongresse und Absti- 
nenzyereine mögen sich in den gebildeten Kreisen ganz 
gut ausnehmen, vielleicht sogar nicht ohne vorübergehen- 
den Erfolg, aber im Volke und in der heranwachsenden 
Jugend werden ihre Worte nicht verstanden, viel weniger befolgt 
Man gebe der Jugend, was der Jugend ist, man sorge so 
für den Körper wie für den Geist, man entziehe ihr durch 
obligatorische Körperpflege in Schulgarten, auf grofsen 
Jugendspielanlagen, auf von der Schulbehörde geleiteten, program m- 
mllsigen Märschen, durch obligates Turnen und Förderung der Kasen- 
spiele, des Schwimmens u. s. w. die Möglichkeit, sich Zerstreuung 
in der Wirtsstube oder bei Rauchkonventikeln zu holen. Auch hierin 
müssen wir wieder auf das Beispiel Englands hinweisen. Wenn wir 
auch nicht verschweige dürfen, dals gerade in der letzten Zeit der 
Alkoholismns in dem gro&en Inselreiche und zwar gerade in den 
vornehmen Kreisen wieder zugenommen hat, so sind die Erfolge der 
in strengem Trainii^, demnach Alkoholeinschiänkutig und im Freien 
vorgenommenen Körperübungen der in allen möglichen Sports et^ 
zogenen Jugend solche, dafs ihr Wert gewifs ein für Generationen 
dauernder ist. Xiemand wird behanpten, dafs in England der Geist 
verkümmert wird, dafs dort die Intelligenz geringer ist, 
als bei uns, dafs dort die Talente aussterben, wohl aber kann jeder 
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versichert sein, dafs die Rasse der Engländor trotz ilirrr kolos- 
salen Industrie, trotz der zahlreirhen Massonansanimlungen 
ein weit t(esinulere, pliysiKflt vielleicht edlere ist^ als alle 
fUirigen. Man ahme es den Knglüudern nach, dai's der Arbeiter*) 
mit 20 bis 25 Jahreji im Dinrlmchiiitt 1,74 m hoch (entspricht nach 
Hutchinson einer vitalen Kapazität von etwa HSOO cbin i und 60,5 kg 
schwer ist, dals der den besseni Ständen Ani^ehinii/e im Alter von 
20 bis 25 Jahren durclischnittlich 1,705 m hoch ^^laat 4000 cbm vital. 
Kapaz.) und 08,25 kg sciiwer ist. 

Was in England als universelle Einrichtung gilt, wurde bei uns 
von einzelaeu Vereinen im kleinen versucht, die nur den für unsere 
konservativen V^erhültnisse unglückseligen Fehler begingen, 
deu Schulorts verpönten Ausdruck Sport für ihre Zwecke auf/uuehmen. 
Hätten sie sich etwa \ ereiue zur Hebung der Volksgesundheit ge- 
nannt und unter diesem Mantel Jeuselbeu Bestrebungen gedient, so 
hätte die Abneiguug vieler „Pädagogen" beispielsweise gegen die 
Rasenspiele gewifs nicht solche Dimensionen angenommen, die zu 
allen möglichen Drangsalierungen unserer Schuljugend 
führten. Aber die Schulbehörden wnrden der TOn den gehalsten 
SporkTereinm entffteliten Spielbew^ung nicht Herr, sie mufsten 
scUielUidk dem Rnfe bewahrte Volkshjgieniker folgen, sicli jener 
anschliefeen und wenigstens mit der Einführung der aahmen Ji^end- 
spiele, allerdings in ziemlich erzwungener und unentwickelter Form 
beginnen. Auf diesem, der Hygiene lange nicht Rechnung tragenden 
Standpunkte steht unser Schulsystem nodi beute — dem Geiste 
alles, dem Körper so viel wie nichts. Der Einwand, dafs unsere 
klinuitischen Verhältnisse dem Tollkommenen Ausbau der Jugend-- 
Hygiene nicht günstig sind, ist unberechtigt. In England, Schweden, 
Holland und Dänemark, also in den Ländern, in welchen für die 
K5rperpfl^e mustergiltig Torgesorgt ist, stehen dem Auioithslte im 
Freien das Klima und die Witterungsverhältnisse weit mehr im 
als bei uns. Dort aber ist der StandpunU^ der geistigen Ausbildung 
einen unTerhältnismälsig greisen Teil des Tages zu widmen, schon 
längst überwunden. Dort wird Lieht und Schatten entsprechend 
Terteüt, so dafs auch der Körper nicht zu kurz kommt. Man Ter^ 
suche einmal bei uns dcu nock immer vorhandenen Ballast des Lehr- 
planes zu beseitigen, allenfalls die Ldirzeit isuofem m TerUfingem 
und den Lehrstoff zu verteilen, als den Bfligerschulen und Real- 



*) Henry Hoole, Das "nrainieren znm Sport, bearbeitet von Dr. phil. 
€. W. Kenfeld. Wiesbaden 1899. 
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sehnloi ein Jahrgang mehr angegliedert wird, und gebe dafttr den 
Naehmittag frei; einzig und allein enm Zwecke der Körper- 
ansbildnng, dann wird man dieselben Besuliate emelen, wie in 
England, eine widmttandeföhige^ Strapazen trotzende Jugend, in 
weiterer Folge eine YerlSugerang des produktiyen Alters und eine 
eklatante Vermehrung der arheitstClehtigen Menschen. Fort mit 
dem Nachmittagsanterricht und hierftlr Einsetzung des 
Körpers in seine rollen Rechte! Wie ein roter Faden muTs 
dieser Ruf unsere hygienischen Forderungen, so weit sie der Jugend 
zu gute kommen, durchziehen und nicht eher dörfien wir Arzte von 
diesem Verlangen abstehen, bis dessen Erffillung unsere Schulen als 
Bildungwtätten fOr Körp^ und Qt&at im wörtüchen Sinne diarakte- 
nsiri Dann wird unsere Jugend nicht nur 1000 Verse aus 
der Odjssee und Iliade aus dem Gedächtnisse hersagen 
können, nicht blofs das Nibelungenlied rezitieren können, 
sondern auch wissen, warum unsere alten Vorfahren ein 
kräftiges Menschengeschlecht, ein wahres Heldentum ge- 
wesen und die Nachkommen ein gebrechliches, markloses 
Volk, Zerrbilder des aufrecht geschaffenen Geschöpfes. 

Was nützen all die Prachtbauten, die nar dem ästhetischen 
Urteile Rechnung tragen, wenn sie nicht, an der Peripherie der 
Stadt oder auf grofsen Plätzen freistehend, ihre umfangreichen Gärten 
haben, in denen die Jugend, soweit sie nicht dem unentbehrlichen 
Turnen obliegt, des Nachmittags sich dem fröhlichsten Spiele hin- 
giebt, durch Lauf, Sjirung und Betrieb von Leibesübungen sich die 
natürliche Grundlage für eine gesunde Entwicklung schafft. Die 
Schulgärten sollen bei günstiger Witterung und eben solcher Tempe- 
ratur zu Unterrichtsgärten werden. Mit welcher Tjust und Kinpfaiiir- 
lichkeit würde das Kind im Freien den Worteii seines Lehrers 
lauschen. Diese Einrichtung setzt natürlich eine Entrückung vom 
Getöse des Stadtlebens, von seinen rauHclienden Verkehrsmitteln vor- 
aus, eine Forderung, der durcli dvn Öchulbau an den Stadtgrenzen 
oder auf grofsen, von Aulagen uniijjebenen IMätzeii, die nicht dem 
allgemeinen Verkehre zugänglich sind, Rechnung; ^rt^tragon wird. 
Unsere kliniatiselien Verhältnisse werden aber anch die l^flege dos 
Körpers in geschlossenen, luftreichen Uäumen bedingen, eine wesent- 
liche Verinehrung der Turnstunden, Gymnastik mit und uhne Appa- 
rate, llandfertigkeitsühnngen, wie /. R. an 1 lohflbilnken. Dafs die 
Körperhygiene anch durch Badeeinrichtungen im Sehnlhause mit 
Bassin nnd den notwendigsten Einrichtungen des hydriatischen Ver- 
fahrens, die in keiner Schule fehlen sollten, ganz bedeutend gelordert 

Genmd« Jngan^. II. 6/6. 15 
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wird, ist nicht schwer m beweiseiL Di« Temperator dea Bades soll 
bei entsprechend temperierter Umgebung 24P G. nidit flhersteigen^ 
mit BQeksicht auf unser Elima auch nicht rieL tirfer sein. Donche 
und halte Abreibung werden die anr^;ende Wirkung des Bades noch 
erhöhen. Einen besonders günstigen EinfluTs auf die BlutzirkulatioDy 
ja auf den ganzen Stoffwechsel zu nehmen Terspricht die in das 
Sehulprogramm aufzunehmende Forderung ron Marschübungeu 
(Touren), Schnelligkeits* und Dauerbewcguugen im Freien, 
Stab- und Keulenübungen gleichfalls im Freien, besonders 
Marsdie recht weit hiaans und recht oft bieten die beste Lungen- 
gymnastik und sind Ton überramhend günstigem Einflüsse fQr die 
Abhärtung des Körpers. Die Terschiedenen Bewegungsarten, zu denen 
wir audi das Schwimmen und Schlittsdiuhlaufim rechnen, sind selbst- 
verstSaidlich nach einon bestimmten Plane, der auf das Alter der 
Jugend Rücksicht nimmt, zu püegen. Zur Erhärtung des günstigen 
Einflusses d«r dnzelnen Bewegungsarten auf die Lungen diene 
folgende Tabelle nach Smith, der als Vergleichseinheit dasjenige 
Luftrohimen zugrunde legt, welches ein Mann beim Liegen einatmet 

Beim Liegen 1/) VoL Luit 

„ Bitzen ....... 1,18 „ „ 

„ Stehen i>24 ^ „ 

„ Schwimmen 4,3 „ „ 

„ Gehen (6 km pro Stunde) 5,0 „ „ 

„ (jfehen (9 km pro 'Stunde; 7,0 „ - „ 

Qewiehtsbestimmungen und K^^ermaise, womdglieh jedes Halb- 
jahr vorgenommen, werden bald den manifesten Nachweis bieten, 
welch mächtigen Einflufs eine streng hygienische Erziehung der 
Schuljugend unter hygienisch ^^ebildet^n Lehrern auf den Gesund- 
heitszustand und die ganze physisehe Entwicklung der jungen Gene- 
ration zu nehmen imstande ist 

Genau so wie die geistige Überbflrdung, die auf IndiTiduen zu 
beziehen ist, die physisch unfähig sind, das gewöhnliche Ausmals 
Ton Lernstoff aui»mehmen, mit allen Mitteln zu bekämpfen ist, so 
darf es natürlich auch nidit zu ziellosen Überanstrengungen des 
Körpers kommen. Die qualitatiTen und quantitatiren An- 
forderungen derKörpererziehungwerden den einzelnen Jahr- 
gängen und den einzelnen Individuen angcpafst sein müssen. 
Wenn es schon versäumt wird, an der Schwelle der Schulen 
eine Assentierung der Individuen vorzunehmen, eine strenge 
Aaslese derer, die den Unterrichisanforderungen in den 
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höheren Klassen körperlich standhalten, durchzujEUhren, so 
soll dieeer Fehler wenigstens bei der Körperanshildiuig rechtzeitig 
vermieden werden. Hier haben die Schulärzte ein gewichtiges 
Wort mitzusprechen. Die Früchte einer solchen systematischen 
Körpererziehung werden nicht ausbleiben. Nicht nur dafs 
tausende Organismen im Kampfe mit den Infektionskrank- 
heiten, mit den vielen sie belauernden Schädlingen unserer 
jüngsten Zeit siegreich bleiben, nicht nur dafs ans den 
Schalen dann ganze Menschen, wie wir sie brauchen, her- 
vorgehen werden, auch die Lust und Liebe zum Unterricht 
wird in der heranwachsenden Jugend gezüchtet, die in dem 
Lehrer nicht mehr den Quälgeist, sondern den für das Ge- 
samtwohl seines Schülers liebevoll besorgten £rzieher 
sehen wird. Die Völker sind zu sehr mit Klassen-, Religions- nnd 
Spraehenfriigen beschäftigt, als dafs sie die Gefahren, in denen unsere 
heranwachsende Jugend schwebt^ erkennen und in ihrem ganzen Um- 
fange erfassen würden. Damm müssen wir beständig und drohend 
auf jene hinweisen, so lange, bis Volksvertreter ihr für die Volks- 
gesundheit fühlendes Herz entdecken und nicht blols das Interesse 
des ünterrichtsministers, sondern auch der übrigen Ressortminister 
für eine der hrennendsten Fragen der Volkshjgiene wecken. So- 
lange wir kein Ministerium für öffentliche Gesundheitspflege und 
Schulhygiene haben, wird das Volks wohl, für das vor aUem eine 
durehgreifmde Schulreform mit ans^nlichster Berücksichtigung der 
Körperpflege die beste Vorbereitung ist, von staats wegen nur 
eine Frage sekundärer Bedeutung sein. Wir können von einem 
Vntemehtsminister, der ein ausgezeichneter Gelehrter ist, wohl eine 
Steigerung des Volksbildungsdurehsdinittes, eine Förderang von 
Kunst und Wissenschaffc erwarten, nicht aber eine erschöpfende 
Thitigkeit znr Erhöhung des Volkwohles, zur Ausgestaltung der 
Körpererziehung. Diese *Fordeningen, die gewüs nicht minder 
wichtig sind als die nach neuen, den modernsten Fortschritten 
entsprechenden Haubitzen, gehören in das Gebiet des Medi- 
ziners, des Hygienikcrs. 

Solange uns aber eine solche Zentralstelle, die einzig und allein 
der Volksgesnndheit zu dienen hätte, vorenthalten bleibt, müssen 
wir Ärzte uns zum Schutze unserer Jugend, zum Wohle des 
Volkes zusammenschliefsen im Kampfe um eine rationelle 
Körpererziehung der Heranwachsenden. Wenn wir nimmer 
müde werden, in der Zeit der intensivsten Geistesarbeit, der auf- 
reibenden sozialen Kämpfe, des Massenkontaktes der Menschen in 

lö* 
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Wort, Schrift und That den zwingendsten Forderongen dw Zeit^ 
TerbflltnisBe vom TolkiwiitschaflUcheny Tolksenieherischen und hj- 
gienisehen Standpunkte Beehnnng zu tragen^ dann werden wir eicber- 
licli das unbedingt notwendige Gleichgewielit Ton Geistes- und 
Körperwohlstand eareielien. Dann wird aber auch dem Zeitalter der 
beispieülosra Erfolge von Dampf und Elektrizität der Triumph 
nicht yersagt sein, die Hygiene des Volkes, Tor allem des 
jungen Volkes auf jene Hohe zu ffihren, die die Vitalität 
des tfenschen nieht zum geringsten in seine Gewalt bring! 



Das Schulbrausebad und seine Wirkungen. 

Vortrag, gehalten iu der 74. Yeif'aMitnluug deulBclier Naturforscher und Änie 

zu Karlwlmd im September 1Ü02. 

Von Oberbürgermeister Paul am Ende, Dreaden. 

Der Gesamtheit unserer Nation alle VorzQge öflPentUeher Wohl- 
fahrt nach Mafsgabe der Torhand^en HögliohWteh zu erschliefsra, 
ist eine bedeutsame Aufgabe der Gegenwart. Man darf wohl sagen, 
dals heutzutage weite Kreise der Berdlkerung in ihren Gedanken 
mit dem' Studium des Wohlergehens ihres Nächsten beschäftigt 
sind, und dafs darin kein geringeres Mafs Ton Humanität sieh aus- 
prägt, als in anderen Zielen des Wohlthuns. Dort wo der wirt- 
schaftlich Schwache im Kampf für seine (Gesundheit auf Schwierig- 
keiten stÖlst^ da finden sich auch die Kräfte^ welche in gemeinnütziger 
Thätigkeit den Sehwachen stützen. Hat man eine Lttcke erkannt^ 
die im Interesse des Wohlergehens und der Gesundheit ausgef&llt 
werden muTs, dann wird auch der Hebel angesetzt, um dem Übel- 
stand abzuhelfen. Diese Lust, Ziele und Wege für solche Be- 
strebungen, welche gesundheitliche Erfolge yerheifsen, zu finden, ver- 
loren gegangene Errungenschaften einer früh«^ Kultur in stetigem 
Drängen zurflckzuerobem und der groJsen Mrage, den gering Be- 
mittelten wie den besser Gestellten, die Grundbedingungen einer 
menschenwürdigen Existenz zum Gemeingut zu gestalten, breitet sich 
zu unserer Freude mehr und mehr aus. Der Gedanke^ daüs wir alle 
gewissermafsen eine grofse Familie darstellen^ deren Glieder sämi- 
lich gesund sein müTsten zum Heile des Ganzm, gewinnt stetig neuen 
Boden. Zu den gemeinnützigen Wohl&hrtsbestrebungen, die ihr 
bewulstes Ziel in einem hygit nischen Grundgedanken haben, gehört 
auch das Volksbadewesen. 
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Die Mängel der Hautpflege, unter denen ein grofser Teil unserer 
Mitbüi^;^ leidet, sind nicht nur fOx diese eine dauernde Quelle der 
Gefahr, sondern für uns alle und unsere Kinder. Von solcher Cfe- 
fahr befreien wir uns aber Tvirksam durch ein Bad. Regelmäfsiges 
Baden in der Wanne oder im FlusBe fordert unser Wohlbefinden, 
regelmäfsige Hautpflege durch Waschungwi, Spülungen und Bäder 
bietet dem Körper einen mächtigen Schutz gef^'^n ansteckende Krank« 
heit und körperliche Verkümmerung. Kein Wunder daher, dafa 
schon im Altertum das Baden hoch geschätzt wurde. Auch unser 
deutsches Vaterland darf sich einer eigenen badegeschichtlichen Ver- 
gangenheit rühmen; gegen Ausgang des Mittelalters hatte sel])st das 
kleinste Dorf seine Badestuben, das regelmäfsige Baden war ein un- 
entbehrliches Lebensbedürfnis für Hoch und Niedrig und das Geld, 
das wir heute mit freigebiger Hand als „Trinkgeld" spenden, hiefe • 
damals „Badgeld^ Als aber der dreüsigj ährige Krieg mit seinen 
Schrecken über die deutschen Lande zog, da lichteten sich erheblich 
die Reihen des Badepablikums und das dffentliche Badewesen wurde 
ein Bild deutscher Vergangenheit 

Einen grofsea Einflufs auf den Fortschritt der modernen Bade- 
bewegung hat die agitatorische Thätigkeit des Vereins für Öffentliche 
Gesundheitspflege gehabt. Neuerlich ist die i^eutsche Gesellschaft 
für Volksbädei^ ins Leben getreten, welche sich die Förderung des 
Yolkshadewesenfl zur Angabe gemacht hai Die Ton dieser Gesell- 
schaft angestellten umfassenden Ermittelungen geben uns, ein zuver- 
lässiges Bild Yon dem Stande des Yolkshadewesens im Jahre 1900. 
Hiernach steht fest, daTs ein überwiegend grofser Teil der ßerölke- 
nmg jeder Möglichkeit und Gelegenheit entbehrt, warme Wannen- 
oder Brausebäder sn nehmen. Wir haben im Deutschen Beidi Uber 
zweiundfttnfzig Hillionen Einwohner, und auf diese zweiundfün&ig 
Millionen kommen nicht ganz 3000 Badeanstalten irgendwdcher Art, 
öffentliche Badeanstalten, so daTs sich durchschnittlich 18000 Ein- 
wohnw im Deutschen Reiche mit einer Badeanstalt b^nügen müssen. 
Jeder Einwohner, jedv GemeindcTorstand kann sieh Rechenschaft 
geben, wie 6s in seinem Wohnsitz und im Vergleich zu anderen 
Plätzen bestellt ist Und gerade lür unsere Zeit erwachst aus den 
Tielfadien Sdwdigungen, welche Rauch und Rufs unserer Ofen und 
Maschinen, der Staub unserer StraCsen, der in das Vielfache ge- 
wachsene Verkehr und unser ganzes Erwerbslehen mit sich bringen, 
umsomehr die Verpflichtung, für körperliche Pflege und Sauberkeit 
zu sorgen. 

Der Wert einer sorgsamen ^u^flege wird aber noch immer 
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sehr ▼erkannt, die Neigimg und Sitte des Badens in unserer Zeit 
hat g^^enüber der früheren badefreudigem Periode des Mittelalters 
ganz allgemein erheblich abgenommen. Aus dem Generalbericht 
über die Sanitätsverwaltuug in Königieicli Bayern für das 
Jahr lOOO ertönt die Kl^;e, „d&!s der Sinn für UautpHege, auch bei 
der ländlichen Bevölkerung, nnrli wenicr ent^rickelt ist. Dieser 
Maugel äoiflert sieh sowohl in der Abneigung gegen gründliche 
A\ asclnmgen als auch in grober Yernachlässiguilg rechtzeitigen 
Wechsels der Leib- und Bettwäsche. Ziemlich proportional mit dem 
Ersätze der früheren Leinenwäsche durch farbige Wollwäsche, welche 
flic ünsauberkeit nicht so schnell sichtbar werden läist, wächst die 
ünreinliehkeit. Schon bei den gewöhnlichen Waschungen tritt eine 
gewisse Wasserscheu zn Tage, sie zeigt sich in noch erheblicherem 
• Mafse in der geringen Benutzung der Badegelegenheiten." 

Wo soll da der Hebel pin^'eset/i wie der Sinn für Reinlichkeit 
zum Zweck volkstümlicher GrsmidheitspHege gewecki und in richtiger 
Weise gepflegt werden? Vor allem dadurch, dafs wir die Ju<^rend 
zu gewinnen snclien; denn wer die Jugend hat^ hat die Zeit! Wer 
als Kind zu regelniäfsigem Baden erzogen, wer an diese reine Freude, 
an diese körperliche Wohlthat von früh auf gewöhnt wurde, der 
Terlangt auch im Alter darnach. 

Die neuerbauten Schulen sind den modernen Anforderungen 
entsprechend ausgestattet und oft wahre hygienische Musteranstalten. 
Man sorgt für geräumige und helle Zimmer, für möglichst reine 
Luft in denBell)en durch V^entilationsanlagen, durch häutiges Reinigen 
der Zimmer, durch Kleiderabl^en aufserhalb der Klassen, fflr reines 
Trinkwasser, für Zentralheizung, Kanalisation u. s. w. Wenn man 
bedenkt^ was nach dieser Richtung geschehen ist, wehrhe bedeutende 
Summen dafür vom Staate und von den Gemeinden freudig geopfert 
werden, so mufs man sich wimdern, dafs die Frage der körper- 
lichen Reinigung der Schulkinder bisher Terhältnismafsig wenig 
Beaclitung gefunden hat. Und doch müssen wir uns sagen, dafs 
alle diese schönen Einrichtungen und hygienischen Ycrbesserungen 
in den Schulen erst dann zar vollen Gfeltung gelangen können, wenn 
in die gesunden Räume nicht mehr schmutzige Kinder mit allen, 
möglichen Infektionsstoffen am Körper und in den Kleidern hinein- 
kommen. Der neuesten Zeit war es vorbehalten, diese wohlthätigen 
Veranstaltungen zur Beförderung der Reinlichkeit und Gesundheit 
unter der Schuljugend allgemein zu mach^. Seit 1888 sind Schiil- 
biider, und zwar fast ausschliefslich bei Neubauten, von gröfserra 
Sdhulgemeinden in Deutschland, Österreich, der Schweiz und Däne- 



Digitized by Google 



Dm Bmuebflid and seme WiikangM. 



219 



mark einf;erichtet worden. Aber auch in schon vorhandenen Schul- 
häusern laasen sich derartige Einrichtungen treflfen, und nicht kost- 
spielig sind sie, weder in der Anlage noch in dem Betriebe. 

Aus einem }^erichte des Geheimen Sauitätsrats Dr. Adolf Abraham 
über das Brausebad in den Berliner Gemeindeschulen entnehme ich, 
dalß die dortige Gemeindeverwaltung schon seit Jahren in jedem neu 
zu erbauenden Schulhause ein i3rause})ad einrichten liifst, um die 
Kinder praktisch mit den Segnungen der Körperreiulichkeit vertraut 
zu machen, um ihnen wenigstens einmal in der Woche die Er- 
frischung, die Reinigung zu geben, nach der sie verlangen, sobald 
sie diese kennen gelernt lialien. In dem Verwaltungsbezi rkt^ Schmal- 
kalden z. B. hat man nacli den Mitteilungen des Herrn Laiidrats 
Dr. Hagen mit den Schulbrauscbädern die besten Erfahrungen ge- 
macht; besonders segensreich haben sich dieselben in den ländlichen 
Industriegemeinden erwiesen, in denen viel Hausindustrie betrieben 
wird, zumal eine solche, die mit starker Staubentwicklung verbunden 
ist, bei der auch die Kinder erwerblich beschäftigt werden. Die 
Knaben, welche die Schulbrausebäder im Krei.se Schmalkalden /Aierst 
benutzten, hatten teilweise seit ihrer Geburt nicht ge}>adet und waren 
vereinzelt seit ihrer Geburt auch nicht am ganzen Körper gereinigt 
worden. Es war also die Atmung der Haut vollständig gehindert. 

Wir sehen, wie wichtig die Aufgabe ist, eine stetige allgemeine 
H(d)ung des Sinnes für richtige Gesundheitsptiege durch Begründung 
von Brausebädern in unserer Volksschule anzubahnen und das heran- 
waclisende Geschlecht durch scliuhuäfsig geordnetes Baden unmittelbar 
dahm zu erziehen. Die dafür gebrachten Opfer kommen dem ganzen 
\ ulke zu gute, und niaclien sich durch Steigerung der Leistungs- 
fähigkeit und Widerstandskraft voll bezahlt. Es hat sich aber im 
Laufe der Zeit eine gewisse Ermattung, ein gewisser Zweifel auch 
an der allgemeinen Durclifiilirliarkeit gezeigt. Da gilt es also, die 
Bewegung wieder zu beleben, und es gilt, der Schul bäderfrage die 
Macht der herrschenden Meinung zu verleihen, es gilt, dem Schul- 
bade durch die Kunst des Ingtmieurü und durch die Ausdauer einer 
vorsichtigen Schuldiszipliu die Sicherheit der sjstematiscli aus- 
gebildeten Tradition zu erwerben. 

Bei Ercirterung der Frage, was für ein Bad, ob Schwimm-, 
Wannen , Bassin oder Regenbrause- (Douche-)Bad als das zweck- 
mäfsigste für V%)lks.schulen zu wählen sei, kommen bereits die 
mannigfachen Erlährinigeu zu statten, die in dieser Hinsicht von 
i/ost und Militiirverwaltungsbehörden, sowie vor allem in Schulen 
selbst gemacht worden sind; auTserdem liegen zahlreiche Druck- 
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sdbrifken vor, in denen von Änton, Baomeuteni und ScliulmSnneni 
Einrichtung und Betrieb von Schnlb&deni eingebend beb«ndett 
werdoD. Als nngedgnet eind Sehwimm- nnd WumenbSder bezeicbnet 
worden, wdl ein allen Anfordernngen genfigendes Sebnlsdiwimmbad 
ebenso wie ein Wannenbad sebr gioliie Bau- und Betriebskosten Tei^ 
nisachen^ und weil das Baden gro&erer Sebnlkindermengw su yiel 
Zeit beanspmcben wfiide. Aneb das Bassinbad ist fftr Schulen un- 
8weehmä(sig nnd kostspielig in Bezug auf Einrichtung und Erhaltong^ 
nnd Überdies bedenklich wegen der mdglichen Übertragung Ton An- 
steckungsstoffen, weil hier nicht jedes Indiridnum das Wasser nur 
fttr sich benutzen kann. Die gemachten Ei&hrungen weisen Tiel- 
mehr darauf hin, dafs die Brausebäder vorsüglich zu Schul' 
bädern geeignet nnd. Dk niedrigen Anh^ekosten, die leichte 
Reinigung und Beaufsichtigung, die fiut ganz ausgeschlossene An- 
stecknngsg^Eihr und die geringe Zeitvf r.säumnis bei ilirer Benutzung 
sind so erhebliche Vorteile, dafs diese Badeform einzig und allein 
in Betracht komm^ kann. Der Wasserrerbrauch wird in den 
einzelnen Städten verschieden hoch genommen und schwankt zwischen 
10 und 20 Liter pro Kopf und Bad. Professor Eulenburg -Berlin 
bemerkt: „Die Brause- oder R^genbäder haben noch den Vorteil des 
stetigen Ab- und Zufliefsens, sie bieten somit die allergeringste Ge- 
fahr einer Übertragung von Krankheiten, sie bringen eine gründ- 
liche Reinigung und eine gOnstige mechaui < Wirkung auf die 
UMit horvor.*' Dabei sind an den Terschiedeueu Orten verschiedene 
innere Einrichtungai getroffen worden. Dafs das Brausebad als eine 
bewegte Badeform eine gröfsere Bekömmlichkeit, also eine ge- 
rin^^ei p Erkältungsgefahr in sich schliefst, als die ruhigen Badeformen, 
ist abzuleiten ans dorn wissonseliiiftlichen Ergebnisse der im letzt- 
verflossenen Friilijalir iji der Wasserheilanstalt der Universitätsklinik 
des Herru Professors < "urscliniann in Leipzig vorgenoninjeueu ura- 
fangreielien Untersuchungen. Hiernach stellt fest, dafs in hcnegten 
Badefornien <lie Pulsverlangsaninng des 13a(leiiden s^ebueller vor sich 
geht, und dafs nach solchem Bade die normale Pulszahl rascher 
wieder erreirht wird, die llantthätigkeit sich schneller wieder herstellt. 
Die Znkuiili der Brauseiiinier liegt aber in ihrer Vorvolikommnung. 
Man niüfste das Brausebadeii nicht auf die Oberhranse beschränken, 
sondern gleudizeitig auch Seiten- und ünterhrausen gehen lassen. 
Erst dadurch wird das Brausebad da>, was es sein soll: ein Er- 
frischiiügs- und ein volilvojumeiieb Keinigungsbad! Der sich hierbei 
ergebende gröfsere Wasserverbrauch und die Installation, dürtlen 
Bau und Betrieb nur wenig verteuern. 
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Melirfacli ist die Frage ventiliert worden, ob die [Einrichtung 
besonderer Schulbäder dadurch vermieden werden kömite, dals man 
die Schuljugen«! auf die Mitbenutzung der städtischen Volkabrauso- 
bäder, die sich als sehr wohlthätig bewährt haben, verweist. Da- 
gegen sprechen jedoch schwerwiegende Bedenken: bei dem giofsen 
Andränge Erwachsener zu diesen Bädern wird den Kindern keine 
ausreicheside Benutzung der Bäder ermögliclit werden können, wenn 
nicht gleichzeitig vielen Erwachseneu die Gelegenheit zu ihrer eigenen, 
Kuitpflege empfindlich gesclunSlert «erden solL Aach die Er*, 
riehtimg von Yolkabnuisebfidem in allen Stadtteilen wird diesem 
Maugel atif die Dauer nicht abaohelfeii vermögen, da mit der Yer- 
mebrung der Gelegenheit zum Baden auch das Vwlangeii darnach 
immer allgemeiner werden wird und werden aolL 

Die Schuljngend wird bald nicht nur den Erwaelisenen im Wege 
und unwillkommen sein, sondern thatsacUich zurückstehen und 
schlietslich ausscheiden müssen. 

Müfsiges Verwarten der Zeit durch Schulkinder ist für slle Be- 
teiligten mehr als unerwOnscht und hat eifahrungsgemaTs das nuMihe 
Wegbleiben der Kinder eur Folge. Sollte den Kindern klassoiweise 
oder doch geregelte stärkere Benutaung der Yolksbrausebader er- 
möglicht werden, so mü&ten die Volksbader an bestimmten Tagen 
der Woche aosscfaliefslich den Kindern offen stehen. Eine solche 
MaTsregel wäre meines Erachtens eine unzulässige Beschrankong 
eines Volksbades, an die sich die Berölkemng nicht gewöhnen würde. 
Zahlzeiche Besucher blieben einfach weg, weil sie nicht sicher sind, 
ob sie das Bad nicht gerade geschlossen antreffen. Ohnehin könnten 
ffir die Schuljugend nur die Nachmittage einiger Tage irohrend der 
Woche in Frage kommen, damit der Schuluntoricht, der Torwiegend 
in den Vormittagsstunden erteilt wird, möglichst wenig beeinträchtigt 
zu werden brauchte, und den Erwachsenen, für welche die Volks- 
bader in erster Linie bestimmt sind, nicht allzuviel Zeit zur Be- 
nutzung der Bäder entzogen wird. 

Während sonach die Verweisung der Schuljngend auf die Mit- 
benutzung der Volksbäder fast einem Verzichte auf die wertvolle 
erzieherische Mitwirkung der Schule gleichkommt, jedenfalls aber 
die Anfsichtsführung über die Kinder beim Baden und die Kontrolle 
des regelmäfsigen Badebesuches sehr erschwert ist, so wild die 
Scliule dadurch, dals das Baden in Bäumen der Schule innerhalb 
der Schulzeit vorgenommen wird, in die Lage versetzt, den Bade- 
betrieb selbst zu überwachen und möglichst alle Kinder zu regel- 
mäfsiger Benutzung des Bades anzuhalten. 
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Anfangs erholionc Bcdonknn f^ejrpn die Schnlbäder sind (hircli die 
in don letzten Jahren «gewonnenen Erf'ahruncfon teils als bedcutunj^slos 
erkannt, teils dnrch allerlei Verbessernngon der Einrichtun<^ beseitigt 
worden. Dein ärztlichen Bedenkon. dal's durch die Brause auf 
manrlie Kinder eine zn starke Erregung ausgeübt werde, ist man 
dadurch begegnet, dal's man den Wasserdruck thunlichst al>scl\wächt, 
so dal's die »Strahlen wie ein sanfter liegen herunterfallen, und dafs 
die Brause nicht senkrecht mn oben kommt, sondern den Körper 
in einer Neigung von 45'^ trittt. 

Vom Standpunkt der Schule wendete man ein, es werde in 
dieselbe etwas hineingetragen, was nicht hineingehöre. Die Volks- 
scbnle ist al^er als dasjenige Institut zu bozeicluien, welches die 
einem jeden not\\'('ndige allgemeine menschliche und staatsbürger- 
liche Bildung gewähren soll. Die gesamte Menschenbildung umfafst 
aber niclit nur die sittlich religiöse, sondern auch die intellektuelle 
und ästhetische Seite des geistigen Lebens wie nicht minder die 
Pflege und .Ansbildung des Köi-pers. 

Bestellt sonach die Aufgabe der Volksschule darin, nicht nur 
für die Entwicklung des geistigen Lebens, sondern auch für die Aus- 
bildung und Pflöge des Körpers der ihr anvertrauten Jugend 
Sorge zu tragen, so raufs sie, wie sie sich der körperlichen Ausbildung 
durch Einführung des Turnunterrichts angenommen hat, nicht minder 
die Miterziehung zur körperlichen Reinlichkeit übernehmen, da diese 
das erste Erfordernis richtiger Körporpflege ist. Gewifs ist es jeder- 
zeit zunächst Aufgabe der Eltern gewesen, ihre Kinder reinlich zu 
halten, indessen darf die Schule, wenn anders sie ihre Aufgabe in 
befriedigender Weise lösen will, sich nicht darauf beschranken, die 
Erfttllnng dieser Verpflichtung, der das Elternhaus infolge mangeln- 
den Verständnisses für die Nützlichkeit einer gehörigen Hautpflege 
für die Gesundheit sehr oft gar nicht oder nur in wenig genügen- 
der Weise nachkommt, zu überwachen, sondern sie mufs auch ihi&- 
seits durch geeignete Mittel selbsftliätig eingreifen. 

Das Hauptmittel, de^«en sich die Schule bei der Erziehung der 
Kinder zur kiirperlichen B^iulichkeit zu bedieneu hat, ist, sie an 
regelmäfsiges Baden zu gewöhnen, aber sie wird einen Erfolg nur 
dann zu verzeichnen haben, wemi sie sich nicht damit begnügen 
mufs, die Schuljugend nur zum Baden anfserhalb der Sctule zu er- 
mahnen, sondern wenn die Schule in die Lage versetzt wird, sie in 
der Schule selbst unter ihrer Aufsicht und Leitung dazu anzuhalten. 

Die Schule kann ihren Pfleglingen keinen wertvolleren Kultur- 
faktor mit auf den Lebensweg gebeii| al« den Trieb zur Keinlich 
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keit; (reneration auf Generation wik-list alsdann heran, denen die 
S^nun;^en der Rcinliclikeit wohlbekannt und unentbehrlich sind. 

Eine hohe Bedeutunfi; haben die Wirkungen der Schnl- 
bäder in ge8undheitli( her, erziehlicher und sozialer Hinsicht. Den 
gröfsten Nutzen hüben diese Bäder in hygienischer Beziehung ge- 
zeitigt, indem sie den (iesundheitszustand der Schnljugend in vor- 
trefflicher Weise f7>rderteu. r>ie wohlthätigen Wirkuugen des I^adeiis 
zeigten sicli an der frischeren und gesünderen Gesicht6i"arl)e der Kinder 
und traten auch bei doui nachfolgenden Unterricht in hohem Mafse 
zu Tage. Die Kinder selltst baden so gerne, dais die Drolmng des 
einmaligen Ausschlusses» vom liade sich bereits als wirksames päda- 
gogi9(hes Zwangsmittel erweist. Das für das Baden gewonnene 
Interesse äufsertc sich bei vielen Kindora auch dadurch, dafs sie sich 
während der Ferien nach dem \'olkshrausebad begaben, um die ge- 
wohnten, in der Schule aber ausialh iiden Jiütler nicht zu entbehi'eu. 
Die Kinder werden aber die Gefühle des Wohlbefindens und damit 
der Zufriedenheit, welche die Bäder verursachen, in die Fiunilie und 
in das gesellschaftliche Leben tragen und dadurch die scharfen Gegen- 
ribtse KwiBchen den armen und reichen GeselUchafteklassen mildem 
helfen. Schon innerhalb der Schule selbst hat sieh gezeigt, welch* 
mannigfache, scheinbar fernliegende Wirkungen der Trieb zur Rein- 
lidikeit entfaltet. Die Eltern lie&en bald der Kleidung der Kinder 
mehr Sorgfalt angedeihen, da diese sich schämtm, beim Entkläden 
ein zerrissenes StQck der Unterkleidung zeigen za müssen. 

Wie die Schule durch sorgsame Pflege Von Pünktlichkeit und 
Ordnungsliebe der Schulkinder nachhaltig, wenn auch meist unmerk' 
lieh auf die hausliche Erziehung heilsam einwirkt, so werden durch 
die frühzeitige Gewöhnung der Schuljugend an regelmafsiges ^den 
auch die Erziehungspflichtigen, in «rster Linie also die Eltern 
auf den grofsen Wert eigenen fleifsigen Badens aufmerksam gemacht 
Wenn man bedenkt, wie eng in gröfseren ßemeindewesen und haupt- 
sachlich in FabrikslSdt^ die Wohn- und Schlafraume unserer Arbeiter 
und kleinen Gewerbetreibenden sind, wie wenig es dem Sonnenlieht 
bei der hohen Bauart der Häusua* und der Beschaffenheit der Hofe 
möglich ist, in die oft niedrig«! und mit künunerliehen Fenstern 
versehenen Stub^ zn dringen und seine segenspendende Wirkung 
geltend zu machen, dann wird man ohne weiteres sagen müssen, 
dals jede Bethätigung ordnungs- imd reiulichlveitsliebenden Sinnes 
in solchen Uäumen von der allergröfsten Wichtigkeit wird. 

Das Gefühl der Behaglichkeit , das der regelmäi'sige Gebrauch 
der Bäder verleiht, erzeugt auch ein Verlangen nach Behaglichkeit 
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im eigenen Heim und als letztes, höchstes Resultat und Ziel unserer 
BestrebuDiren sehen wir, dafs wir die Stufe der Sittlichkeit und 
Kultur ganzer Volksscliicliteii heben können. Ist das nicht ein 
Arbeitsfeld wahrhaft vornehmer Art? 

Immer merklicher briclit sieh die Überzeugung in allen Volks- 
kreisen Bahn, dals die SchuliuiJer eine VV ohlfahrtseiuricliLung, 
eine Quelle der Gesundheit sind und »ich als das wirksamste Mittel 
erweisen, unser ^'ülk wieder an das seit dem 30jährigen Kriege fast 
verlernte Baden zu gewöhnen. Wer sich den Blick für Volks Wohl- 
fahrt durch nichts heeugeii läfst, der wird die EinfÜhnmg der Schul- 
bidor um so fraudiger begrUAmiy als si« smAduti dem ESrpair 
dienmd, ein gewiebtigee Gegenmittel bilden gegen die fiberibetenden 
Änfoidenmgen an imtere Kinder auf geistigem Gebiete. 

Wir leben in einer Zeit, in welcher die Wiasenscliaft d«r Hygiene 
einen nngeahnten AnMiwung genomm^ bat, und ee ist vorzQg- 
lieh die Aufgabe dar städtischen Yerwiütungen geworden, die 
Neuerungen und die Erfindungen, weldie die Hygiene uns an die 
Hand giebt, in das praktische Leben au flbersetKan und zur Ein- 
föhrung an bringe und so wird bei Ausdauer und Geduld die Zeit 
kommen, wo allerorten auch den Schulbädem ToUe Würdigung 
widerfahrt als Absehlufs schulhygienisdier Vorkehrungen. Viele 
giebt es bereits, die hier mit tiefinnerer Befriedigung die Aufgabe 
ihres Lebens gefunden haben, aber wir brauchen immer neue und 
frische Kräfte fttr unser Bauwerk, dessen Grundlagen HeosdienUebe 
und gesunder Sinn, dessen Strebepfeiler die Wflnsche bilden sollen, 
eine Kulturau^be zu fördern, deren Erfüllung nicht auf dem Ge- 
biete der wünschenswerten Neuerungen liegl^ sondern für das Wohl 
unseres Volkes notwendig ist. 

Dresden, im September 1902. 



Ergebnisse und Wert schnläretlicher üntersnchangen. 

Von G. Schauüe, Lehrer iu Ihesdeii. 

Im Heft des 1. Jahrganges dieser Zeitschrift veröffentlichten 
wir einen Aufaata über den „Gesundheitszustand der Elementar- 
Schüler an den Dresdner Volkssdiulen und die Schularztfrage^^ In 
dieser Arbeit war auf Grund mehrerer Tabellen sdffemmäfsig der 
Beweis für die Notwendigkeit allgemeiner schu^rztUcher Untere 
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suchnngen erbracht*) Wenn statietisehe Naehweifle reolit beveu- 
kräftig und überzeugend Bein sollen, so mfissen sie nach Zeit und 
Banm möglichst nmiiEuraend, sogleich aber anch Tergleichend ge- 
staltet werden. 

Was die wünschenswerlen ^geren Zeiträume anlangt, welche 
auch unsere Statistik berücksichtigen möchte, so befinden wir uns 
nun nach Ablauf eines weiteren Schuljahres in der Lage^ Brgebnisse 
aus drei snünnander folgenden Schuljahren nebeneinander stdlen zu 
könnffli. Gewib w|re es nun für die Sache gu^ wenn die Angaben 
sämtliche 6300 Dresdner Bilementarschüler statt der 600 eines einzigen 
Sdiularatbesirkes um&ssen könnten. In einiger Zeit wird auch dieses 
mdgllidi sein, da der Dresdner Schulaussdiuis heschloBsen hat, 
dieses Jahr probeweise eine Untersuchung sämtlicher Elementar^ 
Schüler (das sind die im ersten Schuljshr stehenden Kinder) an allen 
Bezirksschulen der Stadt yomehmen zu lassen, wozn sich die Schul- 
ärzte, denen auch die Wiederimpfiing der Schulkinder übertragen 
werden soll, bereit erklärt haben. Zur Zeit, da Vorliegendes ge- 
schrieben wird, sind die Untersuchungen im Gange. Man darf er- 
warten, dafs diese probeweisen Untersuchungen zu einer stän- 
digen derartigen Einrichtung wie in Leipzig führen werden. — Sind 
wir sonach, was Dresden anlangt^ diesmal noch auf einen Schularzt- 
bezirk angewiesen, so könn^ wir dafEir nunmehr den Blick auf eine 
ganze Anatahl deutscher St»dte und auf Stödte des Auslandes werfen, 
ans denen mitüerweile teils durdi die „Gesunde Jugend'^, teils durch 
die j^Zeitsehrift für Schulgesundhntspflege^ ieOs auch durch die 
Lehrer-, Fach- und Tagespresse Ergebnisse schnförztlicher Unter- 
suchungen mitgeteilt werden konnten. Wir haben auch dieses Material 
in die Form yon Tabellen gebracht, dabei aber um 
und Übersichtlichkeit willen nur die Volksschulen berücksichtigt, 
Mittel- und höhere Schulen also ausgeschlossen. Dafür beschränken wir 
uns diesmal nicht auf die Ergebniese bei Elementarschülem, sondern 
ziehen auch Ergebnisse yon Untersudiungen an Sdiülem höherer 
Klassoi und höheren Alters — soweit solche ausfindig gemacht . 
werden konnten — in den Kreis der Befrachtungen. 

Für eine gewisse Zuverlässigkeit yorstehender Ziffern im allge- 
meinen spricht: 1. sie entstammen in allen drei Jalum ein und dem- 
selben Bezirk mit denselben vier Volksschulen; 2. alle Kinder sind 
jedesmal, soweit sie nicht an dem betreffenden Untersnchungstage 



*} S. audi den Anfflats „Der GetundheitraiiBtaBd unserer Fämientanehflifflr 
und die Sdtularztfrage", Leipziger Lekrenseitang, 9. Jahxg. Nr. 1 und 2. 
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die Schule Tenaomten, TOn demselben Sehulante, Herrn Dr. Werner, 
nach denselben GeBiehtspunkten uniersucht worden. 

Tabelle 1. 



Ergebnisse aus dem III. Dresdner Schnlarstbesurk in drei 
aufeinander folgenden Schuljahren. 
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Das Schnyahr 1899/1900 weist fast durchgangig niedrigere 
Ziffern auf als die folgenden Jahre (Blutarmut nur 107^ gegen 24, 
hmw. 22%), Das erscheint auffällige findet aber seine einfache £r- 
kMurung dadurch, dafe die Angaben aus dem betreffenden Schuljahre 
erst notiert worden, als die Kinder aus der uBtersten (8.) Klasse in 
die 7. Klasse bereits rersetst waren. Eine Anzahl körperlich und 
geistig schwacher, blutarmer und sonst leidender Kinder, die das 
Klassenziel nicht erreicht hatten und „siteen bleiben" mufsten oder 
wegen Wohnungswechsels zu Ostern ausgeschult wurden, ist in dieeen 
Ziffern nicht mit inbegriffen. Ebenso fehlen die aus fremden Be- 
zirken in die Klasse ohne schulSrztliehes Zeugnis neu eingetretenen 
Kinder. Andere Schwankungen, z. B. Sprachgebrechen (Stammeln) 
betreffend, lassen sich darauf zurückführen, dale das eine Mal die 
Untersuchungen früh im Schuljahre^ das andere Mal spater, erst nach 
den gro&en Sommerferi^, BtattKaudaa. Berücksichtigt man oUe diese 
Umstände, so läfst sich tou unserem in Hede stehenden Schularzt- 
bezirk im allgemeinen sagen, dafs innerhalb des angegebenen Zeit- 
raumes jedes Jahr dieselben traurigen Erscheinungen betre£b des 
Gesundheitszustandes der in die Schule neu aufgenommenen Kindw 
zu Tage getreten sind. Die im laufenden Schuljahre an mmtlichen 
Bezirksschulen der Stadt TOrzunehmenden Untersuchungen der im 
ersten Schuljahr stellenden Kinder müssen zeigen, ob der Gesundheits- 
zustand im ganzen der ungünstige ist, oder ob wir es nur mit einer 
Örtlichen Einzelersdieinung zu thun haben. Da dieses Mal die Unter- 
suchungen am entkleideten Korper mit Hilfe von Spiegel und Hör- 
rohr rorgenommen werden, so steht zu erwarten, dafs die Ergebnisse 
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noch migüiiBliger ausfallen werden. Tbatsächli(^h beri(;hten die Schul* 
ärzte aus andern Stadien, dafs es insbesondere bezüglich der Seh- 
nnd Hörstünu^en, aber auch l)etreff8 anderer Leiden, z. B. Zahnkrank- 
heiten, anderorts aehr viel höhere Zahlen als in Dresden giebt. Des- 
halb, und weil ein solcher Vergleich in vieler Hinsicht lehrreich ist, 
stellen wir in Tabelle II die letzten Dresdner Ergebnisse des III. Schul- 
arztbczirkcs zu denjenigen aus acht andern deutschen und auslän- 
dischen Stiulton in Vorj^loich. 

Das in unflistoht'ntler Tabt^lle zuf^ammenu't'öti'Uto Material fiit- 
stammt Berichten iil)er die scluiläi'/l liclio Thätigkeit in den bctrctren- 
den Orten, wie sie teils in der ,,(iesunden Jugend", teils in der 
„Zeitschrift für SchulgesuudheitspHege", von der die Jahrgänge 1899, 
1900 und 1901 benutzt wurden, teils in Zeitungen \ crötientlicht 
worden sind. Um mögliclist allen, namentlich den /itfornmäfsig ge- 
mnehten Auj/eichnungen, die immer die wertvolisten sind, gerecht 
werden zu kfinnen, mulste dun 8cliema der Tabelle 1 noch etwas er- 
weitert werden. Was sich aus den Berichten vorwendeii und pro- 
zentual berei Imeu liefs, ist aufgenounnen w o? den , wcim auch, wie 
z. B. in dem Bericht des Herrn Dr. med. N. Kleiu-Teplitz (Zeitsüchrift 
für BehulgesundlieitspHege 1901, Nr. 12, S. 723), die Meinung aus- 
gcbpruchou war, „dafs die Untersuchuugsresultate . . . mit grofser 
Vorsicht aufgenoimiieii werden müssen, weil vorliiutig noch das ver- 
gleichende Material fehlt", da die Statititik nicht alleiu durcli Ver- 
gleiche ira eignen Orte, sondern namentlich auch durch Gegenüber- 
stellungen fremder Orte unter einander beweiskräftig wird. Viele 
Spalten blieben noch onausgefiUlt, wml entweder Angaben fehlten, 
oder w«l allgemem und in Worten au^^edrClekt war, was man sich 
sahlenmUlsig gewünscht hatte. Yervollstlindigt nach Baum imd Zeit, 
sowie nach Anzahl der Kinder müTste allerdings die Statistik in Ver- 
bindung mit den folgenden, ebenso va ergänzenden Tabellen ein 
Spiegelbild des Gesondheitszustandes der die Volksschule besnchen- 
deu Jugend gebra. 

Aber auch schon in ihrer gegen w ärtigen Gestalt bietet Tabelle U 
des Interessanten und Lehrreichm genug. Sie zeigt uns fireilich 
nicht und kann uns nicht zeigen^ ob und wddie Krankheiten oder 
Gebrechen der Schulbesuch gezeitigt oder begünstigt hat; denn die 
meisten der in Frage kommenden Kinder gehörten im Augenblicke 
der Untersuchung der Schule erst Jahr an. Diese Zahlen sind 
Tielmehr nur der Ausdruck der Emahrunge-, Wohnung»- und Familien- 
TerhältnisBe unserer Schulrekmten; sie sind ein Zeugnis dafür, wie 
körperlich und teilweise auch geistig elend in sehr vielen Ü^Uen das 
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6. SehaDM; 



Tabelle 

ErgebnuBe von üntennebmigeii an „Neu auf ge 
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Haus fii»' zu unterweisende Jugend der Schule zuführt. Wer drin 
steht in diesem Kiiiderlelien und die Körpenhen nackt gesehen h.it, 
der denkt an den Ausnit": „Mich jainiiiert des \ Olksl" und muls be- 
gi-eifen lernen, dal's für die Yolksgesuudheit noch sehr, sehr viel 
gethan werden kann. 

Das Auffällige an Tahelle U können nicht die grofsen Ver- 
schiedenheiten in einzelnen Dingen, z. B. in Spalte 7 betre& der 
^bne oder in Spalten 16 und 17 bezflglieh der Seh- und Gehör- 
Störungen aem. Solehe Yersehiedenlimteiiy die sidi sogar in Ter- 
schiedenen Schnlaratbesirken desselben Ortes nicht selten finden, 
liegen in drtli<^en YeiliSltnissen, in subjektiven Anschannngen des 
Arztes n. s. w. natoigemSTs begründet Das Auffällig ist vielmebr 
die grolae Übereinstimmung in vielen wesentlichen Dingen betreffs 
der Kraakheitserscheinungeu. Da nimmt zunächst Spalte 4, die nns 
sagt, wieviel Prozent der untersuchten Kinder vom Arzt beanstandet 
werden mufsten, unser Interesse in Anspruch. Dresden und Leipzig 
haben 44, bezw. 41, Wiesbaden hat 50, beaw. 55 Proz^t krank be- 
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Dommenen" ans nenn Städten des Tn- und Auslandes. 
13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 28 24 



_ u 










M ^ 
*^ ■> 


e 








l| 






a 




o 

^ - - 




c 

Ol 






J5 c 

Ii 


h 

a 

a 


















0,45 


3,91 


4,66 


1,06 


1,4 


1,8 




22,5 


14,6 


0,96 


8,02 




2,74 


1,67 


2, OH 






3, ST) 


4,40 








f»,ao 




0,71 








4,61 


1,6S 


4,48 


1,82 


10,69 
22,0 


13,48 
16,4 


3,96 






18,78 






7. 


/o 


% 


7o 



8 , 

S I 

flu 



T 

6,02 6,13 

4,9 
1,55)1,19 



2,24 



7o 



a 



Pi 



2 

CQ 



J4 
19 



t/3 I 0 




0,69 



1,80 

9,9 

0,69 

0,20 



6,900,20 



1,42 



.•.,94 



2,03 1,42 



'0 



ÖS 8 



12614 



231 



594 



Beuieikuügeu 



In d4^rSuiiiin<i dör KraukhoitM- 
faill« (8p. »ind ik«>rp«nchw«oli« 
(8». 5) nleht Ivbegrillta. 

Von dun y031 K. (Sp.ä) wurden 
:>«>5 vun PrivatärztflD uutersuclit, «o 
dnr« fUr diu Kcliulürxtliclie ÜBtai>- 



Zwei Btricht^lahra 

geiii>iiiia«ii. 



Bobaln dm H«m Dr. HAU. 



I'HritckHirhti^t wurde die 
l uuimuchunK zu Ue^finn dem Scliul- 
jiiltroa; di« apütore zwoite l'ntor- 
BiirlaiiiK Mi^h Uü)>uni<-k»iuhti|{t. 



fimdener Elt^mentarachfiler, während Sehöneberg, der Vorort der 
dentschen Millionenstadt, mit 62 Prozent die Grenze nach der un- 
günstigen, die schulhygienische Masterstadt Zürich aber mit 33 Pro- 
zent die Grenze nach der gflnstigeii Seite hin bildet. Durchschnitir 
lich sind also 47 Proz^t der untenmditen Kinder leidend befiuul«A 
worden. 

Auch bezüglich der schlechten Konstitution^ bezw. Körper- 
Bch wache (Spalte 5) besteht, wenn man von Weimar, das mit 2 Pro- 
zent bedeutend günstiger dasteht, und von Schöneberg, das. mit 
14 Prozent das Mittel bedeutend hinter sich Läist^ absieht, eine ziem- 
liche (ibereinstininiung. Hierbei ist folgendes zu berücksichtigen: 
Ans den Städten, in welchen die Gesanitkonstitution nach drei Zensur- 
gradeu heurteilt wird (Wie.sbuden, Lei])zlg, Weimar, (Jhurlottenbnrg. 
Dannstiiilt ^ sind nur die mit dem dritten Grade ..schleclit" be- 
zeichneten Kinder anfj^enommen worden. Diese Zensur wurde aber 
meist nur l)ei aus(^es])roohener Krankheitsanla^e oder ehronischen 
Erkrankungen ei-teilt (Zeitschrift für i:>chulgesundhei.tspfl^e 1901 

Oeaunde Jag«Dd. Ut 0/6. 16 
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6. Sohanze: 



Tabelle 

Ergebnisse von üntersacbongen an Kindern 
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Nr. 11, S. 668 nnd 1902 Nr. 5, 3. 246). Es aind tomit in Spalte 5 
nur die aUemlendeBten Eindor rubriziert. In det Summe der Krank- 
beitflfiUle (Spalte 24) sind Ton Tabelle II ab diese FüUe troiadem 
nicht mit enthalten. — Die mittleren Konstitutionen sind a. B. in 
Leipzig und andenribte immer noch die sehwichlioben. Sie enthalten 
wahiacheiiilich das grolae Heer der blutarmen Kinder, blieben jedoch 
bei Aufstellung der Tabelle auiserBetraeht.^ Obereinstimmend melden 
femer Dresden, Darmstadt und Weimar reiehlieh awei Prozent skro' 
phuldser Kinder (Spalte 11). Wenig Untersehied ist auch in den 
Spalten 12 und 13 in Beaug auf Rhaehitis, besw. Büchgratrer* 
krOmmungen zwisdien den einzelnen Städten an bemerken. Endr 
lieh beaehte man neben den grorsen Unterschieden bezüglich der 
Seh- und Hdrstdnmgeu (Spalten 16 und 17) die Übereinstimmung 
zwischen Leipzig und Zürich, wo genaue BSx- und Sehproben, 
in letzterem Orte durch Spezialisten, veranstaltet wurden. Wir 
knfipfen keine Schlnlsfolgerangen an die Torliegend^ Ergebnisse^ 
sondem Überlassen dem Leser ganz, welche Betrachtungen er sonst 
anstellen, und was er etwa Ton den Resultaten als zufällig an- 
sehen will. 

Es haben schon im Schuljahre 1899/1900 auch in Wiesbaden, 
das in schnlärztlieher Beziehung für Tide Orte Torbildlich geworden ist, 
Naehuntersuchiingen stuttgefunden und zwar in Klasse VI (Zeitschrift 
für Schulgesundheitepflege 1900 Nr. 11, S. 623). Da aber in dem 
betreffenden Bericht aufser Aber die Konstitution keine ziffsrnmafsigen 
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der übrigen Klassen dreier Städte. 
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In Spaha 17 rrind nur di« 
({eibtig zurückgebliebenen Kiti- 
dar g«roohn«t, nielit die «chwn- 
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Befunde mitgeteilt waren, koimte Wiesbadeii in diese Tabelle nicht 
mit aufgenommen werden. 

Anch in Tabelle III ist manches Übereinstimmende beachtlich; 
sü haben Daiiustadt und Schöneberg fast gleiche Ziffern betreffs der 
schwächlichen Kurpcikonstitution. nämlicli h, bezw. ♦) Prozent. Ahn- 
liche liesultate zwiBchen beiden tSiadten zeigen auch Spalten 4 (Blut- 
armut) und 5—7. Bezüglifh der Sehstörungen (Spalte 14) stimmen 
wieder Suliöneberg und Weimar mit 14, l)ezw. 10 Prozent fast über- 
ein, während sicli in Spalte 20 (Brüche) für alle drei Städte fa^t die 
gleichen Zitfem huilou. 

In der folgenden Tabelle (IV) siml nun lür diese drei Städte 
die Ergebnisse der ersten oder Aufnahmeuntersuchung zu den Er- 
gebnissen der Untersuchungen an den älteren Schülern in Vergleich 
gestellt. A bedeutet die Untersuchung der Elementarschüler (erstes 
Schuljahr), B betriflft die Untersuchung der älteren Schüler oder 
übrigen Klla-ssen. 

Dem fachkundigen Blick drängt sich wohl sofort die besondere hohe 
Bedeutung gerade dieser Aufstellung auf. Diese Bedeutung besteht dann, 
dafs die Tabelle zum Nachweis dafür werden kann, ob und welche 
Krankheitserscheinungen duirch dab „SchuJegehen" begünstigt werden, 
andererseits auch, über welche körperlichen Mängel die Kinder in 
der Schulzeit gleichsam hinauBwachsen. Steigern wird sich die Be- 
deutung einer solchen Tal)elle noch dann, wenn die Ergebnisse von 
Erstuntersuchungen und Nachuntersuchungen derselben Kinder vob- 

16* 
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6. SefaiiiMt 



Tabelle 



Die fiigebiiiase bei den Kindern des eivteu Schuljahres zu den 
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liegob werden. Die wiMensehaflliche Bearbeitong solch wichtiger 
Etgebniaroihen wird flbenül da möglich sein, wo die Dienstanweistnig 
£Br die Schofi&rzte solehe Erst- ond Nachimtennichaiigen TOfschreib^ 
wie dies z. B. in Wiesbaden und Daimstadt der Fall ist, wo die 
Kinder im 1.^ 3., 5 uid 8. Schuljahr nntersncht weiden. 

Wir finden indessen, dafs auch schon TOistehende Tiibelle (TV) 
liffemmilsig bestätigt, was bisher infol^ Ton Er&hningen -f&r 
manchen eine ansgemaehte Sache war, n&nilieh: dafs gewisse konsti- 
intioneille Krankheiten und KrankhdtsaDlagen mit nmehmendem 
Alter seltener werden, wtihrend andere Leiden, wie Blutarmut, ÄngeU' 
krankheiten, eine Steigerung erfahren. Tliatsächlich weisen die Spalten 
9 und 10 (Skrophulose und Rhachitiß) für alle drei Städte völlig 
übereinstimmend einen Rückgang dieser Krankheiten nach. In Schöne- 
berg wurde boi dor Untersuchung der älteren Schüler kein Fall von 
Illiachitis (Elementaristen 2,24 Prozent!), in Weimar kein Fall fon 
Skrophulose (Elementarschülw 2,50 Prozent!) verzeichnet. 

Dieselbe Übereinstimmung findet sich aber auch bei der Zu- 
nahme der Blutarmut und bei Augenkrankheiten (Spalten 4 und 15). 
In Darmstadt steigt es von 6 auf 13 Prozent, in Schöneberg von 14 auf 
17 Prozent und in Weimar von 2 auf ö Prozent. Noch auffallender 
ist die Zunahme der Augenerkranknngen. Darmstadt steigt von 2 
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IV. 



Eigebniiseii aus dm fibrigen Khasen in Yetj^eieli gesidli 
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auf ü Prozent, Schoneberg von 10 auf 14, Weimar von 3 a^if 
10 Prozent. Fllr blofsen Zufall verniögen wir das Znsumnientreffen 
dieser TluitRachen nicht zu halten. Es wird aber ebenso nützlirh wie ver- 
dienstvoll sein, dureh Herbeischaüimg und Bearbeitimg eines reicheren 
Materials zur Ausgestaltung dieser Anfänge einer Schulkrankheits- 
Statistik beizutragen. Sollten jedesmal imd allenthalben betreffs der 
Zunahme von Krankheiten dieselben Beobachtungen gemacht werden 
können, dann dürfte für Schule, Gemeinde imd Staat der Zeitpunkt 
gekommen sein, Mafsnahmen gegen die Begünstigung von Krank- 
heiten durch die Schule za treffen. 

Kidit in allen Yorliegendoi Beriditen der SdinlSnte waren die 
Untenmchungsresoltate über die neneingetreienm Schüler TOn den- 
jenigen der übrigen Klassen anseinander gehalten. Um eui Gesamt- 
bfld über die bisher geleistete Thfit^keit der berichtend«! Schul« 
arzte zu geben, molste der VoUstäad^kißit halber nocb eine Tabelle 
(V) aufgestellt werden, die uns die Erankheitsziffohi Ton demjenigen 
Orten giebt, ans denen über die Schnlanfünger und über filtere 
IQnder zusammisn beichtet wurde. 

AuJfoer den Mher genannten Quellen würde dabei aueb benuiast 
„StaafUche Schulärzte^ von Professor Dr. Leubuseber, Berlin 1909. 
Dieses 58 Seiten umfassende Sehriftdien bescbSftigt sich, in ein- 
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Tabelle 
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gebender Weite mit den Beriehten samtlicber Sdiiiliizte ans dem 
ganzeiL Henogtame SaobBen-Meinii^jeii, in dem seit dem Jabre 1900 
die Sebubmieinriebtniig f!lr das ganae Land Ton Staatswegen ein- 
gefttbii worden iet. Wir haben von den vier Über 10000 Bewohner 
aihlenden Städten dee Herzogtame die Stadt Meiningen nnd von 
den vier KreiBen desselben Landea den Erne Sonneberg anegewähli. 
Sie sehknen am geeignetsten fBr die Anfiiahme in die Tabelle. 
Doch ist dabei an bemerken, dafs fOr Stadt Meiningen bei den Ziffern 
ftir Heraleiden (Spalte IIa) nnd Wirbelsanlererbiegimgai (Spalte 10) 
nur die 414 nntersnehten Mädchen der Bflrgeraehnle in Frage stehen. 

Was den Kreis Sonnebeig (Stadt nnd Land) anlangt so wird 
ans ihm noch manches beriehtet, was nicht zablenmäfsig zum Ans- 
druek kommen konnte. Je nachdem Torwiegend Landwirtschaft 
treibende BcTdlkerong oder Indnstrieddrfer in Frage kamen, waren 
Entwickelnng, Emülunmgsznstand und Aussehen der Kinder günstiger 
oder weniger günstig. Unter den in der Hausindustrie des Thüringer 
Waldes beschüftigten Kindern sind Skrophulose^ auch Nasen-Baohen- 
erkrankungen, chronische Katarrhe der betreffenden Sclileimhiate, 
Schwellungen der Mandeln und Halsdrüsen stark wbraitei 
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V. 



Jahres und Bpaterer Jahri^aige zusammen. 
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Was die Tabelle (V) sonst an Zahlen bietet, fordert wiedenira 
zu verschiedenen Betrachtungen und Yergleicken heraus^ die in* 
deBsen dem Leser Uberiaseen seien. 

n. 

Wenn wir uns lum der Frage nach dem Werte schulärztlicher 
Untersuohimgen zuwenden, so sind wir gegenwärtig nach dem Er- 
scheinen BO Tieler Berichte yon Schulärzten nicht mehr auf An- 
nahmen, Vermutungen imd Wahrscheinlichkeiten angewiesen, sondern 
wir sind in der günstigen Lage, auf Erfahnmgstfaatsachen fufsen Zfk 
können. Durch die schulärztlichen Untersuchungen kommt die Wahr- 
heit über den Gesundheitszustand der Kinder an den Tag, Die 
Resultate derselben sind überall nach der einen oder anderen Hin- 
sicht höher ausgefallen, als allgemein erwartet werden konnte. j^Dafs 
1899 15 Prozwit, 1898 14 Prozent Ohrenkranke gefunden wurden, 
in den Jahren 1896 — 97 im Durchschnitt nur 7^5 Prozent, spricht 
sehr zu ^msten der Voruntersuchimg durch einen Axst, da sonst 
circa die Hälfte der Ohrenpatienten nicht gefunden werden.^ So 
heilst es in dem Beiicht über die ärxtUche Untersuchimg der 
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Schüler der I. Prinuirkla.sse in Zürich im Schuljahre 1899/1900 
(Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege 19<K>, Nr. S u. 9). Und in Zürich 
gelangen nach der allgemeinen Voruntersuchung die Kinder zu einer 
SpezialunterBuchung durch den Augen- Ijez. Ohrenarzt! In dem Be- 
richt über die Thätigkeit des Schularztes der deutschen evangelischen 
PrivatTolksschulen ( Dr. E. Veit) in Prag auf das Schuljahr 1900— 
1901 wird hierzu gesagt: ,,Es hat sich also deutlich gezeigt, dafs 
unter den Schulkindern viele Krankheiten vorkommen, die oft dem 
Kinde und selbst den Eltern unbekannt bleiben, Erkrankungen, die, 
erst spät erkannt, einer Besserung oder Heilung nicht mehr fähig 
sind" (Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege 1900, Nr. 11). Ebenda wird 
S. 666 ff. aus einem Vortrage des Herrn Dr. M. Cohn, Schularzt in 
Charlottenburg, Folgendes mitgeteilt: „Der aufserordentliche Nutzen 
der ärztlichen Klassenbesuche zeigt sich femer dadurch, dafs es ge- 
lang, viermal Windpocken, einmal Keuchhusten, einmal Scharlach 
im Desquamationsstadiuni und einmal Scabies festzustellen." Solche 
Entdeckungen sind 1) für das Kind, bez. auch dessen Eltern; 2) für 
Lehrer und Schule und endlich 3) auch für die GeseUschaft von 
hohem Werte. 

1) Die krank befundenen Kinder müssen der Heilung zugeführt 
noch nicht unterrichtsfahige aber vom Schulbesuch zurückgewiesen 
werden, bis sie körperlich und geistig reif genug für den Unter- 
richt sind. Eltern lassen schulpflichtige Kinder nur in den seltensten 
fWen wegen Kränklichkeit oder Schwäche au8 freien Stücken dis- 
pensieren. Sie vergegenwärtigen sich meist nicht, dal's es für noch 
nicht genügend entwiekelte Kinder eine grofsere W<dilthat ist, wenn 
diesen noch ein Jahr zu ihrer Kräftigung gegönnt wird, als wenn 
sie schon ins Joch der Schule gespannt werden. In Weimar wurden 
1901 neun Kinder auf ein Jahr zurückgestellt, vier w^en hoch- 
gmdiger Rhachitis, vier wegen allgemeiner Korperschwäche, ein Kind 
wegen hochgradiger Nerrositat (Gesunde Jugend, 2. Jahrg. 3./4. Heft). 
Auch in Charlottenbuig wurden nach dem oben erwähnten Bericht 
tLßhi Kinder wegen zu schwacher Entwickelung ihres Körpers für 
ein halbes Jahr, resp. für ein Jahr vom Schulbesuch zurückgestellt. 

Damit die Eltern Kenntnis von dem Zustand ihrer Kleinen er- 
halten und eventuell auf Abstellung vorgefundener Mängel bedacht 
sind, besteht an den meisten Orten, in denen schulärztliche Unter- 
suchungen Torgenommen werden, die Einrichtung der schriftLiohen 
Mitteilung an die Eltern über den ärztlichen Befund. So ei^ingen 
z. B. in Darmstadt im Schuljahre 1898/99 507 solcher schrifÜichen 
Mitteüuug«n an die Eltern. Wiesbaden benaohrichtigte in demselben 
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Jahxe die Eltern in 100 FSUen, wahrend sieh im folgenden J^hie 
1899/1900 1S6 sebrifflielie Mitteilungen notwendig machten. Im 
Offenbadier Bericht heilst e» hierflber: ^sncshe Mnttnr ist duidi 
das Resultat der sehnlarzüiohen Untersuchung darauf aufinerksam 
geworden^ dals ihr Kind krank isty und hat es daraufhin in ent- 
sprediende Bdiandlung gegeben.'' Glei<disettig kann auch der Er- 
folg solcher Einriehtangen konstatiert werden. Von CMfenhaGh ver- 
lautety dafs die Erkrankungen des Nasenraohenraamea eriieblich ab- 
genommen haben. Zu dem oben Yon Gharlottenburg Mitgeteilten 
ist hier noch aazuftigen: j^Yon sonstigeD Erfolgen ist erwShnens- 
wert, dafs skoliotischen Kindern mit sehlechten Bandagen zu besseren 
TerhoUen wurde, dafs Tiel&eh Kunoiditige veranlafBt wurden, sieh 
ein geeignetes Glas anzuschaffen, dafs chronische Ekzeme zur Be- 
handlung gebraebt wurden, dab die sehr häufigen adenoiden Vege- 
tationen, die in sehr vielen f^en den Gnmd abgaben fttr ein 
mangelndes Fortkommen der Kinder^ operiert wurden n. a. m.'' Der 
Fkagar Sehularzt Dr. Veit hat Ausheilen yon Longenkatarrh während 
des Jahres beobachtet. Von jenen 100 Benachrichtigungen in Weimar 
hatten 65 einen direkten Erfolg, während von den 186 Mitteilungen 
des folgenden Jahres 75mal ein Erfolg konstatiert werden konnte. 

2) Aach für Lehrer und Schule sind die Bcholärztlichen Unter- 
suchungen höchst wertroU. Wenn Unterricht and Erziehung indi- 
viduell gestaltet werden sollen, so müssen dem Lehrer alle sein Er- 
ziehungsobjekt betreffenden und aufklarenden Thatsacben sehr will- 
kommen sein. Besonders wichtig ist dem Erzieher das schulärztliche 
Zeugnis in Rflcksicht auf den innigen Zusammoihang zwischen 
körperliclier und geistiger Beschaffenheit. Es ist eine langst er- 
kannte Thatsache, dai's z. ß. die mit chronischen Katarrhen be- 
hafteten, an Mandel- und I)rÜ8en8(;hwellungen leidenden Kinder lang- 
sam im Denken und Auffassen, in vielen Fällen auch gedächtnis- 
schwach sind. Wie leicht kami da der Lehrer, wenn er über das 
körperliche Befinden des Schülers im Unklaren bleibt, für Trägheit 
oder Verstocktheit ansehen, was Unveniuifron , Mjingel an geistiger 
Kraft bedeutet. Wie manches Kind iiiaj^ schon deshalb falsch be- 
urteilt worden sein, weil dem Lehrer ein fachkundiges Urteil über 
den Gesundheitszustand desselben fehlte! In Darmstadt ergab 1H98;'99 
die Untersuchimg der neueingetretenen Schulkinder mit Einsßhlufs 
der in den Sprechstunden in der Schule besichtigten Kinder, dai's 
597 derselben untfr tUiuernde ärztliche Überwachung zu stellen, 
294 aber beim Unterricht besonders zu berücksichtigen waren. In 
Leipzig wurden von 9031 erstmalig Untersuchten 3757, das sind 
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41,60 Proxemi der Kinder arzüUelier Beliandliing'bedfiiflig befanden. 
Die üntenmcbung in Wieebadm evgab 1898/99 73 „YoncUSge" fttr 
beeondere BerfickBichiigiuig wahrend dee üntemchts. In dem Be- 
lichi Uber die Thätigkeit der Schnlinte in Ednigaberg ^etteehnft 
für SchnlgeeiindliMtepflege 1901, Nr. 12) wird mitgeteilt wieviele 
der nntersacbten Kinder beeondere PlaliBe erbalioi mnleten, nnd ans 
welchem Grande dies zu gesdieben hatte. 

Eb erhielten besondere Fl&tee wegen: 

L J. 1899 i. J. 1900 
Trachom: 1056 356 

Sehstorung: 318 *464 
Soliwerhörigkeit; 178 258 
Ungewöhnliche Xorpermafse: 16 33 
Naob überstehen ansteckender 

Krankheiten: 134 76. 

In Weimar wurden Terschiedene hliitarme Mädchen vom Hand- 
arbeitsonterricht dispensiert. Ehendnselbst wurde ein besonderer 
Turnunterricht für die schiefen und rhachitischen Kinder ein- 
gerichtet. „Es wurden 22 Knaben ausgewählt; von denen ein jeder 
nach speziell vorgeschriebenen Übungen ^ je nachdem wie sie för 
sm'np Difformität pafsten, wöchentlich zweimal tarnen niufste." — 
])ie Beispiele liefsen sich hänfen. Wir sehen davon ab und er- 
wähnen nur noch, dals auch infolge der schulär/tli'-lien Unter- 
suchungen die Keinlielikeit (n. a. durch Bekämpfung der L'ngeziefer- 
plage) iu den Schulen zugenommen hat. Aui^ alledem erhellt mit 
genügender Deutlichkeit, dafs die Rcbulärztlicheu Untersachungen 
auch für Lehrer und Schule von hohem Werte sind. 

iV) Endlieb bat auch die Gesellschaft ( (ieuieirule, Staat) ein 
grolt^cs intereBse an allgemeinen schulär/tlicben Unter.s\u'bungen. 
In Hamburg ist in der Debatte über die Einführung von Schul- 
ärzten und scbulärztliciien Untersuclunigen seiner Zeit der Einwand 
erhoben worden, eine solche Einrichtung bedeute einen Eingriff in 
die Rechte der Eltern, der Familie. Demgegenüber verdient hervor- 
gehoben zu werden, dafs dies nirgends, wo bisher Schulärzte ihre 
Thätigkeit ausübten, emi)tunden worden ist. Die Eltern liahen im 
Gegenteil überall der Neuerung das nötige Verständnis entgegen- 
gebracht. Es ist aufföllig, dafs gerade die gröfsten Gemeinwesen 
Deutschlands sich am längsten der Schuhuziirage gegenüber ab- 
lehnend verhalten, und dafs z. B. auch Berlin noch nicht über das 
Versuchsstadium hinausgekommen ist. Man sollte dodi bedenken, 
dafs nnr auf einer gesunden Jngend die Zukunft der Qaneinde 
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lind des Staats ruhen kaim. In unserem Bozialen Zeitalter können 
solche Fragen nio}\i individTiell gelöst, werden. Die Snhularztfrage 
und die damit zusammenhängende Frage von der allgemeinen schul- 
ärztlichen Untersuehung besteht aueli nicht blofs für das Individuum, 
sondern sie ist eine Existenzfrage für das ganze Volk, das sich eben 
aus vielen Einzelwesen zusammensetzt. Sowie der einzelne im Kultur- 
staat ein Recht auf Aushildnng seiner Fähigkeiten, Entfaltung seiner 
Persönlichkeit und Entwickclung zur mögliehsteu Vollkommenheit 
hat, so gieht es auch ein Recht des Staates an seine einzelnen 
Glieder, aus denen er sich zusammensetzt, zur thätigen Mitwirkung 
an allen seinen Aufgaben. Jeder Todesfall ist nicht blofe für den 
engen 1 auiilien-, Verwandten- und Freundeskreis des Betroffenen ein 
schmer/.lieher Verlust, sondern er ist es aucli für die ganze Gesell- 
schaft^ indem dieselbe nun auf seine Mitthätigkeit bei der Kultur- 
arbeit verzichten mufs. Wenn die gegenwärtige Jugend zu einem 
guten Teil in körperlinheni Elend heranwächst, dann wird sie sich 
einst dem Staatsleben nicht so nützlich und brauchbar erweisen, als 
wenn Gemeinde und Staat bei Zeiten dafür gesorgt hätten, dafs ge- 
sunde Glieder in luid an ihnen arbeiten. „Diese Notwendigkeit (der 
Öffentlichen Gesundheitsfürsorge) ergiebt sicli nicht nur aus ethischen 
und moralischen Gesichtspunkten, sondern auch aus allgemein nütz- 
lichen Gesichtspunkten, da jeder einzelne Mensch, oder vielmehr 
seine Arbeitskraft ein Stück des Nationalvermögens darstellt, da jede 
Kranklieit, die verbimieii oder verringert wird, eine Ersparnis an 
Geldern für Krankenpflege und Ausfallen des Lohnes bedeutet. Wenn 
der Staat daher für die Gesundheit der einzelnen sorgt, so befördert 
er nicht nur das Glück und das Wohlergehen der einzelnen, sondern 
damit au(»h seinen eignen Wohlstand und seine Wehrkraft." Es 
mehren ü'wh daher jedes Jahr die Gemeinwesen mit der wohlthiitigen 
Einrichtung allgemeiner schulärztlicher Untersuchungen, und in 
Sachsen-Meiningen haben wir das erste Beispiel der Einführung 
dieser Einrichtung für das ganze Land, das hoffentlich bald zahl- 
reiche Nachfolge findet. Im Königreich Sachsen hat das Lan<ies- 
Medizinalkollegium wiederholt die Anrej^ung hierzu gegeben, und es 
ißt zu wünschen, dafs man sich niclit lilofs hier, sondern überall in 
deutschen Landen davon überzeugen möge, wie wichtig und üi>eraus 
wertvoll die schulärztliche Untersuchung ist für Familie, Schule, 
Gemeinde und Staat. 
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Erwiderung 

auf den Artikel „Die (lentsohe Schrift" von Herrn Adam Böder 
im ^Rheinischen Kurier*' (Wiesbaden) Tom 29. April 1902, 
Vo4 Dr. med. Karl August Gerhardi, Arzt in Lüdeuscheid. 

Der obige Artikel yertmlaCist mich zu eiiiigen Bemerkungeii, 
die ich, wenn aucli nielit zar Antiqna-Eommiwion gehörig, doch 
delshalb Erwiderung zu nennen wage, weil mir, wobl als einem l&ii- 
gliede dei erweitertai Vorstandes unsores Vereins, ein ElznnpLar der 
genannten Zeitnngsnnmmer direkt zugesandt worden ist Diese Er- 
widerong ist wohl um so eher am Platze, als die Toijahrige Antiqua- 
Kommission ihre Arbeit noch nicht abgesdilossen hat, ihr vielmehr 
auf der Versammlung zu Weimar eine weitere eingehende Behand- 
lung der Angelegenheit übertragen worden isi 

Idh schicke meinen Bemerkungen yoians, dafs wohl die meisten 
Leser des genannten Artikels den yortrefflichen Nebengedanken ihre 
Zustimmung geben muTsten. In Bezug auf die eigentUch leitenden 
Gedanken aber bin ich abweichender, bezw. entgegengesetzter An- 
sicht und glaube diese mit gewichtigen Gründen yertreten zu 
können. 

Zunächst möchte ich die Meinung ätifsem, dals weder die Schrift- 
arten im allgemeinen Ausdruck des nationalen Wesens noch die 
moderne (gotische) Schrift im besonderen Ausdruck des modernen 
deutschen Geistes ist, wenigstens nicht so prägnant und ausnahmelos 
und dauernd, wie Herr Böder es mit den Worten hinstellt: Auch 
die Schriftzeichen sind ein individueller Zug im individuellen Bilde 
der Völker. Ich wenigstens kann nicht finden, dafs z. B. die antike 
grichische Schrift dem inneren Wesen der alten Hellenen kongenial 
erscheini Ich bin yielmehr der, meinetwegen oberflächlidi ge- 
nannten, Ansicht, dafs gerade bei der Ausbildung einer Schriftart 
der Zufall in Gestalt geschichtlicher, politischer und merkantiler 
Ursachen, die mit psychologischen Notwendigkeiten nichts zu thun 
haben, eine Rolle spielt. Wenn mau eine Schriftart als dem Wesen 
der alten Hellenen kongenial gelten lassen will, so ist es wohl noch 
am ersten und einzigsten die von Albrecht Dfirer mit Bewulstsein 
geschaffene Benaissanceschrift. Das Analoge könnte man von der 
durch den firfih yerstorbenen Professor Otto Eckmann entworfenen, 
auch auf dem Umschlag dieser Zeitschrift häufig gewählten Druck- 
sdinftart sagen, insofern als sie wenigstau vortrefflich in den Stil 
des modernen Kunstgewerbes palst. Ebenso endlich wird man sehr 
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wohl die lateiniBchen Schriftformen ganz allgemein als Ausdruck 
römischer Geistesart, die verzwickte gotische Schrift als Spiegelbild 
des gotischen Zeitalters Europas hinsteUen dürfen. — Aber das sind 
doch nur Ausnahmen unter den vielen, mannigfaltigen in Betracht 
kommenden Völkern und Zeitaltem. Zudem ist das letztangeführte 
Beispiel sogar ein indirekter Beweis dafür, dafs die gotische Schrift 
sielierlich kein Ausdruck der Geistesart des modernen Deutschen ist, 
welcher sich doch vom gotischen Menschen so sehr unterscheidet, 
wie der Kölner Bahnhof (mit all soinrai Getrif^be") vom Kölner 
Dom. — — Sc'hliel'slirh darf man auch nicht vertressen, dafs es 
nnr äulserer Zufall, niclit innere Notwendigkeit ist, wenn der A-Laut 
diircli <'in Zpifhf^n von der i^orni des A, der M-Lant durch ein 
Zeichen von der Fovw des M anschaulich festgehalten wird. 

Der seheinliar deutsche Charakter der deutschen Schrift ist also 
kein Grund gegen die Einführung <ler Anti(|ua. VV'olil al)er spricht 
für diüse die grofse Einfachheit, Klarlieit uud Deutlichkeit. Zu- 
nächst ist die (legcnüberstellung der VVorthilder „ALLGEMEINE 
VERSAMMLI NG ' und „9(fie(«©9We59l(^ iBlf9i®3l9)mfiU«R@" 
gar kein Trick, wie KTxler behauptet und mit dem Zusatz zu be- 
gründen sucht: nirgends in der Welt schreibt oder druckt man mit 
grol'suu Buchstaben. Dieser Zusatz ist für die grofsen lateinischen 
Buchstaben gar nicht gerechtfertigt, da in solcher Schritt thatsäch- 
sicli alle monumentalen und dek(»rativeii Auf- und Unterschriften au 
Gebäuden, L)enkiualt'rn etc , alier auch in Adressen, Büchern (^z B. in der 
Zeitschrift „Kunst") gehalten .sind. Auf die grofsen deutschen Druck- 
buchstaben triflfl die Rfidersche Bemerkung allerdings zu; das aber 
ist insofern ein Beweii> g< gen Röders eigene Aasführuugeii von dem 
typographischen Fortschritt der deutschen Lettern, als die Verwen- 
dung fr^iicheir Sdinlhirt ans typographisch-psychologischen Gründen 
im Unmöglichkeit ward. Denn mag auch für die Flüssigkeit des 
Lesens nidit nnr die Gewohnheit an das Buchstabenbüd, sondern 
RQch die an das Wortbüd in Frage kommen, so wird die gröfsere 
Khurheit iind Deutlichkeit der Antiqua dadurch bewiesen, dafs der 
im ungemeinen ja auch ungewohnte Gebrauch der durc^ das ganze 
Wort gehenden grofsen lateinischen Bnchstaben doch ein leid- 
lich schnelles Lesen erlaubt, wahroid die gleiche Anwendung 
der groften deutschen Buchstaben auch den berühmtesten Ge- 
lehrten ivi mühsamem Buchstabieren zwingt. — Ein weiterer 
Beweis aber für die Behauptung, daTs der lateinischen Schiiffc der 
Vorzug grofserer Klarheit und Deutlichkeit eigen is^ liegt in folgen- 
dem Versuch. Man wage in einem &eise gebildeter Männer die 
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Wette einzugehen, diifs von zwanzig allerhöchstens einer im gün- 
stigen j?'aUe einen Buchstaben des groisen deutschen Druckalphabets 
aus dem Kopfe richtig zu zeichnen vermöge, man wird — Kunst- 
maler und Anstreicher unberücksiclitigt gelassen — die Wette immer 
gewinnen; die Antiquamajuskeln dagegen wird keiner verfehlen. Die 
typographischen Unterscheidungsmerkmale der deutschen Schrift sind 
eben so verwickelt und knittlich, dafs ihre Feinheiten (im Gegensatz 
zu der theoretischen Annahme) durchaus nicht klar und deutlich im 
Gedächtnis haften, und (Ue anschaulich-begriffliche Erfassung des 
Lautzei(;hens beim Lesen mit einem viel gröfseren psycho-physischen 
Kraftaufwand und deshalb viel langsamer vor sich geht als dies bei 
der lateinischen Schrift der Fall ist. Wie grofs dieser psycho- 
physische Kraftaufwand gegenüber den grofsen deutschen Buchstaben 
überhaupt ist, geht aus dem Umstände hervor, dafs es uns im 
höchsten Grade schwerfällt, Wortbilder zu erfassen, die durchgehends 
in grofser deutscher Schreibschrift gehalten sind, während doch 
die Zeichenbilder dieser S(?hriftart uns viel geläufiger, viel fester ins 
Gedächtnis geprägt sind, als, wie eben erwähnt, die entsprechenden 
Buchstaben der Druckschrift. Ich werde nie vergessen, wie ich 
einmal als Schüler auf einem Ausfluge in einem Städtchen vor 
einem Schiide aUaid und buchstabierte: 




Ich denke, das genügt! — 

Wenn das deutsche Anfangs -f und Schlufs-g einen tjpogra- 
phiBchen Fortschritt gegen die lateinische Schrift darstellen, so wird 
man ja wohl, wo Recht und Fähigkeit bestehen, ein lateinisches k 
und ä nnd ü zu schaffen, auch, das Hecht und die Fähigkeit be- 
sitzen, für die drei zuvor genannten Buchstab«! lateinische Formen 
einzuführen. Ein lateinisches ß giebt es ja übrigens längst. Noch 
zweckmäfuger aber wäre es, für das überflüssige Ungetüm sch, das 
mit HUfe von drei Buchstaben einen Laut ausdrückt, ein einzige 
Zeichen zu bilden, wodurch sich gleichzeitig eine der beiden ckFonnen 
erClbrigte (fischen, biSd^en, bischen). — Wenn ich TOn mir person- 
lich noch eine Bemerkung einschieben darf, so verwende i<dl in 
meiner lateinisohen Schreibschrift — deutsch schreibe ich nur noch 
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in militäiisclien Meldungen — seit 12 Jahren ein lateinisches u mit 
deutschem Haken, was für Herrn Röder, der das deutsche ii eine 
(geniale Ei-fiudimg nennt, vielleicht auch ein „genialer (ledanke" ist. 
Nun — naclidem nmn schon soviel für die SterltlicJikeit gethan, 
darf mau ja auch wohl mal etwa.s tue die Unsterblielikeit thun. 

Um fortzufahren in der Widerlegung der liöderschen An- 
schaumigeu und Folgerungen, so komme ich jetzt zu einem Puukt, 
der allein mich zu diesem ganzen Artikel veraulafst hat, dessen Be- 
rührung (^Erörterung kann ich kaum sagen) den Brennpunkt dieser 
Zeilen bildet und dessen Beweiskraft in bestimmter Richtung so nn- 
widersiehlicli ist, dafs davor alle gegnerischen Einwände verstummen 
müssen. Was ich ins Feld führe, ist — die NoUnsehrift! 

Dafs die Notenschrift, zu deren endgiltiger Form Guido von 
Arezzo (955 — lOäO) durch Einführung zunächst einer Xotenlinie 
sowie der Noteukopfe den Grund legte, ein Beweis datiir ist, in wie 
germgem Grade nationale Bedingungen und Eigenscliaften, wie sehr 
geschiclitliche Entwicklung^ und äufsere Zufälle bei der Ausbildung 
typographiecher Zeielien ausschlaggebend sind, sei nebenher erwähnt. 
Sehr viel weiter em/uuvliru brauche ich allerdings auch nicht auf 
die Behauptung, dafs die Xotenschrift ein Beweis dafür ist, von 
welch lyeriiiger Bedeutung die äufsere Form von solchen Dingen wie 
typographischen Zeichen für das innere Wesen der Völker ist. Denn 
was verschlägt es, dafs, wo auch immer nur auf dem Erdball zivili- 
sierte Völker rausikalisi lit' U erke schaffen oder zu (lehcir bringen, 
alle dieselbe Schrift sclircibeii imd lesen? Beeinträchtigt diese wun- 
derbare Gleichheit und Einfachheit der formalen Mitteilungsweise 
geistiger Vorsteliunrren und Werte das Selbstbewufstsein oder gar 
den eigentümlichen Charakter der vers(diiedpnen Völker? Wenn jedes 
Volk sich einer eigenen odci ;illo zusammen sich einer andern Noten- 
schrift als der üblichen Ijedienten, würde das irgend etwas wahrhaft 
Charakterisierendes für das Wesen der verachiedeneri Eniptindungs- 
weiseu ausmachen, würde es irgendweb hen Einäufs auf die Natur 
der musikalischen Schöpfungen ausütien? Rossini wie Mendelssohn, 
Chopin wie Beethoven, Liszt wie Bizet, Gade wie Smetana, Sullivan 
wie Tschaikowsky, sind sie nicht in ihrer künstlerischen und damit 
nationalen Art der intensivste Ausdruck ihres Volkes, trotzdem sie 
alle nur eine Bchrift schrieben? 

Ich denke, diese ji'i agen aufwerfen, heilst sie beantworten Und 
ans der Beantwortung ergiebt sich die Folgerung und Forderung 
für die Bu(distabenächrift von selbst. Man werfe nicht ein. dafs 
Musik und Sprache doch ganz verschiedene Dinge seien, ich weifs 
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das natürlich selber sehr wohl. Die Einrichtung aher, für bestimmte 
akustische Werte bestimmte tinschaulii^hp /eichen zu setzen, ist bei 
Musik und Sprache vollkommen gleich. Die fünf einfachen Selbsfc- 
lanter haben aulserdem ganz musikalischen Charakter Man über- 
schätze doch aiicli nicht das vermeintliche Übel von dem sogenannten 
nivellierenden Zug unserer Zeit. Diese Nivellierung kann aus psycho- 
logischen Gründen ja nur äuföerlich Platz greifen; in Wirklichkeit 
sind sogar die gebildeten Deutsehen, Franzosen, Engländer, wenn sie 
auch in Kleidung und Umgangsformen sich nur wenig mehr von 
einander untci scheiden, mehr Deutscbe, Franzosen. Engländer, als 
die durch Trachten und Sitten sehr v<»n einander abstechenden länd- 
lichen Vertreter der betretfenden \'ölker, da naturgemäfs erst die 
Bildung die wahrhaft nationalen Eigentümlichkeiten im Vorstellungs- 
und Kmptindungsleben der Individuen zum Bewulstsein und zur 
Anfserung zu liringen vennag. L'nd wie der Unterschied der natio- 
nalen Wesenbeiten der mannigfaltigen romanischen und sonstigen 
Völker nicht dailurcb aufgehoben wird, dafs bei allen dieselbe Schrift 
herrscht, wie gleiche Münzwäbrung, gleiches Mafssystem das Selbst- 
bewufstsein verscliiedener Nationen nicht zu beeinträchtigen vermag, 
so wird aucli das deutsche \'olk in keiner liichtung Schaden er- 
faliren, wenn es die sogenannte deutsche Schrift fallen läl'st und an 
seiner Statt die bei fast allen zivilisierten Nationen übliche latei- 
nische Schrift annimmt. Nur Vorteil wird uns dies bringen. Denn 
ina^ auch die Erlernung von 8 statt 4 Alphabeten, wie Röder her- 
vorhebt, nicht gar soviel Mehrarbeit sein, von Bedeutung ist diese 
Belastung iu einem Zeitalter, das schon nicht mehr nach Minuten, 
sondern nach Sekunden rechnet*), ganz gewifs, und der ungeheure 
Wettbewerl) unter den grofsen Nationen der P]rde drängt dazu, auch 
die geringste übertiüssige Kraftvergeudung zu unterlassen. Betrachtet 
man die Sache von dieser Seite, so wird man den „Drang nach 
Universalität" nicht mehr, wie Köder es thut, eine „platte Nützlich- 
keitskrämerei" nennen. 

Mögen wir aber für oder gegen die Einführung der Antiqua 
sein, die eiserne Faust des Zeitgeistes wird schon, z. B. in der pro- 
saischen Fonn der Schreibmaschine, die sogenannte deutsche Schrift 
in den Schofs der Geschichte werfen. Und ich für mein Teil, ich würde 
es köstlich finden, jenes zukünftige im Zeichen des elektrischen Ver- 
kehrs stehende Zeitalter, in dem alle zivilisierten Völker eines Mafs- 
syatems, einer Münzwäbrung, einer Schrift sich bedienen werdenl 

*) Der Stationaaufentbalt der Züge anf der Berliner elektnaehen Hoch- 
bahn betrftgt 30 Sekaudm. 
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IL Mitteilungen aus Vereinen innerhalb des 

Centraivereins. 



Verlumdluigen des Berliner Vereins für Sclml- 

gesundheitspflege. 

Arbeitssitzung am Dienstag den 29. April, Abends S Uhr^ 
in der Knauer'sehen Schale, Neue Königatr. 35. 

Vonitxender: Hör Prof. Dr. Adolf Baginsky. 
Sebriftfüluer: Herr Dr. Ben da. 

Es erhSlt das Wort zu seinem Vortrage Rektor Janke: 

Die gewerbliche Thtttigkeit der Schulkinder.*) 

Diskussion: 

Arzt W. Becbfir verminet in dem Ges^t/ontwurf eine wesentliche 
Bestininmug, uumlich di«, dais kranke und kränkliche Kiuder nicht ge- 
werbämülsig beschädigt werden dürfen. £r erwartet in erster länie von 
den Lebrem in dieser Hinsicht eine Besserung der bestehenden Ver- 
hältnisse. 

Dr. Eugen Cohn wünscht, dafs die gewerbliche Beschäftigung von 
schulpflichtigpn Kindern, die Sobnlen besuchen, an denen ein Schularzt 
angestellt ist, nur mit Genehmigung den betr. Schularztes erfolgen soll. 
Eiue HüDdhabe biete der § 11 des Entwurfes, nach dem die Kinder mit 
einer polizeiliehen Arbeitskarte yersehen sein müssen. Diese solle ver- 
weigert werden, wenn der Schularzt Widerspruch erhebt. Dr. Cohn be- 
antragt eine Petition an den Reichstag in diesem Sinne. 

Der Verein beschliefst durch den Vorstand eine Petition in dem 
■Sinne des Herrn l>r. Cohn au den Keichstag abzusenden. 



öffentlicher Vortragsabend am Dienstag, den 21. Oktober 
1902, Abends S Uhr, im Bfirgersaale des Rathauses. 

Vonitieiider: Herr Prof. Dr. Adolf Baginsky. 
SehrifIfBhrar: Herr Dr. Benda. 

Prof. Baginskj begiülst die Versammluug und roieriert kurz über 
die Thfttiigkeit des Vereins seit der letzten öffentlichen Versammlung am 
26. Februar d. J. Es wird mil^eteilt, daCs d«r Vortrag des Herrn Pro- 
fessor Hermann Cohn aus Breslau im j^B'^'^i'^^'' Verein für Sohulgesund- 
heitspflege" über „die Berliner J^eitungen und SchnlbOclier vom auffenilrzt- 
lichen Standpunkt ans" den Ertoli,' ireiiabt hat, dafs die ik-rliner Schul- 
deputatiun beschluis, deu Druck der neuen Schulbücher uach den von 

*) DsB Hannskript des Vortrages ist bei der Sedsktton nicht eingegangen. 

GMnnd» Jagend. U. 6/6. 17 
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Herrn Prof Cohn angegebpnen Mafsen herstellen zu lassen. Ferner wird 
über die um 1. Juni d. J. stattgehabte Besichtigung zweier neuerbauter 
Schulen unter Führung des Herrn Dr. Arthur Hartmann berichtet. Nach 
einer Dariegung des Arbeitsprogramms fttr den Winter 1902/ 190B er- 
halt das Wort 

1. Herr Geh. Medizinalst F^f. Dr. Hoffa: Über die Entstehung 
der seitUdien Küekgrataverkrflmmiuigen während der Schalzeit.*'*) 
Darauf spricht 

n. Herr Priy.-Doc. Prof. Dr. Lehmann über: „Vererbung und £r- 
zi^'nng.'* ... 

SdiMs der Sitsong S*/« Uhr. 

Vembimg und Bnialiiuig**). 

Vortrag TOn Viof. Dr. Rudolf Lehmann. 

Die i hatsai'he der Vererbung ist keine neue Entdeckung. Schon 
das Altertum kannte sie, schon Piato hut sie für seine Theorie vom 
Staate und von der Erziehung verwertet; auch dem 18. Jahrhundert 
war fiie woltlbnkannt. Aber erst naehdeni '^ie in der Wissenschaft 
des 19. Jahrhunderts als ein (iesetz von allgemeiner Tragweite aus- 
gesprochen und anerkannt war, gewann sie eine solche Bedeutung;, 
dal's sie die Auffassung von der Natur und der Menschheit im 
ganzen wie im einzelnen durclidringen und beeinflussen konnte. 
Wir Heutigen sind gewohnt, im Leben der Menschheit auf Schritt 
und Tritt die Wirkung des Vererb iingsgesetzes zu erblicken. Die 
natürlichen Zusammenhänge der Altstamniung, Nationalitäten und 
Familien sehen wir durchaus unter diesem Gesichtspunkt, und so 
erBcheint uns auch der einzelne seinem ganzen Wesen nach durch- 
weg durch seine Abstammung l)estimnit mui an ererbte \'eranlagung 
gebunden. Zunächst und am (lautlichsten tritt <las in physiologischer 
Beziehung hervor: die medizinische Wissenschaft und l^-axis ist es, 
weiche das Vererbungsgesetz am entschiedensten zur (Geltung ge- 
bracht hat Sie hat uns gelehrt, dais die gesamte körperl n he An- 
lage mit all ihren Eigentüm!M^}>keiten durch Vererbung bedingt ist. 
Ein besonders wicliti^er Beyr tl. <leu wir ihr verdanken, ist der der 
Belastung im pathologischen .Sinne. Dal's sich die Anlage zu be- 
stimmten Krankheiten familienweise vererbt, ist eljenfalls an sie!? 
keine neue Entdeckung, aUein auch hier hat uns erst die Forschung 

*) Das Manuskript des Vurtrai^es ist bei der Kedaktion nicht eingegaugen. 
**) Eingehender als ea dieses kurze Kcferat wiedergeben kann, habe ich 
im eisten ^pitel meines Buches ^tBiehung und Er sieh et'' (Berlin, Weid- 
mann 1901) üha dieses Thema gehandeh, worauf ich snr fizginsung des hier 
Gebotenen verweise-. 
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und Erfahrung tles letzten Jahrhunderts über die ganze Tragweite 
der KrBcheinung aufgeklärt. Sie hat uns gelehrt, dort erbliche Zu- 
sanuiienhänge zu erblicken, wo sie das Auge des Laien an sich 
jiii ht zu sehen vermag, z. B. zwischen Trunksucht in der ersten 
und gewissen Krankheiten in der zweiten Generation. — Nun aber 
ist es ein nicht minder wichtiges und gleichfalls erst durch die ärzt- 
liche Wissenschaft zur Klarheit gebrachtes Gesetz, dais die psychi- 
schen Vorgänge durchweg durch die körperlichen bedingt, in vielen 
Fällen geradezu verursacht sind. Körperliche Störungen können das 
Seelenleben nicht unberülirt lassen. Mit Recht siiid neuerdings 
Ärzte und Pädagogen geneigt, jeden auffallenden Mangel der geistigen 
Pjntwiükluug auf j>hy8ische Störungen zurückzuführen. Ist dem aber 
so, dann muls das Vererbungsgesetz für das psychische Gebiet ebenso 
gut gelten, wie fOr das physiuiugische. Und in der That lehrt die 
Erfahrung täglich, dafs intellektuelle Anlagen und sittliche Eigen- 
schaften nicht minder forterben wie körperliche, und zwar Kräfte 
und Vorzüge ebensowohl wie Schwächen und Krankheiten. Gerade 
in der Psychiatrie und der ihr verwandten Xervenkunde spielt der 
Begriff der Belastung die wesentlichste und verhängnisvollste Rolle. 
Einerseits iütellektuelle Minderwertigkeit, andererseits krankhafte 
Willensanlage, die sich bis zu sogenannter Moral insanity steigert, 
sind heute allgemein anerkannte Begriffe. Und was hier als krankhaft-es 
Extrem zut^ige tritt, gilt zweifellos auch für normale Veranlagung 
und Entwickelnng. Verstandesanlagen und Willenseigenschaften sind 
nicht minder von Vererbung abhängig wie körperliche Zustände. 

So erscheint der einzelne Mensch in seinem ganzen Wesen 
an Abstammung und Vererl)ung gebunden, und durch sie be- 
stimmt. Dem gegenüber hat die Erziehung einen schweren Stand- 
punkt. Nach der früheren Anschauung liatte sie es nur mit dem 
einzelnen zu thun und konnte hoffen, jeden oder doch nahezu jeden 
durch eine geeignete Behandlung zu einem geistig und körperlich 
gesunden Menschen zu machen und zu der gleichen Höhe der 
geistigen und sittiicheii Entwickelung zu fördern. Heute sieht sich 
der Pädagoge der Thatsache der Vererbung gegenübergestellt. Die 
Möglichkeit einer gedeihlichen Entwickelung, einer t tiulgreichen Er- 
ziehung erscheint auf Schritt und Tritt eingeengt, ja die Erziehung 
muis vielfach zu einem Kampfe gegen die Vererbung werden, der 
leicht von vorneherein aussichtslos erscheint. Dennoch ist kein 
Grund zur Mutlosigkeit vorhanden und gerade die Wissenschaft, die 
uns den Blick für die (iefahren eröffnet hat, giebt uns auch die 
Mittel an die Hand, sie zu bekämpfen. Nur der Laie, der sich mit 

17* 
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einem oberflächlichen Blick auf die drohenden Erscheinungen, Ton 
denen hier dio Rodo ist, bpfj^iüjijt, ist njpnrifyt. sich dnrrh sie den 
Mut muben zu lassen und einem modernen Fatalismus zu verfiiUen, 
der die Vererbung an Stelle des antiken Schicksals setzt. Aber die 
Wissenschaft lehrt uns. dal's, von ganz wenigen Ausnahmen ab- 
gesehen, nicht die Krankheit vererl)t, sondern nur die Disposition 
zu derselben OispositionPii aber vermag Tn;iii m hekÜTn [ ten , zu 
B(;lnv:ichen, ja oft sogar alhnählicli trän/, zum Ai»HTeri)eu zu bringen. 
Es geschieht das in doppelter Weise: einmal durch spezielle Pr()])hy- 
laxe, d. h. durch Vermeidung alles dessen, was geeignet it>t, der Dispo- 
sition entgegenzukommen und «ie zur Entwickelung zu bringen. 
Andererseits durch Stärkung des GeRanitorganismus vermittelst einer 
rationellen Lebensweise, die natürlich gerade während der Jugejuljahre 
von entschiedenster Bedeutung ist. Auch dies gilt zunächst auf 
physiologischem Gebiete und ist gerade hier allgemein anc ikannt. 
Die Tendenz des V'ereins für Schulhygiene beruht unmittelbar auf 
diesen Anschauungen, denn den notwendigen Forderungen der Pro- 
phylaxe und Diätetik kann man für das einzelne Kind und ira 
Kreise der Familie nur teilweise genügen; viele dieser Forderungen 
lassen sich nur in der G^esamtheit und namenilicli in der Schule 
dnrehflilireii. Und -wie auf k6rpeilichem, so kum man auch anf 
sittlichem Gebiete schlechten oder krankhalten Dispositionen mit 
Erfolg entgegentreten, indem man ihnen die Nahrong mtisieht^ das 
Interesse ond die Willensrichtung anf die wünschenswerten Ziele 
lenkt und so durch moralische Prophylaxe und geistige Diätetik 
den Charakter stärkt und bildet: dies ist es ja, was wir im eigent- 
lichen Sinne Erziehong nennen. Am schwersten erscheint es, in 
intellektueller Hinsieht Qber die Sehranken der Yererbmig hinweg« 
znkommen, und in der That ist das, was die Erziehung areichen 
kann, hier wohl am meisten an die Anlage des Sehillera gebunden 
und durch sie bedingt Dennoch lafst sich auch hier durch Übung 
und methodische Behandlung Tieles erreichen, was anfangs unmö^ch 
schien; ja selbst der angeboren«! intellektuellen Minderwertigkeit 
ist man in der letaten Zeit vielfach nicht ohne Erfolg en^gen- 
getreten. Eine erste Bedingung hierfOr ist die Ausscheidni^ und 
besondere Behandlung der nidit Tdllig normal veranlagten Kinder, 
die Errichtung eigener Schnlklassen für dieselben; und gerade in 
dieser Hinsicht haben sich die Bestrebungen fttr Schulhygiene in 
den letzten Jahren ein unbestreitbares Verdienst erworben. £Veilich 
bleibt ihnen in dieser wie in jenen beiden anderen Beziehungen 
noch ein reiches Feld der Arbeit fibrig. — 
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Alles in allem sehen wir deatlieh: die Ensielier wie die JLrste 
und alle, die für das Wohl der Jagend und der kflnftigen Generar- 
tionen arbeiten, mflssen mit dem Geeetsse der Yererbung reohnen, 
ja oft genug sich ihm beugen; sie sehen aQe% was sie leisten können, 
durch dasselbe eingesohrSnkt» nicht selten bedroht Dennoch haben 
wir keinen Grund, uns einer mutlosen Resignation zu ergeben: im 
ganzen wie in den weitaus meisten einzelnen FSHea. vermag eine 
planTolle Erziehungsarbeit^ die sich ihrer Ziele wie ihrer Schranken 
bewuM ist, Gefahren abzuwenden, schwache Anlagen zu stiirkeiiy 
krankhafte Dispositionen zum Absterben zu bringen. Und eben 
hierauf beruht die Bedeutung der Bestrebungen, die sich auf die Ge- 
sundheit der Jugend, auf die Hebung der Schulhygiene richten. 



Arbeitssitzung am 11. November 1901?, Abends ö.ühr im 

Saal 100 des Rathauses. 

Torsi tzcndtT: Herr Prof. Dr. Adolf Bttginsky. 
ScbriittiLhrer: Herr Dr. Benda. 

Heir Dr. med. J. Buhemann, Aizt in Berlin, hSlt folgenden 
Vortrag: 

ürsachen und VerMtung der Tuberknlose mit besonderer 
Beziehung auf die Soholverhältnisse. 

Wenn man zu gewissen Normen gelangen will, nach denen 
unsere Bestrebungen zur Vorbeugimg der TuberkuloBe in der Schule 
sichere zielbewuifite Form gewinnen soUen, so muls man sich zunächst 
Über den Standpunkt, zu dem die Wissenschaft bezfiglich der Auf- 
&8sung der Entstehung und der Verbreitung der Lungenschwind- 
sucht überhaupt gelangt ist^ völlig klar werd«i. Trotz des mächtig 
eingeleiteten Kampfes der menschlichen Gesellschaft gegen die Tuber- 
kulose, trotz intensiTer B^ichSftigu]^ vieler wissenschaftlicher Kreise 
mit dem Wesen der Phthise ist man doch noch nicht Über alle diese 
betreffenden Fragen zu etnw endgiltigen und gleichmäfsigen Auf- 
fassung gelangt 

Der Satz: Der Koch'sehe Tuberkelbazillus, welcher übrigens 
jetzt das Jubiläum des zweiten Jahrzehntes seiner Entdeckung feiern 
kann, ist die Drsache der Lungenschwindsucht, ist richtig, 
wenn man annimmt, dafs jener den spezifisch tuberkulSsen ProzeJs 
bedingt, ist aber nicht richtig, wenn man der Meinung ist, 
dafs das Hineingelangen desselben in die Lunge allein ge- 
nügt, um in jedem Falle Schwindsucht zu erzeugen. Denn 
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der menscliliche Körper kann sehr hänfig die Anwesenlieit 
des Tnberkelbazillns and zwar oft recht lange schadlos er- 
tragen. DafOr besitzen wir ein betrachtliches Beweismaterial. 

So fand Pizzini (Zeitschr. f. klin. Medizin, Bd. 21 Heft 3 m 4) 
bei absolut tnberknlosefreien Menschen, welche infolge Ton Selbst* 
mord oder an acuten Krankheiten zu Grande gingen, in 42% 
FSUe lebensfähige Tuberkelbazülen in den Lymphdrüse, so wiesen 
Spengler nnd Kossei (Zeitschr. f. Hygiene^ Bd. 18 n. 20) Tnberkel- 
bazillen in den Bronchialdrflsen nicht tnberkuldser IndiTidnen nach. 
Ja, Hanseman sprach die Meinung aus (Verhandl. der Berl. med. 
Gesellschaft, Sitanng vom 16. Febroar 1H99), dafs die Taberkel- 
bazillen keinesw^ immer die Ursache der Erkrankung der patho- 
logisch yeiänderten Gewebe waren, in deen sie gefanden werden. 

Einen weiteren Belag fllr die relativ mäfsige Gelahr der Über^ 
tragbarkeit der Taberkelbazillen liefert die Thatsaehe, dafs das Pflege- 
personal der Anstalten, welche vorwiegend oder aussehliefslich der 
Behandlang von Schwindsüchtigen dienen, keineswegs in seiner Ge- 
sundheit geschadigt wird, trotzdem gerade die Wärter und Pfleger 
nicht immer in der diesbezüglichen Fürsorge ihrer Person sehr sorg- 
sam sind, oder sein können. 

Hier ist femer an die Beobachtungen Brehmers, des ehemaligen 
Leiters der Görbersdorfer Anstalten, zu erinnern, der sdion in der 
prabskkterieUen Zeit der Wissenschaft den Beweis liefern konnte> dafs 
Spezialanstalten für Langenkranke keineswegs'Tuberkulose erzeugende 
Seuchenherde darstellen, ja für die Umgebung ungeißhrlich seien. 
Diese Beweisführung ist deswegm so ausschh^gebend, weil in jener 
Epoche, die die Existenz des Tuberkelbazillus nicht kannte und die 
Ansteckungsfähigkeit der Schwindsucht für unwahrscheinlich hielt, 
alle die üblichen Mafsnahmen zur Vemichtung der ausgehusteten 
Krankheitskeime als für nicht notwendig erachtet wurden. 

Brehm er wies nach, dafs seit dem Bestehen der Anstalten, seit 
1854 die Sterblichkeit an Phthise in dem Örtchen Görbersdoif herab- 
ging, trotzdem man doch annehmen konnte, dafs die Luft jedenfalls 
mit unsterilisierten Keimen durchsetzt wurde. 

Femer illustriert die von F. Reiche (Deutsdie med. Wochen- 
schrift 1899, Nr. 31, 32 und 84) gegebene Statistik die Mäßigkeit 
der Infektionsgefahr für die in enger Gemeinschaft mit Schwind- 
süchtigen Lebenden. Er entnahm seine Beobachtungen dem in den 
HeÜstätten yerfügbaren Erankmimaterial. Dieses stammt doch aus 
Berdlkemngsschichten, bei denen sehr enges Beieinanderwohnen und 
die bekannte Gleichgiltigkeit gegen die einfachsten Regeln der 
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Hygiene, sowie die Sorglosigkeit in VorbeugniigsmaJkregeln die 
Kontakttnfektion besonders begünstigt. Aber er fand unter 1137 
Fällen von Phthisen gleichzeitiges Erkranken von G^cbwiatem war 
176 mal, solches des Gatten nur 13 mal. 

Weiter sah z. B. Haupt in Soden^ einem Ton Schwindsüchtigen 
yiel besuchten Kurorte, innerhalb 17 jähriger Beobaehtiingszeit eine 
recht gesunde Bevolkerimg. Bezüglich 1500 Ehepaaren erbrachte 
er den Nachweis, dafs von dem schwindsüditigen Gatten nie eine 
Ansteckung erfolgte. Sieben Prozent der entstandenen Erkrankungen 
legte er hereditärer Belastung zu Grunde. Zti ziemlich analogen Er- 
fahrungen kamen Nahm für Falkenstein, Langerhans für Madeira, 
Königer für Lippspringe, Michaelis für Behbui^, Malibran für 
Mentone, MeifKen für Honnef u. b. w. Femer erhält man den Ein- 
druck Ton der Schwerfälligkeit der Wirkung der Tuberkelbazillen, 
wenn man betrachtet^ dal» die von tuberkulösen Eltern abstammen- 
den Kinder, welche doch anhaltend TuberkelbazilleTi in sich auf- 
nehmen, oft erRt so spät, ja erst bei dem Beginn der Geschlechts- 
reife der Krankheit ihrer Erzeuger anheinifallfu. Ich illustriere diese 
Thatsache mit dem Ton F. Keiche aus dem Krankheitsmaterial der 
Lungenheilstötten gewonnenen Ergebnis. Dieser setzte in 181 Fällen, 
bei denen er sichere Auskunft erhielt, fest, wann die Tuberkulose 
des Kindes nach dem Tode des erkrankten Vaters beziehnngsweise 
der Matter erfolgte, und £uid 

in 36 Fällen einen Zeitraum von 1 — 5 Jahren 

» 3^ n }f n n 1^ n 

„ 30 „ „ „ „ 15-20 „ 

w 13 „ „ „ „ 20 — 25 „ 

„ 8 „ „ „ „ 25 — 30 „ 

„ 3 „ „ „ „ 30 — 35 „ 

JI 2 „ „ „ 35 40 „ 

Wenn auch bei diesem Ergebnis die tuberkulöse Infektion aus 
anderen Quellen als der Umrrehnng nicht ausgewAloBsen ißt, m be- 
weist doch das späte Einsetzen der Tuberkulose und die oft ganz 
ausbleibende Wirkung der so mannigfach eingeführten Krankheits- 
erreger gerade bei solchen Verhältnissen, unter denen Kinder tuber* 
knlöser Menschen dauernd verweilen, die Richtigkeit des Satzes von 
der relativen Inaktivität der Tnlierkelbazillen, wofür aufser den obigen 
Thatsachen noch ein karzer Belag eingefügt werden soll Felix 
Wolff fand in der Lnnge einer Frau, bei welcher, die Tuberkulose 
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seit 14 Jahren ausgeheilt war, bei der Sektion Tuberkelbazillen; hier 
blieb also das ursächliche Moment wirkungslos bestehen.^ während 
der durch dasselbe bedingte Prozefs abgelaufen war. 

Zur Erklärung des Ausfalls der Bazillenwirkung in so zahl« 
reichen FäUen behaupten die Kontagionisten von reinem Wasser, 
wel(;he in dem Tuberkelbazillus die alleinige selbstgenügende Ursache 
für die Entstehung der Schwindsucht erblicken, dafs die Infektioius- 
fähigkeit der Tuberkuloseerreger von ihrem Zustande, in welchem 
flie in die Halsorgane und in die Lunge gelangen, abhängig sei. So 
meinen die einen, z. 6. Flügge, dafs die Inhalation trockenen, bazillen- 
haltigen Staubes unschädlich sei, weil dieser nicht so fein sei, um 
in die Tiefe der Lunge zu gelangen; er erklärt es für wahrschein- 
lich, daÜ9 nur die bei den TTusten und Sprechen verspritzten Tröpfchen, 
die sogenannte Tropfeniniektion, die hauptsächlichste Ursache der 
InhaLationBtuberkulose ausmachen; aber nach dieser Annahme müTste die 
Umgebung der Schwindsüchtigen in gröfserer Gefahr schweben, als es 
in Wirklichkeit der Fall ist und als es sich aus den obigen Zor 
BunmenstellimginL eigieht; danach wäre es auch sckwer zu veirBtehen, 
wie sich Personen, die eine Wohnung beziehen, in der vorher ein 
Phthißiker lebte, aus dem Staube Tuberkulose acquirieren. Andere, 
z. B. Cornet, sehen das eingetrocknete, verstäubte baziUenhal1%e 
Material als das vomehmlich infektiöse an. 

Da auch weder die Feuditigkeit noch die Trockenheit des 
Taberkelbazillus seine Infektiosität entscheidet, da derselbe an tieh. 
nicht die Fähigkeit besitzt, den Körper stets in den spezifischen Er- 
krankungszustand zu versetzen, so bedarf es zun Verständnis des 
Zustandekommens der Bazillenwir]<nng anderer Momente. Das ur- 
sächliche Erklärungsdefizit, welches durch die alleinige Be- 
rn ck sich tigun<^r der Aktion der Tuberkelbazillen noch offen 
gelassen wird, deckt sich nur durch die Inanspruchnahme 
der anderen Faktoren, welche man unter dem Sammel- 
begriffe Disposition zusammeufafst; denn ohne die Zuhilfe- 
nahme derselben würde es nicht zu verstehen sein, warum nicht jeder 
Mensch schliefslich tuberkulös wird, da man doch Iraglos einer 
häufigen Ansteckungsnioglichkeit ausgesetzt ist. 

Demnach ist die Beschäftigung mit der Disposition bezüglich 
der Erkenntnis des Entstehens der Tuberkulose ebenflo wichtig wie 
diejenige mit der WirlviinjT; dor Tuberkelbazillen. 

Die Disposition, d. h. die Widerstandslosigkeit des Organismns 
g^enüber den Schwindsuchtserregem ist nun entweder angeboren 
oder erworben. 
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Bei der Besprechung der angeborenen Disposition gelangen wir 
retktmgslos in das Gebiet der Vererbung. Was wird denn nnn von 
den tuberkulösen Eltern auf das Kind übertragen? Doch nur ent- 
weder der TuberkelbiizilluB oder die zur Entstehung der Schwind- 
sucht disponierende Widerstandsloeigkeit des Organismus. 

Was die angeborene Übertragung des Krankheitserregers selbst 
betrifft, so wird es ja fttr möglich gehalten, dafs z. B. bei der schwind- 
süchtigen Schwangeren von den mütterlichen Blutgefälsen aus eine 
Infektion des Mutterkuchens und damit des in dem Mutterleibe be- 
findlichen Kindes mit Tuberkelbazillen stattfindet. Weit weniger^ 
▼erstehen wir die bazilläre Übertragung durch den Samen des Vaters. 
Hier bat man freilich ein Analogon in der Vererbung versteckter 
Syphilid, die oft die Ehefrau verschont, dagegen bei dem Neugeborenen 
zur Erscheinung gelangt. Nun, in solchen f^en, wo der tuber- 
kulöse Ptozefs in dem ersten Lebensjahre zum Ausbruch gelangt, 
kann man wohl an eine fötale bazilläre Infektion glauben. Aber 
gewöhnlich bricht die Schwindsucht doch erst nach Jahren und nach 
Jahrzehnten auf; auch in letzterem Falle spricht man Ton Vererbung. 
Hier kann man doch nicht der Vorstellung Raum geben, dals etwa 
innerhalb des Mutterleibes au%6nommene Tuberkelbaeillen so viele 
Jahre^ ohne jemals in Aktion zu treten, verharren sollten. Also bei 
dem spaten Ausbruche sogenannter vererbter Tuberkulose mufs man 
auf die uns unklare Vererbung der noch unklaren Disposition surflick« 
greifen und den Satz aassprechen: Die kranken Mtem — sei es der 
tuberkulöse Vater oder die schwindsüchtige Mutter — vererben dem 
Spröfsling jene Schwäche, welche die Entwicklimgs-Möglichkeit und 
-Fähigkeit der Tuberkelbazillen bedii^, der Tuberkelbaaillen, welche 
ja in der Umgebung schwindsfiehtiger Eltern genügwd und an- 
dauemd Torhanden sind. 

Fragt man nim, welcher Art diese hereditär-dispositio- 
nelle Schwäche ist, so wird man sich mit allgemeinen, nicht 
substantiierten Vorstellungen begniigen müssen. Ist es eine Säfte- 
reranlagung, welche, wenn wir uns modern, aber nicht sehr philo- 
logisch ausdrttGken, nicht genügend Antikörper bildet, um das Tuber- 
kelbazillengift 2U yemichten? Ist es eine biologische Schwäche der 
Zellen u. s. w.? Ist es d«r nachher zu erwähnende dispositionelle 
Bau des Brustkorbes? Ist es eine schlechte Ernährung der Lunge? 

Wenn man nun andererseits wieder an die Thatsache denkt, 
dafs die Tuberkulose eine Generation überspringt und erst bei dem 
Enkel zur Erscheinung gelangt^ dann la&t sich sehwerlich von Ver- 
erbung der Disposition sprechen, daim ist es aUerdingv plausibler. 
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worauf spater noch einmal 7.urü( kzuk<Mniiien sein wird, die St'hwind- 
sucht des Enkels auf den meist sehr engen Verkehr mit den kranken 
Grolseltern zurückzuführen. 

Als vererbte dippositionelle Anlage galt nach Rokitansky, 
Brehm er u. a. das Milsverhrütmip von Her/ und Lnnp^e, so zwar, 
flnls fln'^- iti) Gegensatz zur Lunge zu kleine Herz eine ungenügende 
Ernährung def Atmnngsorganes und damit die Begünstignng der 
p]nt"f''khing8fähigkeit der Tuberkelbazilh'n lu-fhiTje Gegen eine 
derartige Anffafssnng spricht die thatsächliche Krtahrung, dul's gerade 
.hei lierzkranken, hei denen doch wegen der Krei8laufsBt<)ningen die 
Luugenernähning kemet^wegs günstig ist^ relatiT selten Lungenschwind- 
sucht vorkommt 

Ein UHiteres hereilitar disponiprendes Moment wird in dem so- 
genannt<Mi phthisischen flahitii'; ge'jphen, der vornehnilich dnrch die 
eigenartige Entwicklung (h^s Üni.stkorlies bedingt ist, der Art, dafs 
der Durchmesser von vorn nach hinten verkürzt ist bei Verlängenmg 
des vertikalen Durchmessers. Vor mehreren Dezennien und auch 
noch neuerdings hat PVeund auf die abnorme Kürze und frühzeitig 
eintretende knöcherne Verwachsung der ersten Rippe hingewiesen. 
Beide Faktoren, liesonders der letztere, beeinträchtigen andauernd die 
gehörige Ventilation der Ijungensjn'tzen , bedingen dadurch dort die 
Zurückhaltung und Ansiedlung von eingeführten Tuberkelbazillen 
und begünstigen somit den Beginn des Prozesses, der ja in den 
meisten Fällen gerade in dem oberhalb der ersten Rippen gelegenen 
liungengehiet einsetzt. In analoger Weise disponieren wegen un- 
g» lulgender Ventilation der raumlidi verkleinerten Lungen seitliche 
Verkrümmungen der Wirbelsäule zur Erwerbung von Tuberkulose 
(Badunann, Neidert, Messe). Letzterer (Zeitschr. f. klin. Medizin, 
41 Bd.) &nd bei 88 Sandern (von 6 — 15 Jahren) mit seitlichen Yer^ 
krfimmungen der Wirbelsäule 53 mal Erscheinungen Ton Tuberku- 
lose in den Spitzen. Nach Baehmaim, der die Sektionsprotokolle des 
Breslaner patholugi chen Institutes bennfate, ergab steh unter 197 
¥^en von Wirbelsaulererfcrfimmungen (seiÜidhe und zugleich nadi 
hinten gerichtete) 56 mal das Vorhandensein TOn Lungentuberkulose. 

Vielleicht gehört in das Ctebiet der angebor^Km Disposition jene 
oft den Vorläufer der Tuberkulose bildende Blutleere, welche insofern 
diaraktaristisch is^ als sie weder durch medikamentöse Behandlung 
noch durch Aufenthalt in gesunder Luft beeinflnfst wird. Die dispo- 
sitionelle Stellung der Skrofulöse an sidi, welche von einigen sogar 
schon als Äufserung des tuberkulösen IVosesses aofgelafst wird, er- 
scheint mur unwahrscheinlidi, weO bei der ungemeinen HSi^keit 
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jener Krankheit die Zahl der Tuberkuldsen noch grdfser sein müfete 
als sie In der That bereits isi Höehstens kommen hier (s. nntein) 
dispositionelle skroMose Eatarrhe der oberen Lnftvege oder die auf 
Basis der Skrofulöse beruhenden seitlichen WirbebSnleyerkrÜmmungen 
in Betrachi 

Waren dies Angaben Aber Phänomene der angeborenen Anlage^ 
so kommt nun weiter die erworbene und die zeitweise Dispo- 
sition in Betracht. Als Beispiel der ersteren erwähne ich die Zucker- 
krankheii^ welche freilich mehr fQr Erwachsene die fruchtbare Quelle 
der Entstehung einer das Leben geföhrdenden Schwindsucht wird, als 
Beispiele der temporären Disposition nenne ich akute Infektions- 
krankheiten wie Masern, Keuchhusten, Lungenentzündni^ Influenza 
und die akuten Afiektionen der Atmungsorgan^ Affsktionen, infolge 
deren durch Hinzutreten der Tuberkelbazillen oder, wie ich lieber 
annehmen mdchte, bei Vorhandensein TOn Schwindsnchtserregem der 
Beginn des tuberkulösen Ph>zeBses einsetzt. 

Endlich können wir noch der örtlichen Disposition gedenken, . 
also katarrhalisdier Beschaffenheit der Schleimhäute der Luftwege, 
wodurch die Ansiedlung Ton TüberkelbaziUen begOnstigt wird. Viel« 
leidit sind hier feine Spaltbtldungen der ZeUenschichten nicht be- 
langlos, was wir auf Grund der Beobachtung der in gewissen Ge- 
werbebetrieben auftretende Tuberkulosen schliefst können; letztere 
entstehe durch den scharfkömigen Stein-, Kohlen- und Eisenstanb, 
welcher das Lungengewebe reizt und aufreiJst und so den Tuberkel- 
bazülen den Eintritt in die tieferen Gewerbspartieen ermöglichi 

Wir können also ffir die Erklärung der Wirkungsfähig- 
keit der Tuberkelbazillen diese verschiedenartigen dispo- 
sitionellen Momente nicht entbehren. 

Nun giebt es aber oft — und das ist ein wieder aussöhnendes 
Moment — trotz aller vererbten Disposition oder verdächtigen An- 
lage keine Tuberkulose. Wir beobachten oft genug gesund bleibende 
Spröfslinge tuberkulöser Erzeuger, während wir andererseits auch 
leider die Erfahrung machen müssen, dafs strotzende Menschen z. B. 
durch eine scbwindsfichtige Gattin infiziert werden und der Schwind- 
sucht unterliegen. In beiden Fullen mufs auf den wechselnden 
Giftzustand der Tnberkelbazillen zurfickgegrifi^ werden, die 
in dem ersten Falle nicht giftig genug sind, um selbst bei top* 
liegender Disposition wirken zu können, die in dem zweitetr Falle 
so toxisch sind, um ohne Hilfsmomente entwicklungsHdiig zu werden. 
Wir erinnern hierbei, da wir nachher nodi auf diesem wechselnden 
Gifizustand der Tuberkelbazillen und seine Erklärung zurückkommen 
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werden, dafs diese Verschiedenheit der Infektionskraft nicht, wie 
bereits oben erwähnt wurde, davon a))Iiäugty ob die Bazillen in 
feuchtem oder trockenem Zustande in die Lunge gelangen. 

Betrachten wir nun einmal ohne Inanspruchnahme vererbter 
dispositioneller Momente, wie sie ja z. B. bei der Enkeltuherkulose 
(veigL oben) an sich fortfalleji, die VerhältiiisBe der Heredität nach 
rein infektionistischem StandpunktCi so k.nm man, wsis für eine Reihe 
" Fälle sicher wahrscheinlich ist, wo z. B. die elterliche Tuberkulose 
erst nach der Geburt des oder der Kinder eintritt, die Behauptung 
aussprechen, dafs das hereditäre Moment nur scheinbar ist; denn 
die Erkrankung ist nicht auf Grund vererbter Disposition bedingt, 
sondern dadurch, dals die Kinder tuberkulöser Erzeuger sich dauernd 
in einer Umgebung aufhißten, in der sie fortlaufend die aus den 
Atmungsorganen jener geschleuderten und sich niederschlagenden 
Keime teils durch die Atmung, teils durch die mit bw&iUarem Staub 
beschmutzten Finger in sich aufuehmen und zwar nm so mehr, je 
enger die Wohnungs Verhältnisse sind, je weniger auf Sauberkeit der 
Räume und der Kinder gehalten wird. Auf diese Weise können 
dann die Kinder ohne Zuhilfenahme anderar unterstützenden Faktoren 
erkranken. 

Hier bildet ein von A. Wassermann (Zeitschr. f. Hygiene und 
Infektionskrankheiten 1894, Bd. 17, 8. 341) geschilderter Fall von 
rein kontagiös entstandener Tuberkulose eine schätzenswerte Illu- 
stration. 

Ein von gesunden Eltern stammendes Kind wird an dem 
neunten Tage nach der Geburt zu einem Manne gebracht, der tuber- 
kulösen bazillenhaltigen Auswurf entleert, bleibt adii Tage in dem- 
selben Zimmer mit jenem zusammen. Als es nunmehr zu den Eltern 
zuröckgebracht wird, beginnt es zu husten, verfällt langsam imd 
stirbt 10 Wochen nach der Geburt. Die Sektion ergiebt das Vor- 
handensein der für die Schwindsucht charakteristischen hirsekom- 
grofsen Knötchen und vielfach zerstreuter Kaseherde; in allen wurden 
Tuberkelbazülen gefunden. 

Wenn diese leider erfolgreiche Infektion in ."^o kurzer Zeit mög- 
lich ist, soll es da Wunder nehmen, wenn Sjnder tuberkulöser Eltern 
allmählich durch die immer wieder von aufsen eindringenden Tuberkel- 
bazillen ein Opfer der Schwindsucht werden, besonders, wenn die 
Kinder noch kräftig mit den durch den infektiösen Staub beschraiitzten 
Fingern nachhelfen? Die von einigen Forschem in den Rachenmandeln 
der Kinder vorgefundenen Tuberkelbazillenherde werden speziell auf 
die Schmutzfingerinfizierung bezogen Hierbei erwähne ich die von 
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Koriiel Preisif'h iitul Aladar Schütz in doiii Budapester Stophanie- 
Kinder-Spital o;eTn;ifhten Befunde. Sie wiesen in dem Nagelschmutz 
der Finger in f5<) Källen 14 mal Tuberkelbazillen, also in 21,2% der 
Fälle nach. Wie niatr also erst der Nagelsehnuitz der Kinder in 
der Umgebung tuberkulöser Eltern nianchnial diesbezücrliob be- 
schaffen sein! Die fortlaufend in die Atniun(:^Horgane eingeführten 
Bazillen lassen allniählieh h^ufs auf der Lnno;en(d)erfläehe, ohne dufs 
sie zuniielist irgend welche anatomische Veränderungeu oder anfangs 
doch nur so geringe bedingen, dals sie sicli der Aufmerksamkeit des 
Arztes entziehen. 

Es ist aus klinischen Beobachtungen und aus jener oben an- 
geführt^^n statistischen Tabelle lieiches von dem Spätauftreten ver- 
erbter Tulierkulose ersichtlich, daff? dieses Laten^istadium der 
Tuberkelbazillen recht lange dauern Laan. Wir finden auch dies- 
bezüglich eine gewisse Analogie in dem Verhalten anderer bösartiger 
Bakterien, welche, selbst wenn sie auch sehr stürmische Prozesse be- 
dingen und nicht so (^ironischer Wirkungen wie die Tuberkel bazillen 
fähig sind, doch jahrelang an Ort und Stelle ruhen können, bis sie 
oder bis sie wieder einmal eine aktive Ilolle spielen. Wir wissen 
das TOn den Erregern der Lungenentzflndong, den Pneumokokken, 
die jaluelang in der Mundhöhle sehadlos rohen köimeaiy bis sie end- 
lich einmal in die Lnnge geraten, dorfc knltiviert werden und zu einer 
Longenentzflndimg Venmlaranng geben. Eb ist von den Eniegem 
einer galanten Krankheit, den Gonokokken, bekannt, dafs sie, nachdem 
sie einmsl ihre krankheitsbedingende Wirkung ausgeübt haben, viele 
Jshre harmlos yaveilen, bis sie wieder schwere eiti^ Entzündungen 
im Innern des Organismus anfachen. Auf Grund der von Pior- 
kowski an meinem Material angesteUtm bakteriologischen Unter- 
suchungen konnte festgestellt wwden, dafs die Eireger der Grippe, 
die Influemsabasilleny in einer Reihe Ton i^en bis zu 2% Jahren in 
demselben Organismus rarblieben, wobei 'sich öfters die Ton ihnen 
erzeugl^n filrankheitswirkungen erst nach Jahresfrist wiederholten. 
Ja, klinische Stadien geben mir die Überzengnng, dafs einzehie 
Menschen heute noch Ton den gelegentlich der Weltepidemie 1889 
aufgenommenen Influenzabazillen Exemplare bei sich tragen, und dafs 
die bei jenen IndiTiduen regelmSfsig in den Horbst- und FrOhjahrs- 
wechseln auftretenden, oft relatiY mäfsigen Grippefalle eine derartig 
weit zurückliegmde Ursache haben. 

Wahrend des langen für uns latenten Verweilens der Tnberkel- 
baziUan sind aber diese nicht unthätig. Wir wissen doch, dafs die 
Tuberkelbazillen wie alle bösartigen Bakterien Gifte entwickehL Es 
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ist für mich uichi iiinvahrselieinlicli, diil's', was bisher in dieser Weise 
nicht ausgesprochiMi ist, die dauernd wenn aueh in mäisigen 
X>nsf'n einwirkenden B :i k t er i e n i l't e in dem wachsenden 
Individuum, das doch wegen seim t Abstammung' von tuberkub'jsen 
Eltern an sieh schwächlich ist, jene lien VorVautVr dt-r 'ruherkuh)se 
bi blende Bhitleere, jeueu abnormen Bau des Di U5lkuri)es^ jene /u 
früh eintretende Verknöcherun«; der ersten Kippe hervorrufen, kurz 
alle die Erscheinungen bedingen, welche wir oben als Phänomene 
angeborener Disposition auffal'st^n. 

Hiernach wird der TuberkelbaziUus nicht in das Bett gebracht, 
in dem er erst seine eigentliche spezilische Wirkung ausüben kann, 
den disponierten Körper, sondern er schafft sich seine Dispo- 
sition seU)Ht, auf (irund deren gefördert er dann seine unheil- 
bringende Kraft einsetzt und fortsetzt, wobei es dann gloichgiltig 
ist, ob es sich um bereit« aus den Leibern der Eltern herstummeude 
oder um nacliträglich eingeführte Bazillen handelt. 

Weiterhin haben wir uns mit dem wechselnden Giftzu- 
stande der Schwindsuchtserreger zu befassen, einem Faktum, 
daa uns abgcBeheu yon der InanBpruehnahme der angeborenen oder 
zeitweisen Disposition über ihre hier eintretenide, dort majigehide 
Wirkung auf UBri 

Hierfür haben wir ja fast bei aJlen InÜBktioiiskratikheiteii Ana- 
logieen. So sehen wir, um nur ein Beispiel anzoführm, daJs der- 
selbe InflnenKabaisiUua, der 1889 die Welt durchseachte, "»g»«»"" 
schwere Erkrankungen auf sein Konto nahm und sich damals als 
hdchst Übertragbar «rwiee, in der dann bis jetzt folgenden Zeit relotiT 
mäfsige Epidemieen herrorrief, viele kaum die Bexeichnung Grippe 
yerdienende Affdction«i bedingte und mitten in dem Scholse Ton 
Familien nur isolierte Brkranknngen zeitigte, so dab man bei der» 
artigen Beobachtungen an der Übertragbarkeit des Inftuensabasillus 
überhaupt Zweifel hegen konnte. Und doch war es, was bakteriolo- 
gische Untersuchungen und Idinisehe Nachweise ergaben, derselbe 
Lufluenzabasillus, der sich demnach so wechselnd in seiner Giftfahig- 
keit zeigte. Wir sind ihm gegenüber nicht immuner gewordmiy wie 
Wassermann glaubt (Deutsche med. Wocfaenschr. 1900, Nr. 28), 
sondern die Influenzakeime befinden sich in einem geschwächt«! 
Zustande und werden nach gewisser Zeit ihre volle GKftwiikung 
wiedererhingeny welche dann mit einer neuen Wdtseache imtworfcen 
wird. In ähnlicher Weise kann man sich ein Bild von dem wech- 
selnden Giflzustande der Tuberkelbazillen mach^, worüber nachher 
noch gesprochen werdai solL 
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Wenn wir nunmehr noch einen Augenblick bei dem Verlaufe 
der Tuberkulose verweilen, so stellen wir fest, dafs derselbe in 
dem ersten und zweiten Lebensjahre meist sehr rapide ist und unter 
Erkrankung yerschiedener Organe bald zum Tode führt; aber in den 
späteren Kinderjahren, in dem Sehulalter, pflegt er, dem Bilde 
der Schwindsucht Erwachsener gleichartiger, langsamer von Statten 
EU gehen. £)r ist zwar fortschreitend aber nicht unauf- 
haltsam, sondern spielt sich besonders in den ersten Jahren der 
Krankheit in Schüben ab, nach denen zunächst eine anatomisch 
nachweisbare und sich durch Krankheitserscheinungen äufsernde 
Verschlimmerung erfolgt, dann ;il>pr ein gewisser Stillstand, ja 
Zurücktreten der Symptome eintritt, bis dann ein nach geringeren 
oder gröiseren Zwischenräumen erfolgender neuer Schub den in- 
zwischen mildor gewordenen Husten, das Fieber, die Nachtschweil'se 
und die physikalisch nachweisbaren Phänomene in verstärktem Mofse 
hervorruft. 

Wieso kommt es, dafs die Tuberkelbazillen in dem 
hoffnunwerweckenden Intervall, das oil ^fonate und darüber 
andauert, scheinbar ansruhenV AVie koiiiiut es weiter, dafs 
die Tu berkelha'/illen gerade in den Motiaton der sehleehten 
Juhreszoi ten ihre bösartige Aktion zum Ausdruck kommen 
lassen, während sie in der Sommerzeit zu feiern S(;heinen, 
wo in den ersten .Jahren der Krankheit, ja oft noch bei fort- 
geschrittenen Fällen die l>edeutendsten Nacliliisse auftreten, so dafs die 
Umgebung des Siechen aufzuatmen l>eginnt und an Ausheilung 
denktV Es ist nicht blols der Aufenthalt in reiner Luft, im (Je- 
birge u. s. w,, der für die Hesserung allein verantwortlich v.u. machen 
ist, wenn er aucli nii-ht behmglos ist; denn wir sehen immer auch 
bei denen, die wie bisher in der staub- und raucherfüllten (Jrcds- 
stadt bleiben müssen, dieseu leider meist nur temporären Stillstand. 

Nun, die im Imiern iln Ijungen betindliclieu Tul)erkelbazillen 
haben ja keinen Kalender und bekümmern sich nicht um die .Jahres- 
zeit, sondern es müssen zur Erklärung jener Verhältnisse andere 
Momente in Betracht kommen. Wir können uns unendlich oft 
von der Thutsache überzeugen, dafs, wenn auch nicht 
immer der uns oft unklar l)leibende wirkliche Betrinn, so 
doch jedesmal die soeben bezeichnete VerBchlim merung 
des Lnngen])rozesses in die schlechten Jahreszeiten (von 
Oktober bis April) fällt, 

Weu.u wir das in die Berliner Jvrankenhäuser an 'I'uborkuloso 
aufgenommene Material zusammenstellen, wobei natürlich fast nur 
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die Versohlimmpning8ZU8tändo, (Ho Schnh»^. in Frncro kommen — 
denn wecken be^iuneuder Sehwindsuoht, die oft das subjektive Wohl- 
)»efiuden kaum stört, suchen nur sehr weniji;e das Hospital auf — , 
so überzeugt niaii sn-h z B. bei Betrachtung des lOjährigen Mittels 
(1889— 1898) (vcrj^l. mein Bucli: Atitdoi^ie und Prophylaxe der 
Lui^entuberkulose. (i. Thieme 1900, S. 28), dal's das Maximum der 
Fälle in die Monate Januar })Is März, die zweit ^ndste Zahl auf 
die Monate Oktober bis L)ezeaiber fällt u. s \v. Die Zittern sind: 

1. Quartal . . . (304,4 FäUe 
IV. „ ... 050,8 „ 

« « • 1) 3 X 

m. „ ... 564^9 „ 

DieseB YerhaltiiiB entspricht tQI1% dem in gleidken Zeit«! anf- 
genommenen Bestand an akuten Affektioneu der AtmungBorgane 
(anBschlieJalißh Lnngen- und Bmatfellentasfindnng) der Berliner Kranken« 
haueer, wobei hier das grofste Eontingent yon den sogenannten Er- 
kaltungsaffektionen und den Influenzen (Ghrtppen) gestellt wird. Die 
Ziffern sind: 

I. Quartal . . . 1140^ FSUe 
XV» ff ... 900^4 ff 
Ui ff ... 801|8 ff 

in. „ ... 700,1 f, 

Man kann eich diese Kongruenz Ton dem Auftreten der Tnber- 
kaloeeversdilimmerungmi mit dem entspreehmiden ^rscheinoi Ton 
akuten Auktionen dar Atmungsorgane bezw. der Influeiiz«i deut- 
lich machen, w«m man die forttonüanden Qnartalsiffem (I. und 
IV. Quartal) der Krankenhausau&ahmen, in Linien angeordnet, so 
nebeneinander stellt, wie es die beiden auf Seite 261 angefügten 
Tabellen TeranschanUchen. 

Die Thatsache, dafs den Aufstiegen der Ziffern an akuten 
Affektionen der Atmung sorgane Tornehmlieh die An- 
schwellungen an Influenzen zu Grande liegen, erhellt ans den 
gleichzeitigen klinischen und bakteriologisdien Beobachtnngea und 
ans dem Ergebnis der Tabelle 1^ in der ich jme Krankheiten mit den 
Ton mir beobachteten Influenzen in Vergleich bringe und bei beiden 
Linien durchaus proportionalen Verlauf erweise, woraus hnrorgeht, 
dafs die Statistik der akuten Affektionen der Atmungs- 
organe auch ein annäherndes Bild Ton dem Auftreten der 
Grippen darstellt, ftlr welch* letztere bei der Schwierigkeit d«r 
difierentiellen Diagnose der Influenzen, besonders der Tersteckten 
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Formen es nicht leicht ist, reine Mprbiditätsverauschaulichungeii zo 
erhalten. Zugleich lehrt dt r Vergleich meiner Influenza' 
beobachtung mit den wirklichen Verhältnissen der Grippe- 
morbidität, dafs man jene als Mafsstab dieser benutzen 
kann. Den Beweis des inneren Zusammenhianges der Taberkolose- 
schübe und der Influenzen und deigl. bringen wir nachher sofort 
(siehe Tab. II). 

Tab. I. 

Kongraentea Verhalten des Auftretens der PhtluBe, Influensa und der akuten 

Alfektioneu der Atmuugsorgaue. 




Tab . n. 

/sv,> /yv.-, /,y,v^5 i.suf: ,',y/- ///s '■; 




Wenn wir nun an die obengemachten* ÄuTseruni^ TOn den 
zeitweiligen dispositionellen Momenten erinnern, wenn wir soeben 

Gesunde Jugend. II. 5/6. 18 
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sahen, dafs akute Erkrankungeii, nnter diesen ErkäUuagsaffektioneiiy 
entzündliche Krankheiten der Atmungsorgane, Grippen die akuten 
Veraehlimmenmgsschübe der Tuberkulose unmittelbar bedingen, wo- 
für in den soeben entworfenen Tabellen Illustrationen vorhanden 
sind, so kommen wir in der That zu der Erkenntnis, daCs 
die Tuberkelbazillen auch bezüglich des Verlaufes der 
Schwindsucht nicht die Schiebenden sind, sondern dafs 
sie geschoben werden, und dafs die Einwirkung von In- 
fluenzaerregern und anderen die akuten Affektionen der 
Atmungsorgane auslösenden Bakterien die spezifische aber 
oft ruhende Wirkung der Tuberkelbazillen immer wieder 
neu aufflammen läfst und wahrscheinlich auch für den 
ersten klinisch sich dokumentierenden Schub, also für den 
Beginn des tuberkulösen Prozesses Überhaupt sehr häufig 
verantwortlich zu machen ist. 

Die nunmehr im Anfange der Krankheit und vor Aus- 
bruch der Verschlim merungen in Erregung gebrachten oder 
auf dem entzündeten Boden in bessere Kulturl'ilh igkei t 
versetzten Tu liprkelbazilleu l)eginnen oder erneuern ilire 
spezifisclie, lür den Scinvindsuehtspro/.ers malsgebende 
Kolle, indem sie die Bildung jener typisclieu liirsekoru- 
grol'seu Knötchen, Zerfall derselben, „käsige" Zustände 
bedingen, deren Austriingo unter dem Auftreten von Lungen- 
blutnngen Zerstörungen des Lungengewebes, die Höhlen- 
bildungen darstellen. 

Natürlich manifestiert sich dieser Z<M--törungsprüzeis nicht gh^ieh- 
zeitig mit dem erregenden Entzündungsanfall, sondern ist sein ICIfre- 
zustand, und so sielit man (vergl. mein Buch: Ätiologie xmd iVo- 
phylaxe der Lungentuberkulose. S. ^)'J^ im Anschlufs an die gewaltige 
Influen/a Weltepidemie im Dezember i.SfSH den gewaltigen Aufstieg 
der Aufnaiimen von berkuloseu in die Berliner Krankenhäuser erst 
ein Jahr später, in dorn IV. Quartal 1890, wo zur Zeit relativ wenig 
Grippen herrsehten, und das der betriiehtlichen Grippeepidemie in 
dem I. Quartal 1H95 iingehörige Anschwellen der Schwindsuchts- 
fälle in dem II. Quartal 1895. Es ist hierbei in Kürze auf diese ' 
in allen Grippe weltepidemieen beobachtete Steigerung der Morbidität 
und Mortalität an Tuberkulose hinzuweisen, und zitiere icii nur aus 
der Fülle des von mir in jenem olienerwähnten Buche zusammen- 
gestellten diesltezüglichen ^lateri;ds die .Vufserung des Arztes Job. 
Bokel aus Helmstndt, welcher die gewaltige Intluenzapandemie des 
Jahres 15bÜ erlebte und beachrieb: ^le Grippe -7 d. h. er nannte 



Digitized by Google 



Vexhandlangen des Berliner Vereins ßir Schulgesundheitapflege. 263 

sie die neue EranUieit, welche die meistexi Äisto mit fiebeiliaftom 
Katanrlie oder kaiarrlialisclLem Fieber bezeiehnen — ging bei sehr 
Tielen in eine zum Tode führende Schwindsaeht über, wobei sm 
meieten Knaben und Greise starben, die schon Ton früher etwas an 
der Lungp hatten oder denen, wie er sich ansdrüekte, der Brustkorb 
za eng wur, quibus thoraz strictior erat^ Man sieht^ die Auffassang 
Ton der erworben«i und angeborenen Disposition war schon damals 
dem Arzte bekanni 

Dieser nun von den epidemischen Infinenzen sich geltend 
machende Einflnfs anf den B^;inn und den Yorlanf der Tuberkulose 
gilt auch Ton der sporadisch auftretenden Influenza; da diese 
dauernd bei uns zur Erscheinung kommt, manchmal freilich in etwas 
Tersteckter Form, da wir gesehra haben, dafis ein grofrer Teil TOn 
Erkaltungsaffektionen den Grippeerregera in die Schuhe geschehe 
w^en muTs, so kann man sieh denken, wieviel ursächlich di^o- 
nierende Momente ffir den Ausbrach and die Yeieehlimmerungen 
der Tuberkulose schon dadurch gegeben sind. 

Aus den an meinem Material von Kranken angestellten bakterio- 
logischen Untersuchui^n durch Dr. Piurkowski lieÜBi es sich, was 
an anderer Stelle eingeh pnd besprochen werden soll, erweisen, dafs 
bei Reginn der Krankheit, die sich anfangs bakteriologisch 
als Influenza repräsentierte, nur Orippeerreger und nach 
einigen Wochen Influenza- und Tuberkelbaaillen fanden, 
wo sich alsdann auch der Schwindsuchtsprozefs klinisch 
offenbarte. Femer wurden in einer Reihe von Tuberkulosen bei 
den Schüben neben den Tuberkelbazillen die Pfeifferschen 
Influenzabazillen eruiert. Dafs aacli andere Mgen. mischinfizie- 
rende Bakterien, wie Eiter- und Tjnngenentzündungserreger, besonders 
für die letzte Epoche der Schwiiulsucht als sehr belangvolle, die 
Zerstörung und das Fieber unterhaltende und den Tod besiegelnde 
Faktoren in Frage kommen, möge hier nur noch kurz gestreift 
werden. 

Wir hahon jotzt in aller Kürze die Tuberkelbazillen im Innern 
der Lunge möglichst verfolgt; wir müssen, um alle Vorbeugungs- 
niafsreprpln verstelieii ''ti K-ruuKMi, die Schwindsuchtserreger bezw. 
ihre Helfershelfer m deu deu Menschen unigebenden Medien, 
vor allem der Luft verfolgen, aus der jene zum Teil direkt, zum 
Teil durch die sich abf?ctzpnden Stau)) niederschlüge in die Atnmngs- 
organe gelangen. Alsdann lernen wir auch die Verhältnisse der 
Giftigkeitpschwankungeu der Keime veratelien, welche letzteren natür- 
lich auTserhalb des menschlichen Körpers von anderen Faktoren 
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abhängen als die in dem menschlichen Körper befindliehen Tnlierkel- 
bazillen und sonstij^p hier in Bftraeht kommende Mikroorganismeiii 
ein Punkt, wofür soiiat nifht viel Material vorliegt. 

Wir sagen, um hier kursorisch zu verfahren (vergl. meine Bücher 
über Erkältuiig, Über Tuberkulose uu<l meine Abhandlungen in der 
Zeitschr f diätetische und physikaiische Therapie 189S, Bd. I, Heft 4 
und 19(K)i901, Bd. IV, Heft 4 u. s. w.), es ist nicht die Tem- 
peratur der Luft, nicht die Nässe odef rro<'keuheit und 
dergl., welche annähernd den hier in 1^ rage kommenden 
Einflufs auf die aufserhalb des Menschen existierenden 
Spaltpilze ausüben, als das Sonnenlicht. Dieses tödtet, wie 
experimentell erwiesen ist, in kurzer Zeit die Tuberkel hnyjllen sowie 
die anderen ixJsartigen Spaltpilze, welche die Wirkungen jener zum 
Teil bedingen, zum Teil unterstützen 

Ist das der Fall, so mufs sicii auch die Wirkung des Sonnen- 
scheins bezüglich derjenigen Infektionskrankheiten erkennen uii I ver- 
anschaulichen lassen, welche von den „aonneuscheuen", heliojiholien 
Bakterien — wie ich ti> n innte - bedingt werden, d. h.: Je längere 
Sonnensclieindauer vorhanden ist, um so weniger entstehen 
die durch diese Spaltf)ilze verursachten Krankheiten. Je 
kürzer die Einwirkung des Souueulichtes, um so mehr 
wuchern die letzteren. 

Ich habe nun erwiesen, dafs von den meisten Infektions- 
krankheiten dieses umgekehrt proportionale Verhältnis von 
Son nen sc; hei n (lauer und Morbidität — natürlich kommt auch 
hierbei die von dem Sonueiiverbalten abhängige Intensität der 
Krankheiten in Betracht — gerade l)ei der Tuberkulose, den akuten 
Affektionen der Atnuingsorgane und den Influenzen am deutliclisten 
zur Erscheinung gelangt, ale»o denjenigen Leiden, welche, wie gezeigt, 
in einem gegenseitigen Unterstützungsv»'rbältnis stehen. 

Bei Pneumonie, (ielenkrheumatisuais, Masern, Diphthene und 
Scharlach ist sicher die Sonnenscheinwirkung nicht belanglos, aber 
sie lälst sich, wie ich früher an anderer Stelle (loco citato) gezeigt 
habe, statistisch nicht so evident nachweisen, woraus zu schlielsen 
ist, dafs sieh, wofür ja unsere klinis< lu» Erfahrung spricht, die Keime 
jener Infektionskrankheiten an Stellen konservieren, wo sie dem 
hellen Sonnenscheine möglichst entzogen sind. 

Ich illustriere hier das umgekehrt proportionale Verhältnis von 
Schwindsucht und Sonnenschein an Tabelle III, währeml ich bezüg- 
lich des Verhältnisses der Sonnenscheindauer und Atfektionen der 
Atmungsorgane sowie der Influenza auf mein öfter erwähntes Buch; 
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Ätiologie und Prophylaxe der Lungentuberkulose kurz hinweise und 
bemerke, dafs weiteres hierher gehöriges Material an anderer Stdle 

noch beigebracht werden wird. 

Die Schwindsuchtsstatistik (schwarze Linie der Tab. III) betrifft 
die Berliner Hospitabiufnahmen in Jahren verglichen mit der Sonnen- 
scheindauer von Blankenburg (ly^ Meilen nordöstlich Ton Berlin), 
* welche für die Berliner Verhältnisse wegen ihres proportionalen 
Verlaufes hier mit Fug und R^cht benutzt werden kann, bis zum 
Jahre 1896 (inkl.). Für 1897 — 1899 sind die Zahlen der in der 
Seestraise in Berlin selbst beobachteten Sonnenscheindaner angefahrt 
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Man sieht, dafs den mittleren Werthen der Snnnenscheindauer 
(schraffierte Linie) der Jahre 1889 bis 1891 iiiililere Werte der 
Krankheit.szitl'erii eiits|)recheu, dafs mit den hohen Anstiegen der 
Lichtdauer der .J;ihre und 1893 niedrige Morbiditätsverhältnisse 

korrespondieren. I)a.s geringe Quantum an Sonnenschein in dem 
Jahre 1894 bedingt den Anstieg in dem Jahre 1894 und die Akme 
in dem Jahre 189ö, in welchem letzteren noch die ziemlich bedeu- 
tende Influenzaepidemie (vergl. oben) ihre die Tuberkulose erregende 
Wirksamkeit mit ins Spiel Inringt Der relatiT starke Scnmensdiein- 
aofstieg 1895 selbst tragt zum Herabdrüeken der Phthisiskurre der Jahre 
1896 — 1898 bei| iriihrend wir im Anschlnlk der sehr niedrigen Sonnoi- 
sdieindaner der Jahre 1896 und 1897 nnd der absolut niedrigsten im 
Jahre 1898 das Ansteigen der Sohwindsnohtslinie des Jahres 1899 kon- 
statieren, weldies letztrae natfirlidi noch nicht durch das Verhiftnis der 
emporkommenden Sonnenscheinhöhe dee Jahres 1899 beeinflnÜBt wird. 
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Was nun das statistische Verhältnis der Krankheits- 
menge und der Sterblichkeit an Sdiwindsucht bei Schülern 
und Lehrern betrifft, so ist hier noch eine wesentliclie Lücke 
auszufüllen, um diesbezüglich sichere, das prophylaktische Handeln 
beeinflussende Aufschlüsse erlangen zu kcbinen. Soviel steht aber 
fest, dals das Alter, in dem die Schule besucht wird, relativ« 
kleine Zahlen die Häufigkeit der Erkrankungen an Phthise betreffend 
zeigt z. B. gegenüber dem End* l*^s zweiten Jahrzehntes der Lebens- 
dauer. Daraus ergiebt sich aber lucht, dnfs man deswegen betreffs 
Vorbeugungsmafsregeln die Hände in den iSchois legen darf. Ganz 
im Gegenteil mufs man hier mit allen zur Verfügung ste- 
henden Mafsnahmen jene in Aktion setzen, weil eben die 
nach der Schulzeit auftretende absolute Hr>he der Muroi- 
dität und MortalitJit an Tuberkulose den besten Beweis dafür 
abgieiit, dafs die uiei sten .Keime in der Schulperiode zur 
Aufnahme i^elangen, die, was ja bei der langen, oben ge- 
zeigten l. ateiizperiode der Tuberkelbazillen verständlich 
ist, dann erst zur unheilvollen Wirkung gelangon. wenn 
die Stürnic der Geschlechtsreife, der Menstruation und der 
Beginn des Kampfes ums Daseia u. 8. w. an dem Organismus 
in mächtiger Weise rütteln. 

Nach diesen nur in La[)idarstil ge]»ra(ditcu Auseinandersetzungen 
sind wir in dcj- Lage, in grofsen Zügen die Richtungen anzugeben, 
nacli weh'hen die Vorbeugungsmaisregeln in der Schule und durch 
dieselbe zu treffen sind. 

Wir beugen dem Auftreten der Lungentuberkulose vor, wenn 
wir 1. die Aufnahme des Tuberkelbazillus mit allen zur Ver- 
fügung stehenden Mafsnahmen verhindern, wenn wir 2. die 
DispobitiüJien und die dispositionellen Momente, die die 
Wirkungsentfultung der Tuberkelbazillen bedingen und 
ermöglichen, aus dem Wege schaffen; alsdann wird den 
selbst hineingelungenden S eh w indsuchtserregern, falls sie 
nicht zu giftfähig sind, der Kultivierungsboden entzogen. 

Ad. 1. Das Hineiugelangeii der Tuberkel liazilleu kann aus zwei 
Quellen geschehen, die zugestopft werden müssen, einmal aus dem 
kranken Menschen und sodann aus der uns umgebenden 
Luft. Daher sind zunächst tuberkulöse Kinder von der Schule 
fernzuhalten oder, wenn sie erkranken, aus ihr zu entfernen. Bei 
zweifellosen Tuberkulosen wird nnm ja keinen Schwierigkeiten be- 
gegnen, die indes in diagnostisch zweifelhaften Füllen bezüglich der 
nach der einen oder der anderen Seite fallenden Entscheidung nicht 
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zu gering angeschlagen werden dürfen. So ist z. B. bei Mangel 
einer bakteriologischen Untersuchung, der ja wegen des Fehlens 
von Auswurf bei jüngeren Schulkindern recht häufig ist, die Kon- 
statierung eines Spitzenkatarrhes allein für die Diagnose nicht ent- 
scheidend, da dieser z. B. durch protrahierte Grippe bedingt werden 
kann u. s. w. Immerhin wäre es nicht belanglos und vielleicht zu 
erreichen, dafs die Schüler alle 2 — B Jahre bezüglich ihrer Brust- 
organe untersucht würden. Letzteros könnte man auch betreffs der 
Lehrer bezw. der Lehrerinnen ;ils wünschenswert erachten und aufser- 
dem die prophylaktisch nicht unwesentliche Fordernng stellen, dafs 
jeder Lehrer bezw. jede Lehrerin vor ihrer Anstellung in einer Schule 
auf Tuberkulose untersucht würden. 

Bei allen diagnostischen Entscheidungen sowohl Schüler als 
auch Lehrer betretend niuls in zweifelhaften Fällen die klinische 
Prüfung; durch die liakteriolngisdie Untersuchung bezw. cÜe Tuber- 
kulinprobe bestätigt sein, i^jrkrankte Lehrer sind bis zu ihrer Aus- 
heilung, die natürlich uidit auf ihre Kosten geschehen kann, zu 
diapen.sieren. 

Die theoretisch nicht unbegründete Forderung, besondere Schul- 
klassen bezw. Schulen für tuberkulöse Kinder zu errichten, könnte, 
abgesehen von allen anderen Momenten, an dem Tm^tande scheitern, 
dafs der Kindruck der Zugehörigkeit zu einer derartigen Gemein- 
schaft rtiecher auf das Gemüt der Kinder von unheilvollerer Wirkung 
sein dürfte, als die prophylaktische Bedeutung einer solchen Institu- 
tion für die Allgemeinheit, aby^eselien davon, dafs ^s nicht gerade 
leicht sein wird, gesunde Lehrer für derartige Stellungen zu linden, 
und dafs für tuberkulöse Dozenten in solchen der Weg in andere 
Positionen unf.'emein erschwert, und ihre gesellschaftliche Dignität 
entsprechend der leider die Tuberkubisen betreffenden allgemeinen 
Zurückhaltung sicher nicht allzu vorurteilsfrei angesehen werden 
dürfte. 

Wir beugen der Aufriabme von Tuberkelbfizillen aus der Luft 
bezw. dem daraus si(,>h niederschlagenden Staube vor, wenn wir zu- 
nächst die Aufwirbf^lung des letzteren verhüten. Dazu dient mög- 
lichste Sauberbaltung der Schulräume, iieifsiges feuchtes, natürlich 
nicht zu feuchtes Aufwischen des Bodens, der Wände u, s. w. über 
die Bedeutung des Olanstriclies vergl. die Diskussion. Weiterhin 
kommt hier die Heinbaitung der mit dem Staube in Berührung 
kommenden Finger der Kinder in Betracht. Hier ist die mahnende 
Thätigkeit der Lehrer von W ichtigkeit, die darauf hinzuweisen haben, 
dafs die Schüler vor Einnahme ihres Frühstückes sich ihre Hände 
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waschen, wofür in den Scluileu die auch sonst iiut« endige Keiuigung 
weit vollstilndigpre Gelegenheit haben sollte. Ich möchte vorschlagen, 
die Trinkl)echer von den Brunnen ganz zu entfernen, da ein gelegent- 
lich durch den Mund eines kranken Kindes gebrauchtes TrinkgefiUs 
viel Schaden anrichten kann, und die Gelegenlieit der Schädigungen, 
welche möglich sind, übernil bekämpft w erden soll. Jedes Kind ist 
in der Lage, seinen eigenen Trinkbecher mitzubringen. 

Der Staub schadet nicht, wenn er sterilisiert ist. So 
sehen wir, daik selbst für Schwindsüchtige der Knlkstaub der Riviera 
nicht schadet, weil er z. ü. vun den hier in Httracht kommenden 
mischintizierendeu Bakterien wegen des bedeutenden Öünneüscheines 
befreit ist. Der Staub der Nornialschulo in Cupuu, wo wahrschein- 
lich auch wegen des obengenannten Faktors keine TuberkelbaziUen 
gefunden werden konnten ( Cacace, Centralbl. f. Bakteriol., Bd. XXX, 
Nr. 17, S. 65S— 657), ist natürlich nicht gefahrbringend. Aber überall 
werden wohl mcM so gfinstige VerhätnisBe bezOglidk Fehlens yon 
Tnbeilcelbiuullen n. s. w. angetroffen weirden. Daher iit es notwotdig, 
sieh des besten und billigsten Mittels «nr Sterilisienoig des Staubes, 
nMmlieh des SonnenlichtMy so weit es mSglidi ist und in bewnfster 
Weise, m bedienen nnd dieebeafiglich durch den Bau und die Lage 
der Sehnlhänser und Unterrichtssimmer dem Eintreten des hellen 
Lichtes den grSCsten Spielraum zu gewähraL Für die abendlidie 
Beleuchtung halte ieh das elektrische Lieht fQr gQnstig, weil dieses, 
wie Diendonne nachgewiesen hat (Arbeit, a. d. EaiserL Gesundheits- 
amtei, IX Bd., HI. (SchluIs-)Hefty 1894; J. Springer), gegenüber den 
bdsartigeu SLeimen einschlieislich der Tuberkelbasillen ebenfalls wenn 
auch etwas schwächere und langsamere bokterienTemiehtende Wir> 
kungen besitzt als das S<mnenlieht. Auf das Vorhandensein von 
Spueknapfen bedarf es hier wohl nur noch des Hinweises. 

Ad. 2. Was die Bekämpfung der Disposition betrifft, eoweit 
sie der Schulprophjlazis zufallt, so ist auch seitens der Lehrer die 
Aufmerksamkeit auf die schmalbrüstigen, schnellwachsenden und 
bleichsüchtigen Kinder rege zu halten. Vielleicht konnte erinnert 
werden, dals delikate Nachforschungen (vielleicht durch Schularzte) 
andi die tuborkulosen Eltern eruieren könnten, deren Kinder die 
Keime in die Schulziiume verpfluizen und zn gleiche Zeit wegen 
ihrer angeborenen bezw. erworbenen Disposition G^nstand ver- 
schärfter Beobachtung bleiben müssen. Zur Beseitigung der disposi- 
tionellen Beschaffenheit d<>s Brustkorbes, der seitlichen Wirbelsänle- 
verkrümmungen und deren Einwirkung auf die Yentilationsbehindwung 
und Baumbeschränkung der Lunge sind energisches Turnen und 
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sonsl^e in den Rahmen der ScholTerlialtniRBe fallende BporÜiGhe 
Übungen yon grolser Wichtigkeit^ weil die damit yerbnndene forciarfce 
Atmung die Dehnung des Braetkorbes, die Elastizität der zur Fizie- 
ning tendierenden Bippra begünst^ und dordi die energische Lungen- 
ventilation die Betmtion yon basill&mi Keimen yerhindert. Gegen 
die £nt#ieldung seitlicher WirbelsäuleyerkrOmmung leisten die Auf- 
merksamkeit auf die Haltung der SchtÜer und geeignete Schultönke 
Erspriefsliehes. 

Zur Vorbeugung der dispositionellen Erkältungssusiände und der 
Grippen, welche für die Tuberkulose-Entstehung und Verschlimme- 
rung die obenbezeichnete Bedeutung haben, ist auf Abhärtung zu 
achten. Die Kinder sollen nicht mit Halstüchern verpimpelt werden. 
Sie sollen auch in der kalten Zeit während der Pausen ohne Mäntel 
die Schubäume verlassen u. s. w. Denn fraglos lafst die abgehärtete 
Haut die auf Einflnfs von Wärnieentziehung eintretende, nach innen 
gerichtete Blntfluxion, welche bei bakterieller Beladung innerer 
Ox^puie einen entsilndungserregenden Einflufs hat, nicht so zur 
vollen pathogenen Entfaltung kommen als eine gegen Witterungs- 
unbilden nidit genügend gefeite Hantoberflache. 

Diskussion: 

TIr. Wnlf Becher legt <1ar, dafs es noch an sicheren Zalilen über 
die Verbreitung der Tuberkulose bei Schulkindern fehle. Um im Einzol- 
fallc Tuberkulose festzustellen, genügt die einmalige Untersuchuug utt 
nicht; es bedarf einer lang andanemden stftudigen Beobachtung. Aus 
Beobachtungen als Arst der Kinder- ErholungaatBtte vom Boten Kreux 
in Schönholz müsse er Bchliefaen, dafs es vid mehr Tuberkulöse unter 
den Bcliuncindern giebt, als gemeinhin angenommen wird; insbesondere 
ist die Zahl dw Kindor mit beginnender Tjniiijpntiil)orkulo8e betrSrhtlich. 
Er giebt sodauu eine Ubersicht über die Eiuachtung der Kinder-Erbolungs- 
stäUe. Die vielfach vollgeschlagene Aussohliebung tuberkulSser Lehrer 
sohiefse über das Ziel hinaus. Erfolg im Kampfe gegen die Tuberkulose 
verepreche die folgende Organisation: 1. Auslese der tuberkulösen Schul- 
kinder: '2. EiriAveisiinp dprsolhen in ErholnnpsstStten; H. Weitere Ver- 
schickung der geeigneten Fülle in feste Lungenbeilstätteu ; 4. Jäbrlich 
wiederholte langzeitige Kuren für tuberkulöse Bchulkinder bis zur Reife. 
Zu diesem Zwecke sind die Kinder- ErholungsstKtten zu Schulsanatorimi 
aussugestalten. 

Hr. Dr. Hartmann: Wir besitzen durch die Untersuchungen der 
Schulärzte ein recht rricWiches Material über das Yorkonimon der Tuber- 
kulose bei Schulkindern. Alle diese Untersuchungen ergeben, dafs die 
Zahl der tuberkulösen Bchulkinder eine recht geringe ist. Die Tuberkulose 
tritt erst im späteren Lebensalter auf, wenn die jungen Leute aus der 
relativen Freiheit der Schulzeit in die Werkstätten kommen mit schlechter 
VeatUatioB, erhöhter Arbeitsseiti Menschenanldiufiuig. Bei der Bekämpfung 
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der Tuberkulose spieleii die Werlutfttteii eine viel wichtiger» Bolle ils 
die Sehnle. 

Aufser den von dein Vortragen den erwRhnten prophyliiklischen Mufa- 
regeln Ipge ich den Hauptwert darauf, den Schulkiudcrn mö^dirlist viel 
Aufenthalt in freier Luft zu gewähren, in allen Pausen, bei Turnspielen 
und Ausflügen. In der Schule dürfen die Kinder nidit daumid mit auf 
die Bank aufgelegten Hftnden und zusammengeprefster oberer Lunge sitsen. 
Es mtlTsen lungengymnastische Übungen angestellt und es mufs für gute 
YcTitilatinn gesorc^ werden. An den olioren Fenstern müfsen Fonster- 
titfner angebracht werden. Die Keinhaltuiig der Luft in den Schulräumen 
ist dadurch sehr gebessert, dafs jetzt allgemein Ölaustnch der FuTsbÖden 
verwandt wird. 

Den Kontagien mOehte iob nacli mancherlei Erfahrungen gröfserea 
Wert T)eilegeii als es vom Herrn Vortragenden treschehen ist. Die SehlufSr 
tblgerungen, dafs die Tuberkulose infolge der luHuenza liesonders häufig 
auftrete, scheint mir durch die vorgelegten Kurven nicht bewiesen. Die- 
selbe VerhSUniseet welche die Influenza häufiger auftreten lassen, üh&ü. 
saA einen b^jflnstigenden Einfiufs auf das Auftreten der Tuherkulose aus. 

Hr. Dr. M. Cohn führt aus, dafs er nacb seinen schulärztlichen Er^ 
fahriinjjcn d?»r Ansicht von dem hflufieren Vorkommen der Tuberkxilose 
in der Schule nicht beipflichten könne. Unt«r Berücksichtigung der 
Schwierigkeit der Diagnose schätzt er die Tuberkulösen auf höchstens 
1 Frosent. Auch den Tom Referenten angenommenen Zusanunenbaag 
Ton Tuberkulose und Skoliose kann er nicht anerkennen, da die Zahl 
der Sk()lintis(?lieii vfrscbieden.ster (Irade in der Scbulo ca. 1^0 — 40 Prozent 
beträgt. Die Hauptaufgabe der Schule liei Jiekämpfiing der Tuberkulose 
sieht er in der Prophylaxe. Die Reinlichkeit in der Schule lasse noch 
viel au wOnschen übrig, wenngleich die EinfDhrung der FufiibodenÖlung 
einen wesentUohen Fortschritt bedeute. Dem TumMi müsse whOhte Be- 
achtung pesebenkt und dieser Untrrricbl mehr in der Art der Jugeud- 
spiele geleitet werden; aueb die Mädeheti der untersten Stufe, die jetzt 
vielfach unbegreiflicher Weise gar keinen Turnunterricht erhalten, seien 
dabei zu berücksichtigen. Einen gi-ofsen hygienischen Wert mifst Redner 
dem Baden in der Schule bei; durch sweokmftfsige Belehnmg lasse sieh 
eine intensive Benutzung der Badeeinrichtnng erzielen. Für die tuber- 
k\iloseverdUchtigen Kindor empflelilt TJedner aufs wärmste deu uiebr- 
niouatiicheu Aut'euthalt in der Erboluiigsstfitte, deren Vermehning zu 
fördern der Verein sich angelegen sein lassen müsse; es wäre zu wünschen, 
daft Berlin allmBhIich Ton einem Kran» solcher ürholungsstittitMi um- 
gehen werde, deren Ausbildung su Schulsanatorien anzustreben sei, damit 
die Kinder während des Aufenthaltes daselbst auch in ihrer geistigen 
Entwicklung gettirdert Averden können. 

Hr. Dr. Piorkowski: Mvinc Damen und Herren! Was ich Ihnen 
zu sagen habe, gehört zwai-, streng genommen, nicht in den Rahmen 
der engeren Disknraion, dürfte aber für Sie Tielleieht von allgemeinem 
Interesse sein. 

Sie hnben eben aus dem eingehenden Vortrage des Herrn Dr. Rube- 
jiuuiu entnebnien können, dafs für die ( bertragung der Tuberkulose vor 
allem eine gewisse Disposition notwendig ist. Ich möchte darauf noch 
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einmAl beflondeis lun weisen , um \m Dmen du Übel einer übergrofsen. 
BakteElittofurcbt nicht erst aiifkoiiiiiifn zu lassen. Ohne Disposition, ohnö 

"Veranlagiinff ist einf» direkt«' Tnfrktion.sgefahi- niclit put möglich. DafTir 
giebi es eine Unzahl von Beweisen. Es ist z. B. dureh vers( hiedene Ver- 
suche nachgewiesen, dafs so mancher Assistenzarzt einer Lungenheilanstalt 
in seinem Munde voUvirnlente lebenisfühige Tttberkelbazülen beherbergt, 
obne dafe ea m einer Infekti<m gekommein wSre. (Die Yersucbe werden 
gewöhnlich derartig angestellt, dafs der Mundsi i 1ml einein Meerschwein- 
chen in die Baufhh'ilile gespritzt wird. Diese Tiere sind besonders em- 
pfänglich füi- die Tuberkulose und man kann oft mit einem einzigen 
lebensfähigen Bazillus dieselbe bei ihnen hervorrufen. Nach dem Tode, 
der durchschnittlich 3 — 4 Wochen nach der Übextragimg der Baeillen 
eintritt, findet man dann die charakteristisdien TufaerkelknÖtchen in den 
Organen, namentlich in Milz und Le1)er, woraus- dann von neTieni Tuherkel- 
kulturen angelegt werden kimnen. Es ist durcliau.s notwendig, für solche 
Versuche das Tierexperiment heranzuziehen, und ich möchte an dieser 
Stelle gkiehkdtig auf daa Veikehrte der ^slMibungen der Antivivi- 
sektionisten hinweisen, die von falschen Toraussetatmgen ausgehen. Ohne 
diese Tierversaohe hktten weitaus die meisten Brfolge dv modernen 
Serotherapie gar nicht erzielt werden können.) 

Auch in der Fnigehung von Lungenheilanstalten sind üntersuchungen 
angestellt worden, die einen Anhalt für die Verbreitung der Krankheits- 
erreger abgeben soUtm. Es wurde zu dimem Zwecke eine Anzahl von, 
fOr die Tuberkelbazillen gflnstigen Iföhrböden in kleinen Glasdoppelschalen 
entlang der Landstrafse aufgestellt und so konstatiert, dafs bis zu zirka 
2 Kilometer Entfernung Tuberkelbazillen zu linden waren Die.ser 15e- 
fund wird natüilich je nach den Anlagen einer Anstalt variieren und 
sellMitTerstKndlicfa ist auch hier die Jahreszeit mafi^gebend, denn in der 
That wirkt das Sonneulicht abtötend auf die Bakterien. In gewissem 
Mafse auch das diffuse Tageslicht und ich mufs mich /. B. in meinem 
Laboratorium wohl hüten, Kulturen dem durch die Fenster eindringenden 
Licht auszusetzen; ich verwahre dieselben vielmehr liöchst snrgf^lltig in 
einem dunkel gehaltenen bciirank — will ich anders die Vernichtung 
meiner Kulturen verhflten. 

Auch noch andere Yersucbe sind gemacht worden, namentlich in 
der von Flügge angegebenen Richtung. Flügge hatte nachgewiesen, dafs 
sowohl beim künstlichen Versprühen, als auch bei den natürlichen Arten 
des Verspritzens feine und feinste Tröpfchen in die Luft übergehen. Von 
oesonderw Wichtigkeit haben sich dann die Ergebnisse erwiesen, dalk 
oeim Sprechen, Husten und Niesen aus dem Hundspeichel feinste Tröpf- 
chen ausgeschleudert und in die atmosphärische Luft übergeführt werden. 
Interessant namentlich ist ein Versuch, der experimentell diese Angaben 
bestätigte. Es wurde von einer Versuchsperson eine .\ufi5chwenunung von 
Bazilluii prodigiosus, einer bekannten, einen roten Farbstoff produzierenden, 
fQr Menschen ungefllhrlichen BaUerienart in den Mund genommen. Der 
Betreffende muTste leise, dann laut sprechen, hüsteln, husten u. s. w. 
Inzwischen waren in dem Tlaume eine Anzahl mit Nährmedien gefüllte, 
sogenannte Platten fgeriffuete Doppelscbalen) in verschiedener Entfernung 
und Höh^ yejteilt worden und p§ j$:psnte auf diese Art mit Sicherheit 
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nachgewiesen werden (denn die \ irsprenj^ten Keime wachsen mit kirsch- 
braunroter Farbe auf obigen Platten), dafs beim Husten und Sprechen 
noch in 6 Meter weiter Entfernung, bfeim Niesen sogar noch bis 9 Meter 
und bis zur Zimmerdeckenhöhe die Keime verbreitet wurden. 

Es vd alto nnT natürlich, wenn man ridi naeh bestem Können vor 
Ansteckungsgefahr zu schfltsen sudbt, obne zu fibertreiben; denn sehr 
mannigfach sind die Gelegenheiten, welche den Bakterien verderblich 
werden können. Dahin geboren ?.. B. die von den "Mikroben selbst er- 
zeugten Btufi'wechselproduktei die Säureverhältnisse im menschlichen Magen, 
das Licht u. a. 

Es ist hier weder Ort noch Znt, auf die wechselseitigen Beriehungen 

der Binder- und ^len^K hentuberkolofle einzugehen, nur so viel möchte ich 
sa<j;en, dafs aucli die Furcht vor der Ansteckung durch den Geuufs der 
Mi Uli etwas übertrieben ist. Die Tuberkelbazilleii in der Milch können 
beispielsweise bereits bei einer Temperatur von 70** C. in 10 Minuten 
abgetötet werden. In Berlin sind vor einiger Zeit Butteruntersuehungen 
gemadit worden, wobei in etwa SO Prozmt der IWe Tuborkelbaadllea 
gefunden worden sind. Später stellte sieb berans, dafs der wirUicbe 
Prozentsatz etwa 2 — 3 Prozent betrug. Es giebt eine Menge sojrenannter 
Pseudotuberkelbazillen, unter anderem den säurefesten Butterbazillus, die 
leicht zu Täuschuugeu Aulafs geben könoen. Nur der Tierversuch und 
die Kultur sind hier AufsebluA zu geben im stände. 

Was nun den bereits erwähnten bakteriziden Olanstrieh anlangt, 
so kann ich denselben für Schulzimmer sebr warm empfehlen. Ich habe 
selbst darüber einklebende Versuebsreihen angestellt. )ind die verschieden- 
artigsten Mikroorganismen durch Äufstreichen auf gut getrocknete ölan- 
stridie TOn TefScUednien Öl- und Ihnaillefsrben geprüft. Li «die kurzer 
Zeit, nach wenigen Stunden, war der gröAte Teil der Bakterim ver- 
nicbtet. 

Die Bestrebungen, die Ansteckungsgefahr einmschränken, die aller- 
orten im (lange .sind, sind so vielseitig und werden mit so glühendem 
Eifer betrieben, wie auch hier zu sehen, dafs mit grofser Wahrscheinlichkeit 
ein baldiges Absinken der Tnberkulosege&br vorausgesagt werden kann. 

Frl. Mellien: Die vom Vorredner (Herrn Dr. Cohn) gemachte Be- 
hauptung, die Reinigung der Berliner Schulen sei ungenügend, ist in 
dieser Allgemeinheit nicht zutreffend, besonders wa.s die briheren Privat- 
mädchenschulen betrifft. In der Schule, an der ich seit mehr als 20 Jahren 
unterrichte (Höhere Mädchenschule von Frau Dräger, Tumer8tr..23a), wird 
täglich der Boden der Klassen feucht aufgewischt — nach sorgftlttgem 
Fegen und Abstäuben, und aufserdera auch die strengste Sauberkeit be- 
obachtet. An heifsen, trockenen Tagen wird manchmal noch am Nach- 
mittag das Aufwischen wiederholt. 

„Zur Tuberkuloseixage'^ ist es vielleicht nicht uniutcressaut zu ei- 
fohrMi, dals, als im vorigen Jabre eine Verftigung Avegen der „Spuck- 
nftpfe'^ erschien, hei der betreffenden Lehrerkonferenz einstimmig erklftrt 
wurde, dafs kein Mitglied unseres Kollegiums sich erinnerte, jemals ge- 
sehen zu haben, dafs ein Kind ausspuckte. Spucknäpfe seien vorhanden, 
wurden aber niemals gebraucht. — Auch das ist wohl ein Beweis, wie 
ungeheuer vereinzelt Schwiudsuchtsfälle bei Scbulkindem zinsohen 6 bis 
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IG .Jaluen vorkommen. Stark hustpiide MRdcben werden hei uns auch 
stets ermahnt, lieber zu Hause zu bleibeu, bis die ErkUUung vorüber ist. 

Hr. Dr. N. Auerbach macht darauf aufmerksam, dafs in einem 
QymnMimn des Westens die Kinder abwecdiselnd angebalten werden, 
unter Bänkuii Hegendes Papier aofinilesen. HierLti werde Staub aufge- 
wirbelt und eingeatmet. Feruer vprunreinigten bicli dif" Kiii«l(-r die Hände. 
Der lieinlichkeitssinn werde auf diese Weise kemesweg.s gefördert. Das 
Einsammeln von schmutzigem Papier sei Aufgabe von Scheuerfrauen, nicht 
von SchuUdndeni. 

Hr. Dr. Benda Ifllt es für dnngend notwendig, der Hygiene dar 
Turnhallen ein grQünres Interesse als bisher /uzuwenden. Ein so hoher 
Wert dem Turnen im Freien in gesiindheitliclier Beziebnng zukoüimt, 
besonders, da den Tumspielen ein immer gröiserer Spielraum eingeräumt 
wird, so Uberflüssig, ja schädlich sei das Turnen während der Winters- 
zeit in den sehleoibt ventilierten staubigen TamhaUra. Hier sind gerade 
diejenigen Faktoren wirksam, welche von dem Vortragenden als die 
Tuherkulo.se ])egünsti<^'eiide Le/eichnct wurden: der Staub, der sicher 
nicht steril sei, und der Maugel an Sonnenschein. Man thäte bosser, 
die Schulkinder, statt sie in diese ungesunden Hallen hinein /u pferchen, 
ins Freie sn scIiielEen, sie spasierengeben und wenn angängig, dem Eis- 
sport obliegMi KU lassen. 

Hr. Professor Baginsky: Die neuen Forschungen über Tuberkulose 
stellen die Schule vor ganz neue Aufgaben. Er halte die Erriebtnng 
von Schulsauatorien fiir sehr wichtig, er habe .schon vor Jahren auf 
einem Gelände in Wilmersdorf ein solches errichten woUeu, der Plan sei 
abw an dem Widerstand der SdiulbebOrd«i gMcbeiteri Seines Eraehtens 
hätten die Gemeinden die Pflicht, Sanatorien f&r tuberkuldse Kinder zu 
errichten, insbesondere halte er die Erhcbtung von Seehof^iisen f&r durch- 
aus erforderlich. 

Die Ansteckungsfiibigkeit der Tuberkulose sei durch zweifellos er- 
wiesene Fülle so sichergestellt, dafs man die Sache nicht su leicht nehmen 
und alles thun mflsse, um eine Übertraguiig durch die Schule zu Ter> 
bindern. 

Hr. Dr. Bukemann (Scfaluftwort): 

Auf die TenichieddiieQDi Einwendungen hin kann ich nur alles 
das wiederholen^ was ich bereits in den ob^en AusjfÜhningen aus- 
einandergesetzt habe, ohne dals ich mich reranlafst sehe, aneli nnr 
das Geringste an meinen Anseinandersetziangen su ändern z. B. be- 
züglich des Einflusses der Influe^ auf die Tuberkulose, der Ober- 
schfttzuug der Giftwirkung der Schwindsuchtserreger n. s. w. 

SchluTs der Sitaung IOV4 Dhr. 
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m. Aus den Schwestervereinen des An^Iandefl. 



Dit» Sf'hwpi'zeriRfhe OeHHÜschailb für Scluilgesundheitspflege, die, 
wie im Weiiiiiirer Verliiiiitlluiigsheft 8, 171 mitgeteilt wurde, mit dem 
Aligtiiiiüiueu Deutsi'heii Verein für Scliulgesuudheitspflege in Verltiind 
getreten ist, hielt am 14. und lö. .Juni d. .1. in Basel ihre III. Jakres- 
yersauiinluag ub. Seitens des deutscluMi N'ereins war dessen Vor- 
sitzender als Delegiei-ter iinweseud. Ain Sonnabend den 14. Juni 
Morgens 10 Uhr begannen die Verhandlungen im groi'seu Hörsäle 
des Bernoullianum : 

Der Vorsitzende, RegieruDgsrat Prot'. Dr. Bu rckhard t - F i ii sler, ent- 
bietet als Präsident des Orgauisationskomites der Versammlung den Will- 
kommengruTs der Stadt Buel, iosbeMmdere heÜH er dan. Vertreter des 
AUgemeinen Deutichen Vereina für SobulgesiuidliBitspflege herzlich viU- 
kommen. Mit In sonderem Stolze sehe Basel eine grolse Zahl Arzte, HygiÄ- 
niker und Vertret«'!- vnv Si-hulen in Seinen Maixem vrrsnmmelt; mit gröfstem 
Interesse würde mau ihren Verhandlungen folgen und wünsche denselben 
das beste Gedeihen. 

Der Redner eröffiiet die Tagung mit dem Wuiuohe, dafa die Ye^ 
handlungen dem sehweizerisehen Volke und seinem Schulwesen tarn Segen 
gereichen mö^'en. 

Dan Wort ergreift sodann Prof. Dr. GrieRl>.ic]i, ah YfM-trotcr (If*s 
Allgenif'iucn Deutschen \'erfins tür SchulgesuudheitspÜege. Er dankt iiir 
die Eiuladimg, die dem deutscheu Schwestervereiu zu teil geworden, und 
überbringt der Vefsammhmg den Grafs dasselhen. Als erster Beferest 
spricht Prof. Dr. Alh. Burckhardt fibor die ,,Bek&mpfimg der anstecken» 
den &ankheiten in der Schule". Er behandelt das lliema von drei 6e- 
sichtspmiktpn aus: 1. Wie gro^s ist der Schaden, den diese Krankheiten 
hervorrufen V 2. Welche Schuld ist der Schule beizumessen? und 3. Welch« 
direkten und indirekten Maf&regelu sind zu treffen? Die erste Frage läist 
sidi nicht genau beantworten. Es werden snr Zeit in Basel jährUäi etwa 
700 bis 1000 Erkrankungen gemeldet, die wirkliche Zahl der 
krankungeu jedoch hel&uft sich auf 1500 Fälle und mehr. Von 100 Todes- 
lUllen sind 28 auf ansteckende Krankheiten und 40 insbesondere auf 
Tuberkulose zurückzufQhren. Die ührif^on 32 Todesfillle verteilen sich auf 
anderweitige Krankheiten uder Todesursachen. Die zweite Frage: Inwie- 
weit ist die Schule fttr die Erkrankungen scbnlpflichtiger Kinder TCrant- 
wortlich zu machen? findet sehr oft eine allzu einseitige Beantwortung. 
Ohne weiteres heifst es da, die Kinder haben ihre Krankheit in der Schule 
geholt. Bei Masern. Keuchhusten, Windpocken etc i-t dip Verbreitun«; 
allei-dini,>'s vielfacli der Scliule /Air Last zu legen; die eigentiicljen Pocken, 
der l'jphus und die 'l'ubeikulose sind dagegen nur in vereinzelten Fällen 
in der Schule entstanden. Die relatiTe Zahl der Erkrankungen hat in den 
lotsten Jahrm um die Hälfte und die Zahl der TodesfUle um ein Viertd 
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abgwommän. Was ipeadell di« leielitarea anaiiaekaidak KranUittiteii, üa 
IfMMm, Keuehlnuton u. «. w. ftnbelangt, bo wird man denselben nie niiit 
ToIlem Erfolg begegnwi können. 

Die Mafsregeln zur Bekämpfung der Krankheilen in 1er Schule r.er- 
falleii in indirekte und direkte. Zu den ei*st*irtju geiioreu die baulichen 
Eiiuichtungou der Schulhäuser; zu den letzteren sind zu rechueu die 
Anzeigepflicht, sämÜiclie prophylaktischen Mafsregeln, >vi6 Schutzpocken-* 
irapfting, die Absonderung resp. Ausscheidung kranker Sk^fller (und deren 
Geschwister), sowie die Schliefsung und Desintizierung von ganzen Klassen. 
Ebenso wichtig, wie alle dipse Mafsregeln, ist es auch, den jugendlichen 
Körper zu stiu-ken und dadurch den Organismus gegen Infektionskeime 
mdenstandsfähig zu macken. Über das gleiche Thema sprach als Ko- 
refereat in j&anzöaischer Sprache Dr. Eugene Bourquin, Schnlarat in 
La Chanx-de-Fonds. 

Hpgiernng<?rat Reese, Vorsteher des Baudepartements, referiert !nV'r- 
auf üher die „neueren Schulhiiiiser Basels", die während der letzten 
30 Jahre der Beuulzuug übergehen wurden. Die Entwicklung zeigt, dais 
Basel stets bestrebt wur, sich beim Bau von Schnlhftusern die neuestra 
Erfahrungen auf dem Ciebiete der Schulgesundheitspflege zu eigen zu 
macheu. Zu wiederholten Malen wurden vom Grofsen Rate Spezial- 
kommissionen ein-rHsetzt, welche die hygienischen I'Vngen genau prüften; 
die neueste ivommiijsion gelangte zu dem Schlüsse, dais die i^'onnen, 
welche schon Mitte der adhtoger Jahre festjgestellt wordm waren, als 
einzig richtige bezeichnet werden müssen. Fflr die Gesundheit^rflege im 
höchsten Grade wichtig sind die Ahortanlagen, sowie auch die Yentilations- 
und Hf'izungsvorriehtungen. ^Tan hat dementsprechend auch in Basel 
diesen Einrichtungen gröfste Sorcrfalt zugewendet. Die Turnhallen wurden 
nach Möglichkeit den AuiWderuugen der Neuzeit entsprechend ausgestultet, 
das gleidie gilt auch Ton den Spielplätzen und SehulhOfen. Die Kosten 
der Schulhäuser in Basel sind stetig gestiegen. Das billigste Schulhaus 
kostete 20 Fr., das teuerste (Ootlhelfschulhaus) 30 Fr. per Kubikmeter. 
In den letzten Jahren wurde in Basel in den neuen Schulhäusern für 
18 450 Kinder Platz geschaffen. Die Kosten für die Bauten belaufen 
sich auf 11 y, — 12 Millionen. Eine Diskussion über die Vorträge fand 
leider nicht statt. 

Am Naci iiiitag stattete die Gesellschaft unter Führung Ton Be- 
amten des Baudepartements den neuen Schulhänsem der Stadt einen 
Besui'h ab. 

Am Sonntug Morgen fand die zweite Hauptversammlung im Ber- 
nouUianiun statt Znnkdist wurden Tereinsgeschftflie erledigt Wie dem 
▼On Aktuar Fr. Zollinger, Zfirich, vorgetragenen Jahresbericht zu ent^ 

nehmen ist, zählt die Gesellschaft z. Z. 552 Mitglieder, worunter 480 
Einzelmitglieder und 7'i Kollelitivmitglieder (Behörden und sämtliche 
Erziehungsdirektiouen der Schweiz). Die Hauptthätigkeit des Vereins 
beschränkte sich auf Herausgabe hygienischer Schriften, die bis in die 
entlegensten AlpenthUer hinein verbreitet wurden. Eine Anregung auf 
-Abschaffung des Nachmittagsunterrichts in der Schule fand leider bei 
den Behörden nirht die gebührende Beachtung. ^Vit■ der Präsident mit- 
teiltj soll noch in^ diesem Jahre mit der Herausgabe eines Korrespondenz- 
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blattt'.s nir Schulp«»sumlli('itspll<»ge bpponnpn werden; zu diescin Zwecke 
ist bereits eiu Redaktiunäkomite in der deutschen und frauzüsischeu 
Schweiz eingesetct word«n. 

Nach Erledigung der Jahre^ieschSlte nahm um 9V4 Dhr die eigent^ 
liehe Versamuilung ihren Anfang. Als erster Referent spricht Herr Dr. 
A. Siogrist, Do'/.ent filr Aiiiretilieilkundt' i^i Hfis»']^ über das The?i)a 
*„Zwe("k und Methode <ler Augenuntersuchungeit in der \'idkssriiuk'". 
liefereut giebt eine Erklärung über Anatomie und llet'raktion des nor- 
makai Auges und kommt Mdann auf die Befraktioiisanomalieen zu sprechen, 
darauf bringt er einen kurzen geschichtlichen Überblick über die Entwick- 
lung und die Resultate der Äugenuntersuchnngen bei den Schulkindern. 
Die ersten Augpniintersttelinnj»pn hei Bfhülern machte Professor .lüper in 
Wien (^l^SGl), der vMin ersteumal »Schüler mit dem Augenspiegel unter- 
suchte. Umfassendere Untersuchungen veranstaltete Professor Cohn 
in Breslau in den Jahren 1865 bis 1866. Weitere Untersuchungen . 
machten (I88I) Professor Erismann in den Schulen in St. Petersburg 
an etwa 5000 Schülern, ferner in den letzten Jahren Dr. Steiger-Zürich, 
Dr. Stocker Liizern w s av. Wenn man heute immer wieder Unter- 
suchungen bei Schuikiudern verlangt, .so liegt der Grund hierfür darin, 
um die frühzeitige individuelle Behandlung anormaler Kinder zu er- 
möglichen. 

Der zweite Referent, Herr Dr. Steiger, Augenarzt in Zürich, ver- 
breitet sich spe/ieü über das „Warum" und „Wie" der .\ugenunter- 
suchnngen an Sihülern. Seine interessanten Ansftibrungen hatte der 
Referent in t'ulgende Thesen /.nsairunengefafst: 

1. Die die öffentliche Schule besuchenden Kinder sollen grundsätz- 
lich im Verlauf der ersten Monate des ersten Schuljahres auf 
den Zustand ihrer Augen untersucht werden. 

3. Diese üntersuchungen soUeu bestdien in: 

a) einer Voruntersuchung aller Schüler, welche, wenn immer 

möglich, von einem Ante im Schulzimmer in An^^ ( * nheit 
des Lehrers vorgenommen wird nnd .sidi auf die Piüfung 
dei- SehscbUrfe, sowie der äufhereu Verhältnis«*« der Augen 
(Entzündungen, Schielen, angeborene oder erworbene Defekte) 
zu erstrecken hat; 

b) einer Spezialuntersuchung durch einen Augenarzt Ar alle in 
der Vornntwsuchung als anormal oder zweifelhaft angemerkten 
Kinder. 

3. Die allgemeine Untersuchung aller Kinder soll in der VI. Klasse, 
d h. vor Verhissen der Primarschule wiederholt werden, wolx'i 
die Voruntersuchung, wo es nicht anders" angeht, durch die 
TOxher instaruierten Klassenlehrer vorgenonmien werden kann. 
Die Spemlontersnchung »>11, wenn möglidb, durdi dm gl^dttu 
Augenarzt ausgeführt werden, der das betreffende Kind in d« 
ersten Klasse untersucht hatte. 

4, Wo diu Schüler unter ständiger iir/tlicher Kontrc^lh- stehen, ist 
den vuni Spezialar/t als wesentlich anormal he/.eichnete« Kindern 
fortlaufend eine besondere Autiiierksanikeit /.u schenken, und es 
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sind nötigenfalls schon vor den allgemeiDen Unteisucliiuigeii in 

der VI. Klasse Zwischenuiitorsufliuiigon 7.n veranlassen. 
6. Zur Krmögliehung bezw. Jn-ieii ht« ! uufj dt^r nntersuchungen in der 
Schule Süll jeder Lebivr über Öchulsehxiroben verfügen. Dieso suUen 
aufser der Anleitung zur Benützung als Sehproben noch eine solche 
iur Bestimmung des znllssigen Beleuchtungsminimums enthalte». 

6. Die Spezialuntersuchungen sind so zu gestalten, dafs sie in erster 
Linie direkt der Schule ])e/.\\. dem betretienden Kinde dienen. 
So wünscliensw ert die rein \vi^.se^bchaftliche Ausbeute dabei sein 
kann, so dajt diese erst iu /.weiter Linie berücksichtigt werden 
und den hauptsSc^ichen Zweck keinenfaJls beeintrlohtigen. 

7. Zur Erreidiung einer zweckmftTsigfm Ausnutzung dtar gefundenen 
Resultate sind folgende Mafsnahmen dringend ym empfehlen: 

a) Der Lehrer erhält für jedes s|>eziali.>stiseh untprsiiehte Kind 
eine Mitteilung; über alltÜlliy nüt\v endige individuelle Rehaud- 
luug deäselbeu ^Anweisung guter l'lätze, strenge Kontrolle 
der Haltung, Dispensationen, Schonung der Augen ohne Bflck- 
sicht auf das Lehrziel etc.). 

b) Diese Mitteilungen sind aufzuheben und bei Überweisung des 
Schtllors an einen anderen Lehrer diesem in geeigneter Weise 
zuzustellen. 

c) Aufserdein soll der Lehrer die Mitteilungen in die Schüler- 
liste eintragen. 

8. Wo sich hei den Untersuchungen in der VI. Klasse Störungen 
der Augeufunktionen vorfinden, die geeignet sind, die Berufswahl 
zu beeinflussen, da hat der Augenarzt die Eltern darauf ganz 
spezieil autmerksam zu luucheu. 

Über die beiden hochinteressanten Vorträge entspann sich eine Dis- 
kussion, an welcher sich Prof. Erisman-Ztlricb, Prof. Griesbach-Mülhansen- 
Basel, Dr. Stocker-Luzern und Schulinspektor Gylam beteiligten. Slmtliche 
Redner betoufen die Notwendigkeit von Augenuntersuchungeu an Schul- 
kindern. Prof. Eri«?man hält es 7A\r Verbütnni,' von Augensrhildigun<T ftir 
erforderlich, dals die Lehrer hyt^iemschen IVagen ^'röfseres Inteiesse zollen, 
leider schliefst der Bildungsgang der Lehrer hygienische Kenntnisse noch 
ans und die Sehulpensa weixlen einseitig und pedantisch durchgenommen. 
Der Hygiene sollte in geeigneter Weise in allen Schulen Einü;au<); versehaflPt 
werden. Prof Griesbach betonte unter anderem, es sei zu bedauern, dafs 
den Antrügen auf Beseitigung des Nachmittagsunterrichts und auf Herab- 
setzung der Unterrichtsstunden und Lehrziele so wenig Gehilr geschenkt 
wttrde. Die Steiger'sohen Thesen wurden dann einstimmig angenommen. 

Als letater Beferent sprach Herr Sdralinspektor Dr. F. Ffth-Basel 
tiber „Wohlfahrtseinrichtungen für die Schuljugend des Kantons Basel- 
stadt". Nach einem TTlnweis auf die Litteratur der Wohlfahrtseinrich- 
tungen in der Eidgeuossen.sehaft im allgemeinen streift er kurz die Wohl- 
fahrtseinrichtungen in Basel für die physisch abnormale, die intellektuell 
abnormale und die morallseh abnormale Jugend, die auswärtigen basle- 
rischen Wohlfahrtseänriefatnngen u. s. w. Grofiies Literesse gewlib:ten auch 
seine Ausführungen über die Geschichte einzelner Woh]fahrtseinri(ditungen 
auf dem Gebiete der Körperpflege in Basel (Fftrsorge betr. Bekleidvng 

OMnada Jag»nd. II. 6/6. 
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«nd Nahmng, Schiübflder, Jngetkdspiele, FerieiiTenorgiing, Kmderhoite, 

Haadubeitsschulen u. s. w.). 

Vor Sohlufs der Verhandlungen spricht Herr Dr. Sohmid dem Organi- 
sationskoiJiit^ für das Arrangement und die Durchführung des Festetj den 
Dank der \ ersanuulimg aus. Der Träsideut des Organisatiouskomites, 
H«rr Regit i-uugsrat Burekhardt'Fiiislfir, schlieM hilWMif die Tagung mit 
dfUn Wimflohfl, dafs dieselbe fOr Basel und die ganze Schweiz gute Frflckte 
seiügen möge. Am Nachmittag fand im Somm^rkasino ein Bukett statt 
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1. Petition. 

Die auf der 3. Jahresversammlung in Weimar besLlilftssr^ie Petition 
des Allt^enieinen Deutschen Vereins für Schulgesundheitsptiege be- 
treöeiid die Austeilung von Sciiulärzten im Deutscheu Reich, welche 
vom 1. bis 15. Dezember d. J. versandt wurde, hat folgenden Wortlaut : 

Meiningen, den 1. Do/cmher 1902. 
Der Allgemeine Deutsche Verain für Sehnige« undheitgptiege hat in 
seiner letzten, der dritten JahresTwaammlung, die vom 30. bis 22. Mai 
in Weimar abgehalten wvrde, folgende Resolution gefalM: 

,,Die Venammlung beschliefst, dafs der Verein bei den 
Regriemngen und Stadtverwaltungen dahin wirke, dafs Schul- 
ärzte in allen deutschen Huudesstaaten in den Städten und auf 
dem Lsmde angestellt und dafs hygienische Ünterweisangeu in 
alleii Sehulen fOr Lelmr und Sdifiler eingeriditet werden.** 
Zur Begründung dieses Besdilusses seiMi folgende AusflUurungen 
gestattet: 

Den Forderungen der Gesundheitslehre wird jetzt auf allen Gebieten 
des öflentlichen Lebens eine erhöhte Beaehtuntj «reschenkt. Die Lehren 
der Hygiene auch far die Schule nutzbringend zu gestalten, ist die 
Au%abe des Allgemeinen Deutsdien Vereins fOr SehnlgesundKeitsptlege. 

Dafs die Sdiule, in welcher die Jangend einen gro&en Teil ihres 
Lebens mbringt, f&r den heranwachsenden Körper, für die sich ausbilden- 
den Organe L'ewi^se fU tahren mit sich bringt, ist unbestreitbar, aber nicht 
v?niig zu vernit'uien. Der Staat, der den Schul?;waTi^ fordert, hat sicher auch 
die PdiohL, nach MügUchkeit diese Gefahi'en einzuschränken. Das kann nur 
dadnreh geschehen, dafe man die grofsen Ernmgensebaften der Gesund- 
heitelehre hinsichtlich der Schule snr vollsten Geltang kommen llfsb 

Die Forderungen der Hygiene an die Schule liegen sowohl auf den 
Gebieten der allgemeinen, als besonders auch der individuellen Gesund- 
heitspüege. Zu den ersteren gehört die Beschaflenheit de«? Schulhauses 
und seiner J^imichtungeuj zu den letzteren die Feststellung und Beobach- 
tung des Gesundheitszustandes der Schttlmr. 

Die Bedeutung des Schulhauses und seiner Einrichtung fOr den 
Gesundheitszustand der Schüler bedarf keiner weiteren ErOrterung; man 
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schenkt dieaem ümaiand seitens der Belilhiden schon seit längerer Zeit 
eise erhöhte Aufmerksamkeit. 

Die Beobachtung des Gesundheitszustandes <ler Schüler, die indivi- 
diicUo Hygiene der Schulkinder liegt dagegen vielfach noch im Argen. 
Viele Kinder kommen bereits krank in die Schule, ihre Krankheit be- 
deutet nieht nnr eine Hemmung des Unterrichts, sondern oft genug auch 
eine Gefahr fibr die Mifsdilller. 

Durch die Schule können derartige Leiden eine Steig^ning erfahren, 
duroh die Schule wtrden aber auch neue Krankheiten enteugt. Hier 
vorbeii^rond zu wirken, hitr heilend und bessernd einzugreifen, das ist 
Sache der individuelleu Schulhygiene. 

Bei Srw&gung der Frage, wer die hygienische Überwachung von 
Schule und Schülern m übernehmen hfitte, hat man geglaubt, den Lehrern 
dieses Amt übertragen zu können. Dieser Anschauung treten wir mit 
Entschiedenheit entgegen. Der Arzt, der auf allen Gebieten der Medi/iu 
eine gründliche Ausbildung genossen hat, mufs der sachverständige Be- 
rater der Sdkule in hygienischen Fragen sein. 

Diese Erkramtnis hat auch dasu geführt, dafo man in Deutsdiland 
bereits in vielen gröfseren und neuerdings auch in kleineren StSdtea 
Schulärzte ^'{^» ^tellt hat. Rs Hegen liente bereits genügende Erfahrungen 
vor, um über ihre Thiitigkeit urttulen zn können, und dieses Urteil 
lautut, dafs übemll, wo Schulärzte eingefühlt worden sind, ihre Thätig- 
keit eine durchaus zufriedenstellende und erspriefsliche gewesen ist. Die 
Befürclitungen, die man an die schulärztliche Thätigkeit, insbesondere 
tur das innere Treben der Schule knüpfte, sind nicht eingetroffen. T)io 
Lehi*erschaft hat sich mit dir Kinrichtung hefrvnndet. ein Widerstand 
der Lehrerschaft, sobald sie das Wesen und Wirken der Scbularzt- 
institutionen in rechter Form kennen gelernt hatte, ist nirgends hervor- 
getreten. Wie weisen darauf hin, dab der preuTsisdie Herr Hinister 
der LI ist lieben, Untemchts- und Medizinalangelegenhoiten bereits im 
Jahre auf den Bericht seiner Kommissare, die Schularzteinrichtung 

nach (Uni >fnster Wiesbadens Städten mit gleichen oder ähnlichen Ver- 
hitltnissen empfohlen hat. 

Die Schnlanteinrlchtung ist aber nicht nur für die gröberen und 
kleineren Städte ein Erfordernis, sondern in glechem, wenn nicht erhöhtem 
Grade für die Landschulen, in welchen vielfach noch Zustände heiT^^chon, 
die jeder GcsTindheitspflege geradezu spott^'n. Ist auch die Schular/t- 
orgarusation auf dem Lande mit grö£seren Schwierigkeiten als in den 
Slidten Texhunden, so zeigt doch das Beispiel des Hentogtoms Sachsen- 
Hetningen, dafs diese Schwierigkeiten nicht nnüberwindbar sind. 

Die Gmndifige einer sehulftrstlichen Thätigkeit lassen sich in folgen* 
dem zusammenfassen: 

1, Hcgutachhing aller Schulen und ihrer Kinrichtungen. Von Zeit 
zu Zeit erfolgende Kontrolle dieser Einrichtungen. 

2. Ünter8u<^ung der neu in die Schule tretenden Kindn*, Wieder» 
holung der Üntersnohung, jedenfalls der krank befundenen Kinder 
innerhalb gewisser, nicht zu grofs bemessener Zeiträume und 
Angabc. was im Interesse der Schule und Schüler mit den 
kranken Kiiulern zu geschehen hat. 
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3. üntentfttzung und Förderung aller mit der Schule auch in 

weiterem Sinne zu.sammenhSngen<len hygieniscfaen Bestrebungen 
(Schulbäder, Heilstätten, hygienische Vorträge u. s. w.). 

Soll die Schiilar7.t^)r>»anisation sich zu f iner ntitzljriii^'ondtm EiTtrii litiing 
gestalten, so ist ein Zusauiiueaurbtiiteu von Ar^t und Lührer tjrlordtirlich. 
Der Lehrer, der die Schüler täglich vor Augen und untor Beobachtung 
hat, wird den Arzt auf viele bei seinen Sdifilem vorhandene Abnormi- 
titen und Störungen aufmerksam machen können; er wird die Srrtlidier^ 
seits getrotfenen Anordnungen zu überwachen in der Lage sein. 

Uni dieses Ziel zu eneichen, ist eine Unterweisung der Lehrer iu 
den (jlruüdzügen der Hygiene notwendig, und deshalb verlangt die Reso- 
lution einen hygienischen Unterricht der Lehrer, wie er iu einzelnen 
deutschen Staaten, so in Wflrttemberg und Sachsen-Meiningen, auf den 
Seminaren bereits eingefCihrt ist. 

Dafs auch für die akademisch gebildeten Lehrer dyr Besuch hygie- 
nischer Vorlesungen auf der rniverHitiit als notwendig angesehen werden 
mufs, iät nur t>ine Konsequenz dieser Forderung. 

Der letzte Punkt der Resolution des Allgemranen Deutschen Vereins 
für Schulgesundheitspflege verlangt den Unterricht in der Gesundheits- 
pflege auch für die Schulkinder. 

Es ist nicht zu verkennen, einen wie grofsen Nutzen die Verbreitung 
liygienischer Anschauungen in weiten Volksschichten für die Ailgenieiu- 
heit besitzen würde. Soll der Erwachsen» vernuuftgemäf^ leben, so mufs 
das VM«tftndnis ftt hygienische Dinge bereits im Kinde geweckt werden. 
Dies geschieht natorgnulfs im Anschluis an den naturwisseuschaiüichen 
Unterricht, der besonderer Pflege bedarf. 

Am Schlns<?p unf?prer Ausführungen bitten wir nm geneigte Er- 
wägung und Berücksichtigung der hier dargelegten, für unser gesamtes 
Yolkswohl wichtigen Fragen. 

gezeiclmet: 

Die „Schnlarztkommission" des 

Allgemeinen Deutscheu Vereins für Schulgesuudheitspflege. 

Prof. Dr. Lenbnscher, 
Begierungs- und Medizinalrat, Meiniugeo, 
Voriitsender. 

Direktor Dr. Dörr, Prof. Dr. Edinger, 

Frankfurt a. M. FrankAut a. M. 

Hertz og, Beigeordneter, Janke, Bektor, 

Aachen. Berlin. 

Prof. Kalle, Stadtrat, 
Wiesbaden. 

gegengezeichnet : 

Geheimer Mediziuairat 
Prof. Dr. Griesbach, Prof. Dr. A. Eulenburg, 

Vorsitzeiuler des I. »tellvertr. Voraitzender des 

Allgemeinen Deutschen Verein» Allgemeinen Deutachen Vereins 

für Schulgesundheitüpflege, für Schulgesundheitspäege, 

MOlhausen i. Eis. Berlin. 
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2. PerBonalia. 

a) Neue Mitglieder des Vorstandes. 

In den Vorstand wurden gewählt: 

Herr Geh.-Eeg.- und Schulrat Dr. Schmidt-Meiningeu. 

Herr Eog- und Medizinalrat Professor Dr. Leubuscheri Hedmual- 

referent im Herxogl; Ministerium in Meiningen. 
Herr Dr. med. Ernst Jessen, Dozent für Zahnheilkunde an der üni- 

rersitftt Strafsburg Eis. 
Geh. Baurat Delius, vortragender Bat im KgL. Preufs. Ministerium der 

öffentlii^ett Arbeiten. 

Alle Herren haben die Wahl angenommen. 

■ 

b) EnidniluiigeiL 

Unser Ebremnitglied Se. DureUanehi Prine Carl von Batibor 
wurde zum Begierangsprftsidenten in Aurich ernannt. 

Unserem Ehren mitgliede Herrn Oberstabsarzt Dr. Pannwitz-Berlin, 
Cipneralsckrettlr des deutschen Zentralkumiü'e'.s zur Errichtung von Heil- 
stätten lüi* Lungenkranke, i'^t das Pilidikat ,.lVoti'S*?or" lieigelcgt worden. 

Unser Mitglied Herr Sau.-Uat Dr. A. Öcln iuk ni .MeU erhielt den 
Titel Geheimer Sanit&tsrat. 

Unser IBtglied Herr Kreisarzt mid Hedizinalrat Dr. A. Brand 
wurde zum Bflrgermeister von Saarburg ernannt. 

c) Nokrolog. 

Unser Mitglied Herr Geh. Oberschulrat a. D. Prof. Dr. Herrn. Schiller- 
Leipzig ist gestorben. 

d) Neue Mitglieder. 

1017 Abenheim. Gemeinde, Grofs-HeBBen, Kreis Worms. 

Altona, Magistrat. 

Altona, Sohulbehörde der Stadt, J.-B. 10 Mk. von 1903 ab. 
lOSOAliey, GvolMienogl. Sobiillelirenemliuur. 

Bemburg, Magistrat, J.-B. 10 Mk.. 

Eeuthcn, Magistrat, J.-B. 10 Mk. TOn 1808 ab. 

Bonn, MagiBtrat, J.-B. 20 Mk. 

Dahlshein, Gemeinde, Kreis Worms. 

Dm XOni^ Sreufs. Hinisteiiom der Sftontlif^en Arbeiten, Im 
Vorsteade yerteeten durch Herrn Ctoh. Banrat DeMne-Berlin. 

Das Fiirstlioli Sohwarzburg. lünlstoriiim, Abtlg. fOr Xlrtihen und 

Schulen in SondersbansMi. 
Duisburg, Magistrat. 
Frankfurt a. M., Magistrat, J.-B. 30 Mk. 

medberg In Heesea, CbroCUiervog}. Dlrekfclon des Selrallelirer« 
Seminars. 
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1030 Orof B-Umstadt (HoBsen), Beal- und LandwiitsoluunaMOhiile (Dr. 

W. LahB). 

Heubacb. im Gr. Hessen, Grofshersogl. Bürgermeisterei. 
KUdaalieiin, Magistrat ÖM 8tadt Ton 1908 ab. 
Xts^mnb», d«r Stadtnt der Haapt- und Bertdenaatadt Ton 1808 ab. 
Exiegahetnit Gr. Heaaen, Gemaliida. 

Mainz, Ostergymnasiiim. 

Micheistadt, Grorsherzogl. Direktion der Realschule. 
Oppenheim, Groisiierzogi. KreitisciiuIk.ommisBiou. 
BoBtook, Ibgia^t, J.-B. 10 Hk. 

Solunalkaiden, Kreis (von 1803 ab): 
Aabaitdi, Oem^de. IflaiiiBfthmalfcaldeB, Gemeiiide. 

1040 Ana n mttalatUla „ 

Auwallenburg, Gtemaiiide. Naherstüle ^ 

Barchfeld „ Oberschönau ^ 

Breitenbach „ Botterode „ 

Brotterode „ Sohnellbaoh „ 

Blmenthal ^ Seligenflial „ 

Fambatdi „ 1060 SpringstUle „ 
Floh M Steinbaoh-HaUenbevc „ 

Grumbach „ Struth „ 

Haiadorf „ Trusen „ 

1050 Herrenbreitungen „ Unteraelidiiau „ 

HafUaa „ WaUaa „ 
Hohleborn Weidebrunn. 

Steinbaeh n, Taunus, Gemeinde, Sc hui vorstand. 

Thann i. Eis., rrogymnasjum von 1903 ab. 

Weimar, Grofshorzogl. Sophienstilt (Dir. Hofrat Prof. Dr. Bitter). 
1070 WeaCbofen, BhefidkeMeii, Gemefndelcaaaa. 

Ad dick 8, Dr. chirurg. dent., Zahnarzt, Hannover. 
Auerbach, A., prakt. Zahnarzt, Halberstadt^ Breiteweg 25 
Balilo, Zaltnarzfc» Grsifswald. 
Bardenheuer, Dr., Aachen. 
Bartels, Zahnarzt, Dr. in»^d., Freiburg i, B. 
Basti, Frio<iri<'h. Kgl. Ilegiaseurf Hüiwbeii. 
Baurmann, Dr., Aachen. 
B ernett, Dr. med. VVilh., Schularzt, Nürnberg. 
Birgfeld, Zalmanst, Boatoek. 
1080 Bio eh, Dr., praki. Arst, Wandsbeck. 

Brandeis, Dr. med. A., Norvenarzt^ Pnigi Eltaabethstr. 5. 
von Br» ' hli r, Dr., Prag, Kremeuetzgass« *>. 
Br»'ii 1 1 Dr. H., Karlsbad, Haus Eubin. 
Bruhn, JJr., Zahnarzt, Berlin. 
Brunsmann, Dr., Ho&ahnarzt, Oldenburg. 
Ghantraine, Dr., Aachen. 

Christiansen, £., Zahnar/.t^ Drauunen, Norwegen. 
Dithmer, Dr. med. L., Ar/t. Sr hwprte a. d. Ruhi-, Westfalen. 
Döbbelin, W., Dr. chirurg. dent., Zahnarzt, Breslau. 
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1090 Dörner, Wilhelm, Sonnborn b. Elberfeld. 

Dresson, Dr., Aaohon, Jacobstrafse 30. 

Duukel, A., Zakuaizt, Gelseukirchen. 

Ebeling, Dr.^ Obefstaboant, Paderboni. 

£liasBtamni, M., prakt. Arzt, Kiew, Bnäland. 

Engel, Zahnarzt, Hirscbberg i. Schi. 

Feibusch, r>r Roh., prakt. Arzt, Offenbach a. M. 

Föst, Bankdirektor, Elmshorn, Holstem. 

Frank, Dr., Zahnarzt, Wien. 

Frevndf Dr. Fhnl, Zalmanti Breslau. 
1100 Frohmann, Dr., Zahnant> Berlin. 

Gernshoim, Dr. med., Worms a. Rhein. 

0 erweck, Zabnarzt, Müncben, RoseustraOse 4. 

(luttmaun, Hof^ahnarzt, Potsdam. 

Hahn, Dr. med. M., Breslau II, Neue Tascheiuiralse 14. 

Hasebroek, Dr., prakt. Arst, Hamburg. 

Herbst, Dr. med., prakt. Ar/t, Hüdesbeim, Almsstrafse 30. 

von Herff, Dr. med., Arzt, IFannover, Prinzenstrafse 19. 

Hefs, Dr. med. prakt Ar/.t, Hagen i. Westfalen. 

Heuler, Zahnarzt Dr. med., Stuttgart 
1110 Hinrichsen, Chr., Zahnarzt, Bliel, Bmnswiekenitr. 24. 

Hitseberich, Zahnant, ViUingeii (Baden). 

Hoesch, Dr. A., Arzt, Berlin S., Annenstr. 1. 

Hoesch, Proffissor Dr., Oberlehrer, Berlin C, Klosterstr. 74. 

Holfa, (Jeh. Med.-Kat, Prof. Dr., Albert, Berlin W., Meineokestr. 21. 

Uoffmanu, Dr. med. L. Ai'zt, IVautenau, Ringplatz 2. 

Hotielf BeaUchul-Oberlebrer, Quedünbiirg. 

Jacob, ZabnanEt, Ldrraoh, Baden. 

Jung, prakt. Zahnarat, Wiesbaden, Luisenstr. 22. 

K n h n . Dr. med. Emst, Arzt, Frankfurt a. M., Hochstr. 19. 
1120 Karsch, Dr., Reg.-Kreis Med. -Rat, Speyer. 

Kern, Dr. med., Kantonalarzt, Thann i. Eis. 

Kiek, Zabnarxi, Ulm. 

Kiasiiiger, Phü., Dr. med., Schnlarzti KönigshOtte O^B. 
Klein, Dr. med., Teplitz-Schönau, Langegasse 7. 
Klein, C, prakt. Zahnarzt, Tiübben, N. T<. Markt 268. 
'Kloin, Dr. Alex, Dozent der Bakteriologie, Amsterdam, 20 Regaliens* 

gracht. 
Koeh, Rektor, Weimar. 
Körner, Dr. med., FHvatdoxent, Halle a. 8. 
Kraue, Siegmund, Blindenlehrer, Wien 19, Pantzergasse 3. 
113Ü Krem er, Dr.. Aachen. 

Kurier, Dr. Franz, Stadtar/i, Karlsbad. 

Kunz, M., Direktor der Bliudenanstalt lllzacb Oberelsafs. 

Kunse, Dr., Zabnarsi, Berlin. 

Lange, Brivatdozent Dr. med. Jerome, Leipzig, Ferd. Bhodestr. 10. 

Langer, Dr., Pra^ II. 

l/ant'/, Dr., Zahnarzt, Darmstadt 

Leuchter, AI., Apotheker, Berlin W., Luitpoldstr. 40. 
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Levy, Prof. T>r., Strafsburg-El.s. 
Limpert, Dr., Zahnarzt. Nfirnhfr^. 
1140 Lind, Alwar, Zabuar/.t, Iltslsiogtors, Finland. 

Lipschitz, M., Zahnarzt, Berlin W. 8, Mohreostr. 26. 
Loeffler, Zahnarzi» Beuthen 0. S. 

Loos, Dr., Stabsarzt im 8. Warttomb. Beg. 126, Strafsburg i. Ekafs, 

Woifsenburgerstr. lö. 
LudewifT, Amtsrichter, Beuthen <>. S. 

Machwürth, I>. T). S. Zahnarzt, Zürich (iSchweiz\ Ilolio Bleichen 34. 

Mann, Arthur, cand. med., StraTsburg, Dielengasse 4. 

Martin, Dr^ Zahnarzt, Lyon. 

Maason, Dr., Zahnarzt, Paris. 

Masur, Zahnarzt, Bn^slau. 
llöO Mayer, AI., Zahnarzt, München. 

Mayrhoter, Dr. med., Zahnar/t, Linz a. Donau. 

Meisel, Carl, prakt. Zahnarzt D. D. 8^ Mfinchen, Th^resienstr. 31. 

Michael, Dr.^ Sehularst, Ilmenau. 

Miehl, Dr. med., prakt. Arzt, Schellerten, Hannover, 

Miller, Prof. Dr. med., Berlin W.^ Victoriastr. 30. 

Minck, Dr. F., prakt. Arzt, Müncht^n. 

Müller, Bruno, Zahnarzt, Weiiiüentels a. 8. 

Malier, Dr. med., Erich, Knadmtntt, Balin W., LiskstraTse 18. 

Müller, Dr. med., Carl, prakt Anst, Reichenbaoh i. V. 
1160 Müller, Dr. Julius, Zahnarzt, Neui^tadt a. Haardt. 

Müller, Dr. med., G. 0. Arzt und Zahnarzt, Mülhauseii i. Siouenstr. 

Newiger, Zahnarzt, Borlin. 

Pankow, Zahnarzt, Königsberg i. Pr. 

Pape, Dr., Aachen-Burfcsolieid. 

Pape, Otto, Zalmarzt, Nordhausen. 

Pfaff, W., Ho&alinarzt, Dresden, Wienei-str. 1. 

Philipp, Dr. med., prakt. Zalinar/t, Lünelmrp. 

Piorkowski, Dr. mpd., liorlin NW ., Luisenstr. 45. 

Port, Univ.-Prot. Dr. med., Heidelberg. 
1170 Poth, Zahnarzt, Herne. 

Quint in, Dr., Aachen. 

Reichardt, W., (iymnasiallehrer, Jena, Carl Alexaoderplata 5. 

Reisin j^or. Dr., Kornotaii, Böhmen. 
Roifseiiliai h. prakt. Zahnarzt, München. 
Kettig, Zahnarzt, München, Pilotystr. 6/2. 
Biohter, Dr., Oberand;, L.-Oohli8, Bosenthalstr. 1. 
Roller, Karl, Oberl^er, Darmstadt, Kahlertstr. 3. 
Roth, E., Zahnarzt, Mütu linn, Maximiluuistr. 3. 
Roy, Prof. Dr., Ecole dentaire, Paris. 
11 HO Kudolph, Zahnarzt. Mannheim. 

Schaumlöffel, Zahnarzt, Altenburg S.A. 

Soheef, Oberanitsarst Dr., Bottenburg a. Neckar, Wflrttemberg. 

Scheuer, Dr., Zahnarzt, Teplits. 

Schlager, Georg, Zahnarzt, Stralsburg i. Eis., Krutonaustr. 33ptr. 
Schlofsmann, Arthur, Prof. Dr. med., Dresden, Frauenklinik 7. 
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Schmiat, Dr. Em b, Berlin W. 9, Potsdamerstr. 133. 
Schmilz, Dr. Johaau, Aachen. 
Schröder, Zahnarzt^ Kassel. 
Schubert, Dr., Sreisphysikus, Saarbrücken. 
1190 Schücke, Paul, Kaufmann, Strafsburg i. £1., Meisengasse 8/10. 
Schult/c, Heinr., Eektor, Harycfororip L Anhalt. 
Schul/, Zalmarzt, Freienwalde a. Oder. 
Schwanke, Zahnarzt, Graudenz. 
Schwarz, Dr. med. Sigmund, Sanitftterat, Gotha. 
Semmel, Zahnarzt, Berlin. 

Senator, Severin, Ingenieur, Berlin SW., Wilhelmstr. 128, 

Stark, C, Pastor, Krefeld, Bheinprov. 
Steinmetz, Rektor in Weimar. 

Stern feld, Dr. Alfr., prakt. Arzt, München, Arcisstr. 30. 
ISOOStrelits, Dr., Berlin W., I^ettelbeckstr. 14. 

Sye, Dr., Zahnarzt, Kiel. 

S wob Oda, Dr. med., Norbert, Arzt, Wien I, Universittttsstr. 11. 

Thann, Oborelsafs. Progymnasium. , 
Thelen, Dr., Aachen. 
Unversehrt, Dr., Aachen. 

V&th, Oskar, prakt. Zahnarzt, Wieslooh in Baden. 
Wagner, E. S. Dr., Arzt, Berlin C, Mttnzstr. 10. 
Warnekro.s, Prof. Dr., Grunewald, Berlin, Bismuckallee 14. 
Wegen er, Gewerherat, Bremen. 
1210 Weh Ii, Dr. Ernst, Meran. 

Weigert, Paul, Berlin W., Eleiststr. 33. 

Weiser, Dr. Rudolph, Zahnarzt, Wien IX, Frankgaase 2. 

Weifsenhorn, prakt. Arzt und Zahnarzt, Mülhausen i. Eis., Sinnestr. 48. 

Werbatus, (1., Dr. med., Bad Elstvi i. 8., Villa Schweizerhaus. 

Wurzel, H., Zahnar/t, D. D. S., Colmar. 

Zimmermann, Dr., Hofzahnarzt, Berlin. 

3. Freiwillige Beiträge für den Vereiu. 

T'^nsec l^hroiiinitj:lied Frr'ihf-rr von Lado auf Bchlofs Monrepos 
bei Geisenheim hat der Vereinskasse unter dem 13. XL wiederum 
100 Mark zufliefsen lassen, wofür diMelbe Terbindlichst dankt 

Zur Grflndung eines Arheitsfonds sind hei dem niedrigen Jahres- 
beitrag von 3 Mark freiwillige Beiträge sehr erwünscht, dieselben werden 
in jtMl) ! Hohe von dem Schatzmeister oder Yorsitzendea dankbar ent- 
gegen genommen. 



Digitized by Google 



286 V. Kleinere achalhj'gieniiehe Müteilungien m» <lem In- und Aaslande. 

V. Kleinere schulliygienische Mitteilangen 
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— Bltemabande in WimbAden, mitgeteilt von J. Berninger« Wies- 
baden. Avf der X. OencralTewaminlnng des „Knfh. LduerreilMUides des 

Deutschen Rfiches" in Düsseldorf (zo Pfin^jbten 1802' wurde beschlossen, die 
Sfhnlljy^ripne dunli Kinrichtang sog. „Eltemalionde" zu fV^nlerT]. Dafw und 
wie dks {.M'^^ihehen kann, davon legte der hiesige katholische Lehrerverein 
schon seit Jahren Bel^e ab. Dieser Zweigverein hält schon seit lu Jahren 
mab»g seinen gewdhnliclien IfonstMntningenf in den Winimnanalen nndi 
besondere ^Elternabende*^ ab. Das sind Monatsferaanualnngen, so denen 
alle Eltern und Jugendfreunde — ohne jedweloben T'^nterschied — ein» 
geladen wcnlt-n. Avifs«-^ fnt-prf'chenden Gesangs- und neklamationsnnmmem 
enthalten die Ver»*aminlung9progi-amme einen Vortrag über das eine oder 
andere seitgeuiiirse Thema. An diesen Vortrag reiht eich stets eine mehr 
oder minder eingehende Disknssionf an der sidi an&er den Vereinsmit- 
gliedttn nuch die erschienenen Eltern recht fleifsig beteiligen. Ans dem nns 
vnrliffrrTidcn \'or7cichiiiH der bis .iftzt bphaiidcltrn Vortragsthemcn ergehen 
wir, dafiä auch der Schulhyinenf in der gezieiuenden \\'eise Kechnunj/ getragen 
wird. Am 26. November sprach das Vereinsmitglied Herr AL Kunz über: 
„Die Gesandheitspflege im vorschnlpfliehtigen Aller*\ 'wUuwnd 
Herr Johannes Beminger am 4. November 1900 Aber: ^Die schftdliehen 
Wirkungen desAlkoholB auf KrM jter und Geist des Kindes" und am 
23 Fclirunr dieses .Tahres üh*»r das 'I"hrin:i; .Eltern, wahrft die Gnsund- 
heit eurer Kinder!" oder: „Wie kann uuil soll das Elternhaus zur 
Förderung und Wahrung der gesundheitlichen Verhältnisse bei- 
tragen? Bin seitgenüUses Mahntvort** Vorträge hielt. Anoh fir diesen 
Winter ist bereit» ein Thema gestellt, welches sich mit der Förderung der 
f irsuiidhcitspflege bei unserer heutigen Jugend und inöbeaonder«' l»oi dt r liputigen 
.S<^hui,jugend bcfafst. Da diese „Elternabende" des hiesigen kath. Lehrervcroins 
stet« von einigen Hundert hiesiger Eltern — den verschiedenartigsten Berufs- 
kiassen angehOrig — besncbt werden nnd sich über die gehaltenen Yoitri&ge 
regelmftfsig eine Debatte entspinnt, so bedarf es wohl keines weiteren Beweises, 
dafs der f^'cnaiinte Verein durch diese seine „Elternabende" sich auch auf dem 
Gel)it'to dt-r St hul \ind TuLTMidgesundheitspflegc schon verdient gemarhf hat. 
Möcht<"n di»^8e ..Kit* rnabende" möglichst viele Nachahmung finden! Wahrlich, 
unsere Jugend und namentlich unsere Schuljugend wird und mufs ans diesen 
Vctanslaltnngen reichen Nntsen sieben 1 

— Anstellung von Schulärzten in Strafsburg 1. Ms. Die Kom- 
miseion erkennt einstimmig die Notwendigkeit der Anstelluiif:: von Schulärzten 
an. Da nur durch praktischr Erfahrungen weiteres Material in dieser Frage 
gewonnen werden kann, soll im Kechnunggjahre liJOa sofort die Anstellung 
▼on Schulinten erfolgen nnd swar. snerst fOr die innere Stadi In dieser be- 
stehen 18 Schulen (Volks- und Mitlelaohnlen) mit 18S 8ehnls91en und mnd 
(tOUO Schnlkindem. Die Kommitusion ist der Ansicht, dafs vorerst drei Schul- 
ärzte aoKasteUen seien , sodals dem Scholacste mnd 2000 Kinder zugeteilt 
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würden. Als jährlichen Gehalt sollen bis auf weiteres 1000 Mark jedem Schul- 
airt bewiUigfc werden. Der Gemeindeni tritt der EntndiHaQnug der Eem- 
niiaimi bei 

— Die Instruktion für die Trmgßt atiddaohen Schul&rzte. Sie 

enthalt unter anderen folj^ende Bestimmungen: Tier Sclmlarzt nnterBiicht die 
Augen, das (leliür, da.s Gcbilei, die S])rache, die geistigt'ii Fähigkeiten und die 
köipcrliclie Fälligkeit zum Turnen, zu Handarbeiten und zum Zeiulinen, hinuiehi- 
lieh dea Geaandheitssaitandee nnd etwaiger Absehen erweckender Deftikte. Diea 
geediiebt anfaerhalb der ünterrichtszeit und in einem abg^nderten Schnhanme. 
Eventuell stellt der Arzt den Schulbesuch seitens des Kindes sofort ein nnd 
erstattet die Anzeige. Zn Beginn seiner Thätigkeit besichtigt er vor allem die 
Kindej: der ersten zwei Jaiirgänge und legi ein Stammbuch an, in welchem 
jedea Kind lem eigenes fflaitt lahm tcdl. Ja den Elaaiett beriehiagt er jene 
Kinder, btf denen schon frflher Defekte wahi^genonunea wurden, odw die er 
selbst bemerkt hat. In der Folge untersneht er alle, in die Schule eintr^ett'- 
den Kinder, schreibt sie ein und kontrolliert die bereits früher eingetragenen. 
Der Arzt ist zwar nicht berechtigt, die Qualität und Quantität des Fjehrstoffes 
z\x beurteilen, kann jeduch seine etwaigen Beobachtungen den bctreifenden Be- 
hörden mitteilen. Der Schularat darf dnreh seine Thfttigkeit den Sehnlnnteiw 
rieht nicht stOren, ist jedoch in dringenden Fällen beredttigt^ das Lehrzimmer 
zu betreten, ohne jedoch in den üntemeht einsagreifen oder gar dem Lehrer 
Anordnungen zu erteilen. 

— Sohul&rate in Wiesbaden. Aus dem Cuntz'schen Bericht über die 
Thätigkeit der Sdrallnte im J^ire 1901/1902 IMsb sich erkennen, dalli die 
Einrichtung der fortgesefariien 9rstliehen üntemaehnng der Bebnlkinder sich 
hygienisch vorzüglich Itewrihrt. Aus der Thätigkeit der Schulärate sind l>e- 
sonders folgende Kinzelheitcn hervorzuliehen. Auf WunHtch der Direktion der 
höheren Mädehensehnle. an weh her die 8ehulärzto sonst nicht thätig sin<i, hat 
der ältest« der Herren durch gutachtliche Äufserung eine zweckentsprechende 
Verteilung der SubseOien nach der GrSfae der Kinder endelt und au^ über 
einige andere bjgienisehe Verbeaseningwi YoiscfalSge gemacht. Bm den Auf- 
nahmeuntcrsuchungen der Klasse VIJI, bei welcher sich in diesem Jahr nur 
einige wenige Kinder durch Vorlage hausSrztlicher Zeugnisse haben befreien 
lassen, gelaugten 1167 Kinder zur Untersuchung: bei Mittelschulen und 
888 in Tolksscbiden. Beaflglich der Gesamtkonstitution sind die diesjährigen 
Zahlen bei den Mittelsehulen gfinstiger als im Voijahre, n&mlidi „gute" 50,8% 
(gegen 46 7o)i mittlere 47,9% (gegen 51,8%), schlechte 1,87» (gegen .3.7";,). 
Dagegen hat sich die Zahl der gefundenen Rrkranknngen gegen friiher nifli*^ 
unwe.sentUeh verwcldechtert: 37,7% geR*'n 26,4% im Vorjalne. Bei den zur 
Auluaiime gelangten Kindern der Volksschule hat sich dieses Jahr in Bezug 
auf die Geaamtkonstitntion, wie auf die gefundenen Erkrankungen ebenIhUs 
eine Terschleehterung gegen das Yoigahr o^ben: 88,6% gute (gegen 42,4%), 
54,5 7o mittlere (gegen 51,1%,), 6,9*', schlechte (gegen 6,5%) und Erkrankungen 
^l** o R*"?*^!! 51,5 7o des Vorjahres. Erfreulicher Weise war die Zahl der mit 
Parasiten behafteten Kinder bei der Aufnahme wieder geringer als im Vorjahre. 
Unter 888 neu aufgenommenen Kinder befanden sich nur 18 hiermit Behaftete. 
In 4 FftUen mursten die Sinder im sifldtischen Hospital swangsweiie gereinigt 
werden. Bemerkenswert ist es, (lals ein Fall von sogenannter egyptischcr Augen- 
krankheit vorgekommen ist Dieselbe gab Veranlassung, in sämttiohen Schulen 
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eine genaue Untersuchung der Augen vorzimetunen ; e» hat sich aber eine weitere 
Anslweitaiig dieier Knukheii mohi naohweiien iMseo. Die GeBamtBehl der 
unter beBonderer ftnUidier Aufsidit stehenden Kindern befarng SiO; in drei 
Fällen mufsten Kinder wegen Epilepsie ans der Schule entlassen werden. „In 

Allbetracht der etwa 45 Kindpr, bei denen fjeistige Schwäche verreichnei ist, 
dürfte die ScbafFang einer Hilfsschule für schwach befähigte Kinder auch in 
Wiesbaden dringend wünschenswert sein." 

— BohnUrate in Brfinn. Der sclnilftrztliche Bericht für die Zdt vom 
September 1901 bis M ftrz 1908 giebt eine DcisteUimg der Tb&tigkeit der Scbnl- 
iirzte und enthält Angaben über Lage nnd Beschaffenheit der Schnlgebiiide, 
üb^r Beleuchtung, Heizung und Vcntilatioii nber Subsellien, Waf>aer Versorgung 
und Kanalisation: ferner eine Empfehlunii: der Steilfirhnft. ttber die schul- 
ärztliche Untersuchung der Kinder liudeu wir folgende Einzelheiten: In den 
stüdiiscben Volks- und Bflqpersdiulen wurden 18868 scbtidbeeacbenile, 8611 — 
49,117» Knaben ^^^'^ 60,807« MBdeben angegeben, Ton denen 18079 
— U8,65 % der ärztlichen BesichtiguDg unterzogen wurden. Mit irgend veleben 
Tjeiden oder Gebrechen wurden, auch abgesehen von krankhatten Veränderungen 
an Augen iiml Ohron, 1194 — y,18"* , der Unk'rsuchten behaftet gefnnden. Die 
bemerkenswerteiiteu Leiden waren Blutarmut bei 170 Kindern (& Knaben : 165 
Hftddien), Herzleiden 30 (16:14), cbronischer Kaienkatarrb 29 (3:26), chio> 
niseher Lungenkatanb 80 (18:18), Skrofulöse 60 (07:88), DrSeensebwellungm 
57 (1.3:44), Rhachitis, englische Krankheit 168 (86:78), Rückonverkrummung 
215 (39: 1761, Beinfrafs 10 (5:5), Hüftgelcnkscntzündung 11 (3:8), Ekzem, 
nässende Flechte 148 (64:84), auftgedebnt4* Narben 17 (9:8), heisere Sprache 
31 (20 : 21), Geistesschwäche wurde in 7 Füllen (6 : 1), Sprachfehler in 21 (17 : 4), 
Stottern in 60 (46 : 6) und iNi.xibstnminbMt in einem Falle (Hftdchen) vorgefunden. 

Der sjstematisehen Untersnehnng der Augen und Obren wurden bisber 
8780 Schulkinder (4250 : 4471) untersogen und bei 1781 (769 : 1010) oder 00,407^ 
eine Herabsetztinfr der Behschärfe gefunden. Als Ursache dieser Verminderung 
der Seh»( biirl'i' koniit«?n lestL'estclU werden : Wahre Kurzsichtigkeit 21*5(1.14:161), 
scheinbare Kurzsichtigkoit -AU'j {B'i 127), Ubersichtigkcit und Anpa^sungs- 
besckwerden 461 (190:071), Homhaatverkrfimmnng 008 (96 : 008), Hombaut- 
irübung 091 (104 : 187), Starbitdung 6 (4 : 1) nnd entBÜndliche Prosesse am Aiige 
817 (140:177). 

.Schielen wurde bei 258 Kindern (103:155) wahrgenommen. Davon ent- 
fielen 236 Fälle (95 : 141) auf Einwärts-, 22 Fälle (8 : 14) anf Auewärtsschielen. 

Ungeziefer wurde bei 1012 Kindern (64 : 948), Unreiulichkeit höheren 
Grades bd 860 (84 : 788) wahrgenommen. 

Infektioiiskrankkeifcen kamen bis Ebde Mft» d. J. 409 unter den Sckid- 
kindem vor, und zwar: Masern 205, Scharlach 38, Diphtheritis 26, Keuch- 
husten lOi, Mumps 46 und Windpocken 80 Fälle, wobei sowohl in der Schule, 
wie im Hause die entsprechende NaebscbaTi gepflogen wurde. Bt^züglich des 
Alkoholgenusses wurde erhoben, dafe 2777 Kinder Bier, 1055 Wein, 426 Schnaps 
und 681 geistige GetAnke im allgemeinen genossen, so daf« die Gesamtsumme 
der Alkohol geniersendoi Schulkinder 4789 ergiebt, welche Ziffer jedenfalls 
nicht den Thateachen entsprechen, vielmehr hinter der Wirklichkeit zurück- 
stehen dürfte. Das sind recht tranrige Ergebnisse. 

Brillen für Schulkinder wurden 64 verschrieben, darunter 37 für Unbe- 
mittelte auf Kosten der Gemeinde. Der Bericht kommt diesbezüglich zu folgen- 
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den ErgebnwRen: Zwei Hauptnnaehen begOnstigen die Entstelmiig der Schwaoh- 

siclitij?keit., Di« erste iBfc die vermehrte Anstrengung der Angf'n, welche mit 
der Schulzeit bej^innt: aber nicht allein die Rfuchäftigung in der Schule, son- 
dern viel mehr noch die unkontrollierbaren liiluslichen Beschäftigungen, Privat- 
studien u. s. \v. bei uugüuiitiger Beleuchtung, Ecblechter Haltung und dergl. 
dürften dieae SeheUSningeii cur Folge halten. Die zweite Ursache ist rein 
SQuater Natar: Yererbnng, ungünstige Wohnungen, sehlechte Bm&hnmgs- 
weise u. a. w., die Attribute der Städte. Die Folgen zeigen sich in dem häu6gen 
Vorkommen von Augenentzündungen, Hornliurit-Trübinio^en tnul - Verkrüruraungen. 

Was die Verminderung des Gehör vermügcua anbelangt, so hatte dieselbe 
hauptsächlich ihren (Jruud in Trommellellrisäcn, EiterSufs des Ohres u, a. w. 
Schwerhörigkeit fand sich bei 389 Kindern (208:181) oder 4,46 7„ der Unter- 
suchten. 

Der Bericht bemerkt weiter: Fufsabstreifer, welche den Anforderungen 
fvlr Schulen entsprechon noU , fehlen fast Hurehwet?s. F.in schnialea Abatreich- 
eiaen oder eine Strohmalte genügen für Hunderte Kinder nicht. Die Verwen- 
dung von Feti'oleumlampen ist, abgesehen von der fixplosiouHgelahr, vou dem 
Utnfig stattfindenden Qualm und ihrem flblen Gerüche, wegen der mangelhaften 
Belenehtung aller Sitzplätze unzulässig, (iaslicht bei EinfQhrung von Auer- 
brennem würde die billigste und beste Beleuchtungsart abgeben. Die mangel- 
hafte Beleuchtung ist eine Han]>tnif?achc des häufigen Vorkommens der £uns- 
sichtigkeit sowie von Augenkrankheiten überliaupt. 

Die Schulbänke, auch ganz neu hergestellte, sind den Anforderungen der 
Hygiene in den wenigsten Schnlklassen angepaTst. Schlechte SchullAnke 
erzeugen Körperschäden bei den Scliulkindern, insbesondere Verkrümmung der 
Wirbelsäule bei selbst ganz normalem Knochenbau. Ebenso leiden die unteren 
Extremitäten bei maiifrclhafter Sitzhöhe durch Stauungen in den Venen und 
daraus folgenden späteren Konsequenzen (Krampfadern u. a. w.). Dal's Seitwärts- 
biegungen der Sduütmi, der Hflften u. s. w. ebwfalls dnrch sohledite, enge, 
kaetenartige Schnlbftnke mit f& die KindergrOfte unpassender SitsbankhOhe 
und Rückenlehne entstehen, ist jedem Laien bekannt. 

Die Reinigung der Schulzimmer lilfst fast dun liweg in allen Srhnlen tu 
wiingcben nbrij^. Eine wöchentlieli zweimalige Reinigung sämtlicher Schui- 
räume ist zu wenig, doch auch diese besteht hier last uirgends. Es wäre eiue 
tägliche Reinigung der Räume m bewirken. Dafs auch ein gründliches Ab- 
wischen der Schulb&nke atattsufinden hätte und awar bei öffiten aller Fenster, 
erscheint wohl einleuchtend. Nach jedem Unterrichte TOr- und nachmittags 
w^Tpn Häratliche Schulklassenfenster entsprechend lange gem&fs der Wittwung 
offen zu halten. 

— Sehulärste in Maina. Das Mainzer Journal bringt aus der Stadt- 
verordnelen-Tersanimhtag -vom 33. lall d. J. folgende Besehlflsse über die An- 
stellang von Sehulftrxten: Stadtv. Reis atellt namens der Kommission folgenden 

Antrag; 

Die Versammlung wolle sicli damit einvertNtanden erklären, dafs 

1 von Beginn des nächsten Sfliuljahres an versuchsweise — und vorläuüg 

aul Ii Jahre . — 5 Schulärzte bestellt werden, eiuer für je zwei der zehn Schul- 

besirke. 

2. Ein Hononur von 600 Hk. soll tOx jeden Schtdarst ausgesetst werden. 
S. Die Spezialkommiasion sor Bearbeitung der Schulantfrage wird sidi 
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sofort, entsprechend früherem Beschlussif »lor Stadtverordneten -Versammlung, 
durch Kooptierung zweier weiteren Mitglieder aus dem Kollegium verstUrken 
und dem grodili. Krsisant Dr. BbIbw, weloher bis jeiit stets und gerne seine 
Exfiüming der grofsb. BUrKermeistevei sur YerfSgung gestdlt bat, bitten, in 
diese Kommission einzutreten. 

i Die also verstärkto Kommission wird eine vorläufige ''jiiovif^oriache) 
Dieiiatauweisung für die Thätigkeit der Schulärztp entwerfen und erlansen, und 
nach Verlauf der zwei N'ersuchsjahre dem Stadtverordneten-Kollegium Vorschläge 
rar eudgilLigen Regelung der Verblltnisae der Scbulftrste fSr die itftdtisehan 
YoUamdmlen sngleidi mit einer definitiv giltigen Dienatanweisnng zur Boatung 
und Besoblnfsfassung vorlegen. 

5. Die SchnlElrr.tp sind vorerst als rein tctlmii^eho Beamte zu betrachten, 
öie können selbatändige Anweisungen an ^rlnillcitcr und Lehrer nicht geben, 
haben vielmehr Vorschläge und Autrüge der Bürgermeisterei vorzulegen, welche 
naob AnbOxen und im EinverstilndniB mit der erweiterten SpeiiaUkmnmisaion 
und dos snständigen Befaffrden Entsobeidung treffen wird. 

6. Die iHrovisaiisch auf swei Jahre sn besetoenden Scbularststellen werden 
ansgeseh rieben . 

Der Antrag wird angenumm^u. 

Stadtv. Dr. Kimbergcr erläutert des nähern die Funktionen, die man den 
Scbnlftnten übertragen wird. Erstlich huidelt e« sich um Untersuchung der 
neu in die Schule eintretenden Kinder und ICtteilung an die Lehrpersonen 

bezüglich der Behandlung dersellien, sodann um zweimal monatlich im Schul- 
hauBc stattfindende Bprecbstnuden nnd Konferenaen. Jedem Schularzt sind 
1600 Kinder unterstellt. 

— Zahnärate für Schule und Heer. Welches ungemein wichtige 
Moment für die Yolkshygiene die rationelle, bereits im frflbesten KIndeaalter 
geübte Zahnpflege bildet, hat bereits im Jahre 1894 der internationale zahn- 
ärztliche Kongrefs in Kopenhagen ausgesprochen, der in erster Linie die Auf- 
kläning dos Volkes üVier die Bedentimg einer rationellen Zahnpflege und 
Gewährung uneutgeltliciier zahnärztlicher ilili'e an Kinder der unbemittelten 
Beygltemngsklasaen empfahl. Diese Anregung wurde vielfach Gegenstand der 
BrOiriierung, fahrte aber ra keinen greifbaren, praktischen Ergebniseen. Nur 
das dentedie fieicbsland, die Stadt Straluburg und die Heercsverwattni^ des 
15. Armeekorps folgten den Anregungen des ötrafuburger Universitätsdozenten 
Dr. Jessen, Mit^dicds <ic» Vorstande,'? dos Allgem. ücntschen Vereins für Schul- 
gesundheitspÜege. Der Gemeinderat der Stadt 8tralsburg hat in seiner Sitzung 
auf Grund eines ausführlichen Berichtes de« Dr. Jessen, der schon seit Jahren in 
seiner Klinik Schulkinder in unentgeltliche sabnftnstliche Behandlung nahm, einen 
jfthrlichen Kredit von 3100 Mk. für die unentgeltliche Untersuchung und Behand- 
lung'- <i«'r Stliulkiiulnr und t'iihMi t'inmallf^'-i'n Kredit von 2500 Mk. für bauliche 
I'lrweiternii^'- (b'r /.aluiärztlifhen Klinik ausgeworfen. — Für das 15. Armeekorps 
hndet versuchsweise eine zahnärztliche Untersuchung und Behandlung der Mann- 
sdiaften des 8. wfivttembeigiscben B^imoats Hr. 1S6 statt. ~ Wenn man er- 
w&gt» dafs naob den voiqgenommenen Untersuchung«! und den hierauf aufge- 
bauten statistischen Daten 95 % aller Kinder kranke Zähne haben und von den 
untersmliteii Soldaten nnr 6"^ ein tadelloses Gebifs hatten, f50 sollte ma« 
meinen, diese Thatsachen Tnürsten schon längst die neTneiiidevertretungen nml 
die Heeresverwaltung dazu bewogen haben, hier tiiatkrütlig im Interesse des 
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allgemeinen VolksgeaandheitezustÄndes einzn^rcifVn initl (kr Zahnpflege in 
Schale und Heer die gröfste Aufmerksamkeit lu widmen. Mit einem geringen 
Anfinuide von Ifitfadn UM sich «af diesem Gebiete GrofMMi und Segenereiehee 
Behaffien. In den ^^OdontologiBehen Blättern", herausgegeben von H. Albieeht 
in Marburg a. , 7 JaVirg 1902/1Ö03, Nr. 4 vom 15. Mai, befindet sich eine von 
Jessen ausgpurliL'iti'te Denkaclnift für die Kmcbtung eine« /ahnär/tlichen 
Lostitutes an der Uuiverait&t Stralsbuijg, die unserem Leserkreise warm em- 
pfohlen wird. 

— Banitftte-Btanunbllcher für Mitteliehüler in Ungam. Im Unter- 
tichtsministerium werden die liezAthungen flbw die Institution der Professoren 

und der Sclmlilr/te fortgesetzt 

S(-lmlarzt Dr. Adolf Juba erhielt den Auftrag, einen \ orhiclilair lietreffend 
die Eintulirung eines San itä^t» Stammbuches für Schüler der Alittelschnlen aus- 
suarbeiten. Den AasfQbrungen Jnhns solblge sollen die Schnlfinte fiber den 
Gesnndheitsmstend jedes SdiQlers aller ICittelsehulen Bueh lilhfm und in dieses 
jede einzelne, auf die kOxperlichen und GesundheitsverhSltnisse des Schflieis 
bezügliche Ber>})acbtung eintragen. In »las Stanunbuch seien vor allem ein- 
zutragen: die Körperlänge, das Gewicht und die KörpermalHe, femer (be Körper- 
fehler, Kuissichtigkeit u. s. w., die überstandeneu Krankheiten, insbesondre 
Infektionskranhheiten, so daTs nach Ablauf der ach^ttfatigni Periode des Mittel- 
schnlstndiums auch ein Protokoll über den körperlichen Entwicklungsgang jedes 
Zö^lirifxs vorhanden wllre. Die Tdf>e der Anlegung solcher Stainniliücbt'r wurde 
vom I'iiisi deuten Edimind Boncz, sowie von Mitgliedern der KiKiut'to, Sektions- 
rat Ludwig Töth, Uuiver»ität8-i>ekan Arj^iul Bokaj, Dr. Leo Liobermanu, Dr. 
Bernhard Alexander und Dr. Ste&n SsGcs gebilligt. Die Anlegung der Sanitftts- 
Stammbücher -vird keinen Sohwierigheiten begegnen, da jeder Sehfller ver« 
pflichtet ist, sich der Untersnehung des Sehnlarstes su nnteziiehen. 
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— 74« Versammlung deutscher Naturforscher und. Ärste. Auf der 
vom. 21. bis 27. September in Kirisbad staü^habten YerMunmlnng ist die Schul- 
hygiene nicht leer ansg^iangen. 

In der Abteilung für innere Medizin hielt OlxMbnr^'f'rineister am Ende- 
Dresden einen Vortrag über „Das ScIiulbrauBebad iiad sfiiH' W'irkuiii^'tMi". In 
der Abteilung für Hygiene siirach Dr. Braudeis-Prag über „KOrperübungen und 
Abhärtung als GesnndbeitspÜege'-. Au den Vortrag knüpfte sich eine Dis- 
hnssion, an welcher sich Prof. Levy und Vtot. Qriesbach beteiligten. Beide 
Vorträge sind in dem vorliegenden Heft unserer Zeitschrift abgedruckt. — In 
der Abteilung fiir Ocscliiclite der Medizin wurde von Sclmlarzt Dr. Landau- 
Nürnberg ein Vortrag über dit' ,,«,'i'S( lii( litli< liLi Entwicklung der SchulhTgiene" 
gehalten. An der Diskussion beteiligten sich Györ/.-Budapest und Wohl wi 11- 
Hambncg. Der Vortrag, welcher in extenso in der ,,Wien^ medisimschen 
Presse" Nr. 39/40 erschienen ist^ hat folgenden Inhalt: 
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Vüii Hchulg('siiutlheitsi>Hege küim erst mit Einführung des »esetzlichen 
Scbulzwauge« und mit Einrichtung eines geordneten Schulwesens gesprochen 
werden. Nun lehrt die Geachielite des Volkudralveieiu, dftfe jene Bedingungen 
nicbt seit vielmehr ata einem Jalu-hondert erfüllt sind. Die alten Sehul- und. 
Kirchenordnungen enthalten nur seltfn Bestimmungeu über das Alter beim 
Sihukinlritt,: über A erhütung alloi- liartrr 8c hulstrafeu , über den llnterriclit^i- 
l>laii uiid über Pflege der Leibesübungen, die schon Martiu Luther hocligescbützt 
hat. Die ülteaten amtlichen Äuraerungeu , welche die Schulhygiene angehen, 
finden sieh in einer Pestoidnang det Stadt Lusem von 1694; auch eine Peii- 
ordnong der Stadt Nürnberg von lü68 gedenkt wenigstens der Sdiule. Dieser 
därfligen Fflrtwrge de» Staates für die Unterrichtsanstalten und den Cntemcht 
entsprach der Ttnbygieuische, oft jämmerliche Zustand der Schulshibon bis 
■£\im AuBgang den IH. Jahrhunderts. Daran vermochten auch einsichtige Päda- 
gogen, doren einige ückou früh den Wert guter Ueaundheit für die Schuljugeud 
erkannt hatten, wenig sa Andern; ihre guten Ratsehlftge verhallten. 

Erst Johann Peter Frank, der «nerat die öffentliche Ucaundheitspflege 
zusammenfassend darstellte, gab eine wisnenschaftliehe Parst^'Uung deutscher 
Srhul<^eHundheitsptlt»r:r(> Diesf ist noch hpttti- einsrehoiiden Studiums wert, und 
aus derselben erhellt, dals wir entweder die weit vomuseilende Einsicht jenes 
Mannes oder die t^e Entwicklung seiner Ideen durch Zeitgeuosaeu und 
kommende Qesehlechter anstaunen mflisen. 

Zu Frank gesellten sich von seinen Zeitgenossen die Ärzte E. H. Ü. Heben- 
streit und Johann Schmidtmüller und aus der Reihe der Pädagogen der 
Rektor Schmcrler; auch der Fau^t'sche Gesundheitskatpcbismus und der 
damit vielfach wörtlich übereinstimmende anoujme ..Entwurf zu einem Gesund- 
heitskateehiemos fSr die Kirchen and Schulen der Qrafschaft Lippe" von 1798 
beriloksichtigen in weiteim Umfang die Schulhygiene. 

Wie gering auch jetzt noch die praktische Yerwertong solcher Ideen er- 
folgte, verrät der Mahnruf, den 1836 K. J. Lorin ser „zum Schutz der Gesund- 
heit der Scbülpr" erhob, um damit den lebhaftesten Widerhall zu wecken. Die 
Vernachläasiguug der Körperpäege , welche Lorinser so heftig gerügt hatte, 
tadelte sp&ter (1858) nodimals eiMvgisch D. 6- M. Seh reher; doch begnügt er 
sichnicht, su tadeln, er vreils auch sweekdienliche Ratsehlftge sur Besserung 
der Hifs^^ti'uide /u geben. Gleichzeitig mit ihm trat für die Schulhygiene 
Pappeuheim ein, der die sanitäre Tlrerwaphung der Schulen forderte. 

In der Folrjezeit wurde dann rüstig und unentwegt weiter auf dem Felde 
der Schulgesuudheitsptlege gestrebt und geschuift, bis endlich die Gegenwart 
die Einrichtung der Schnlftnte sdiuf und damit die Wichtigkeit und Un^thehr- 
liebkeit der gesundheitliehen Üherwaehnng der Schuljugend nnd des Sdinl-' 
betriebes anerkannte. 

Im Auslande ist das Alter der Sehulhygieue meist noch geringer, als im 
deutschen Sprachgebiete: Rühmend hervorzuheben ist, daft» Dänemark bereits 
1814, Schweden 1828 obligatorisch den Turnunterricht eingeführt hat. Auf dem 
Gebiete des Schulhaushaues bat Belgien durch seinen Ministeiialerlals von 
1868, den 89 grofse, lithographisdie Tafeln erlftutem, Yorbildliches geleistet. 

Die gegenwärtige Blüte der Schulhygiene ist hoch er&eulidi) sie ^strebt 
die Verwirklichung den alten Satzes mens sana in coi-pore sano, und ihre 
Früchte kommen unseren Kindern zu gute — fur diese ist aber das Beste 
gerade gut genug! (Autorreferat.} 
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Dip Verteilung der j2fpnanntpn Vorträge nuf vprsrhiedene Sektionen er- 
schwerte eine Betf>ilij2^ng der Intt're^BCntcn uiigfUji m, Hygieniker warfen duber 
leider nur wenige anwesend. Auch die Abteilung tur ivinderheilkunde brachte 
einige Vorträge, die fir dit» Scliiilliygieiie von LitereiM waren. 

Eb wäre noch der BegrttAnmgwnapnuilie sa gedenken , weldie der Siter^ 
reichische Unteniditmnmiater bei der Eröffnung der Venammlung hielt. Wenn 
dorsolLo niL'inte, man könne den Kampf um Humanismus und Realismus ruhig 
di'n „stets streitbaren l'ädagogen'* fiVjerlasse» , zu denen er als Lebrer und 
Direktor Iriiber tielbat geborte, m luüchte er sich doch etwas getäuscht haben. 

F6r dieien Kunpf kommen noch andere Faktovra in Betraohtb Auch in 
östemiidi oidieinen die Techniker, die Inte und insbesondere die Hygtouker 
auf dem Kampfplätze, um sich an der Lösung dieser internationalen Frage 
modemer tJchulrefonn zu beteiligen. Sie haben ein Hecht dazu. Gilt es doch 
den Unterricht zeitgemäß und nach physiologischen und hygienischen Grund- 
sätzen zu gestalten. 

— Berliner I«ehrerTereiii. Vereinsvereammlniig am 86. April 1902. 
Die Schalbankfrage bildete das erste Thema des Abends. Herr Dr. Hart- 
mann, Mitglied der städtischen Schuldeputation, hatte sich in liebens- 
wnr'li<7or Weise bereit erklilrt, auf Orund seiner eifrenen Erfahrungen und 
iieoliachtungen im Berliner Schulwesen einen Vortrag über die neuen 
lierliner Schulbänke su halten, welche während der letzten drei Jahre in 
den neoerOffneten Berliner Gemeindeschvlen snr Aufstellung gelangt sind. 

Der Herr Vortragende b^[ann mit der Frage: Welche Anforderungen sind 
in hygienischer Beziehung an eine Schulbank zu stellen? und fiihrte folgendes 
aus: Die Hank mufs bequeme aufrechte Haltung der Schüler in der Bank er- 
möglichen, die Abmessungen (Sitzhühe und Pulthöhe) müssen den Gröfsenver- 
hältnissen der Kinder entsprechen. Fflr den Lehrer mufs jeder Fiats suglmg- 
lich sein. Die Reinigong des Fufsbodens darf durch die B9ake nicht erschwert 
weiden. — Die alten Berliner Schulbänke entsprechen nun nicht in jeder Be> 
Ziehung diesen Forderungen. Es fehlt z. B. eine passende Bank für alle Kinder 
unter 120 cm Körpergröfse , obf^Ieieh in der untersten Klaj<sc gegen ^0"/^ 
solcher Kinder sitzen. 81 cm beträgt die niedrigste Sitzhöhe, und diese ent- 
spricht [einer KSrpergröfse von 1S6 cm. Die neuen BwHner Schulbiake be- 
rfloksichtigen auch die Kleinsten, indem sie Ins auf 80,8 cm SitchObe herunter- 
gehen. Auch fSr die obersten Klassen ist noch eine besondere Gröfse (.44,8 cm 
Sit/.liolie' vorgesehen, während die alten Bänke, den drei Stufen entspriM-hend, 
nur drei verschiedene (iröfsen aufweisen. In jeder Klasse sind zweierlei (»röfsen 
aafgeatellt. Das Verhältnis zwischen Sitzhöbe und Fulthöhe ist bei den alten 
Bänken an grofs (100 : 174). In swei A^len mit neuen B&nken hat sieh nun 
das VerhUtnis von 100:169 and 158 als su klein erwiesen, so dafs dasselbe 
wieder etwas vergröfsert werden nuiFste; die in den beiden lotsten Jahren auf- 
gestellten Bänke haben ein \ t'rh;iltiiis von 100: KU Ms IfiO. 

hii die ;ilten F5erliner iSchulbiiiike mit ihrer ziemlich ^'rol'sen Plusdistanz 
die Killdur zur schlechton und ungesunden Körperhailtong beim Schreiben 
nötigen, ein Anlehnen an die Eflckenlehne nicht ermögliche, so ist man snr 
NvU- und Minusdistans übergegangen. Die Kinder mfissen beim Aufstehen 
aus der Bank heraustreten, was dadurch ermöglicht ist, dafs alle Blinke nicht 
wie bisher drei- und viersitzig, sondern zweisitzig sind. Das giebt wieder dem 
Lehrer die Möglichkeit, an jeden Platz heranzukommen. 

Gesunde Jagend. II. 5>6. SO 
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iu eiiugeu der neuen Sclmleii sind noch zweiBitzJtje iJünke mit der 
Minusdisiauz der alten Berliner Bank uuU ähnlicher Form aufgestellt. Die- 
lelbeii und wie die alten nnbeweglidi, eiachweran aber infolge ihm Iflaniu- 
dislans eine ^flndUehe Reinigung mehr ala die alten mit grofser Huidistamt. 
In den zuletzt gebauten acht Sdnikn kamen die Bettig -Bank (zum Umlegen) 
und dio Zahnsche Bank 'die nur wenig'e Stutzpunkt*' hat und auf starkem 
Mittelbalken ruht) zur Verwendung. Die amlegbareu Bänke ^Rtittig-Bank und 
Nüi'nberger Bank) haben den grolsen Vorzug der leichten Augwediaelbarkeit 
und erlanben eine einfaehe nnd grfindUehe Zimmenr^nigmig. Yor dat Rettig> 
Bank verdient nach der Ansicht dea Herrn Eefeienten die Nürnberger Bank den 
Vorzug, dieselbe ist auf einem auf dem Fufsboden befestigten glatten Winkel- 
eisen umlepbar, w&hrepd die Rettig-Bank zu dem Zwecke mit Scharnieren ver- 
sehen ist Da die Nürnberger Vorrichtung nicht patentiert ist, läXst sich die 
Nürnberger Bank billiger hentellen als die Eettig-Bauk. 

Zum Scfaluiji ging Heer Hartmann noeh näher aof die Sitshattiuig beim 
Schreiben ein. Zn bekämpfen sei das Auflegen des linken Ellenbogens auf 
die Tischplatte, da es eine starke Erhöhung der linken Schulter, ein Seitwärts- 
neigen des Oberkörpers und des Kopfes, eine zu grofse Annäherung der Anpen 
an das Heft und somit Kurzsichtigkeit herbeiführe. Zu empfehlen sei die 
syuunetEieehe Haltm^: d. h. es aollen beide Ame ^eicfarnftAiig im halben rechtm 
Winkel sur Tiaehkaate so aufgel^ werden, daft nur die vordexen zwei Drittel 
der Arme auf der Platte ruiien. Die Schreibfuhnmg senkrei^t zum Köiper, 
wie sie bei der Steilschrift nötig sst-I. verdiene den \'orzug. Nach dem neuen 
Lehrplan soll die Schriftlage Micli der Steilsclirit't nähern, so dafs sie sich 
zwiitchea 60*^ — 70** bewegt. In jeder Stunde ist den Schülern Gelegenheit zu 
geben f wenigstens einmal anfEDstehen und das Ange auf entfemteie Gegen- 
stände SU riditen. Die unteze H^tfcante mu& bei dieser SohrifUage in einem 
Winkel von 90— S0° zur Tischkante gelegt werden. Auch bei dieser Schrift- 
lage ergab sieh nach den in Bayern veranstalt^jten , über die ganze St^hulzeit 
fortgesetzten Parailelversuehon noch tun ungünstigeres Verhältnis als bei der 
reinen Steilächrift. In guten Bänken i^Minuadistanz) betrug der Abstand der 
Augen bei Sehxftgaclmit SB em, bd 8teiltdirifb Sl om.; in schleishtoi Bänken 
(PluadiBtanx) bei Sehiägsehrift 81 cm. bei Steilsehrift 89 em. üntw den 
Kindern, die während ihrer Schulzeit Schrägschrift geschrieben hatten, waren 
fast 4y, mehr Kur/siclitige nh unter den Schülern mit Steilschrift. 

Der ilerr Vürtragonde schlol's neine interessanten Auslührungen, dereu 
Anschaulicbkeit durch labelleu imd Photographieeu erhöht wurde, mit dem 
Wunsche, dals die neuen Berliner Sdiulbänke und die Einwirkung der Seixen 
Lehrer auf die SchieibhaUung dasu beitragra mOge, eine gesade, auficedite 
Eöiperiudtnng der Sehuler herbeianfBhren und die Eunsichtigkeit der Sdtiller 
IU vermindern. 

Xn den mit Beifall aufgcnonimPTien Vortrag schlois eich eine sehr leb- 
haft« und lange Debatte. Lehrer Suck empfahl, die Ellenbogen beim Schreiben 
10 didit als m9^ieh an den Körper heransnbringen, damit der staixe Oberana- 
knochen ein YotnfibersinkM dei KVrpo» verhindere. Die Abmessungen bei 
den neuen Berliner Schulbänken hielt Redner für aul'serordentlich glücklich 
gewählt, war aber im Gegensatz zum Vortragenden der Meinung, dafs die 
liettig-Bank der Nürnberger Bank vorzuziehen wäre, da das Winkeleigen uüt 
ganz bestimmter Länge nicht liir alle Baukgrüfsen geeignet sei und bei Aua- 
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wechstungen zu Unznlaiftglichkeiten führen kOnue, auch ein Hin- und Tler- 
sehwanken Hör Bänke nicht ausschlierst». Rektor .Tanke erklärte sich mit 
den Ahnies.sungen der neueu Berliner Schulbvinke eiiiverntanden , aber nicht 
mit einer testen Null- oder Minusdistauz. Es seien Bänke zu jfordem, die für 
das Sehreibea MimudiBtanZf fBr dta soMtige Sitien und Anfatöheo aber Plna- 
distanx haben. E&ie bew^liche Platte «ei aber besser als ein bew^lieher 
Sitz, und zwar könne die Platte entweder Tersehiebbar oder, was wieder mehr 
für sich halie, mit einer zum Aufklappen eingeriehteten VorderU'iste versehen 
sein. Li'tztere p]iuri('htun(^ biete gleichzeitig ein liequemes Lesepult und lasse 
sich an jeder beliebigen Schulbank, also auch an der alten Berliner Schulbank 
sehr leicht anbringen. Die Sehrftgaehnft hielt Heer Rektor Janke nicht für so 
gefUurHdi wie der Maat Vortragende. Auch Herr Scheibe sprach gegen die 
Bänke mit »tarrer Minusdiätanz und empfahl die probeweise Anwendung der 
verKchied*'!'-*-"n Sv.steme und zwar des Ijesseren Yerf;leichens wej^en in t'iii und 
derst'liieii ^-ohule und KlaHse. Kine liLtuHgere Nachrei^ulierung lietretfend Bank- 
gröfse und Körpergröfse sei durchaus notwendig. Für Kurzsichtige müfsten 
besondere ^nke (breitere 8itsfl94}he) Torhandea sein. An der Bettig- Bank 
tadelte Heer Scheibe die Bülen der Fnfsbretter, da sie die Stanbansammlnng 
begünstigen. Ganz besonders aber seien die Lehrer sni warnen vor dem Staub, 
der in den Kleidern der Schüler sitze: au eh sei die Staub^ehmiere an der Unter- 
seite der Tischplatten, Tischkästen und Hauke gefährlieli. Um eine LHjer- 
tragung von Krankheiten möglichst einzuschränken, solle mau dau Certieruu 
nnterhisaen. Herr Beiche wies auf die f&r ^ne sichwe Lage der Sdmlmappen 
m geringe Breite der nnteren Tischbrettor bei der neuen Berliner Schulbank 
hin, und Herr Sudheimer war in der Lage, aus seiner Erfahrung mit den 
neuen BUnken verschiedene Übelstündo anfzuzi'ililen. In peiner Klasse (einer 
zweiten) seien z. H. von 48 Plätzen wegen der Abmessungen IG vollständig un- 
brauchbar für die Kinder dieser Klasse; nur zwei oder drei verschiedene 
GzOfsen fOr eine Klasse sden unzureichend. Herr Rektor Hintx gab seiner 
Freude darflber Ausdruck, dafs jetzt Yerauche mit neuen Bänken angestellt 
werden, und warnte davor, sofort absprechende Urteile suHÜUen, wenn die Ver- 
siirhe nicht gleich glücken. Auch die alten Bänke seien verbesspmrigsfähig, 
z. B. durch Anbringen anfklaiipbarer Leisten. Herr Ewald teilt die Bedenken 
gegen die Schulbank mit starrer Minusdistanz und wünschte, dafs hei den 
ansustellendMi Yexsuohen solche Lehrer ausgew&blii wflrden, die ein Auge för 
diese Sache haben. SehHeTslich sinach noch Herr X>r. Hüls in sehr tempeta- 
mentvoller Weise gegen alle Bänke mit fester Hinasdistanz, die er für ge- 
sundheitsschädlich halte, da jede Stellung — sie map[' noch so richtig aus- 
gerechnet sein — ermüde, wenn sie dauernd oder längere Zeit beibehalten 
werden müsse. In seinem SchluTswort betont Herr Dr. Uartmann gegenüber 
den Ausführungen von Herrn Suek, dafs ein Aufstützen des Oberarmes auf den 
Tisch nicht zulftssig sei. Die Nürnberger Bank ermögliche die Ausweehsinng 
und die Reiiligung besser als die Rettig-Bank. — Bei der aufrechten Körper- 
haltung mit Anlehnen des Rückens trete Ermüdung nicht ein, da eine Mui=ikel- 
thätigkeit nicht erforderlich sei. Für die Beurteilung des Sitzens in Bänken 
mit Minusdistanz sei die praktische Erfahrung und Beobachtimg ausschlagebend. 
Die Kinder d» obersten Klassen behaupte, dafs sie in den Bünken mit starrer 
Minusdistanz bequemer sitzen als in denen mit Plusdistanz. Die von Herrn 
Rektor Janke gemachten Yerbessernngsvorschlftge hielt der Herr Redner für 
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Ije!ichtpn55wprt und cmpfiphlt znr Erprobung einen entsprechenden Antrag bei 
dtT städtischen SchuUk'iiutatiou zu Btelh'n. Auch auf einigt' Einwendungen 
von geringerer Üedeutung ging Herr Dr. Uartmauu noch ein. — Das Er- 
gebpis der Terhukdlungen, denen meh Herr SUdtadniliat Dr. Gerstenberg 
fietwobuteY fafste der Tordteende, Him HOlme, dabin xoMunmcii, dab der 
Perliner Lehrerverein die von dw efödtischen Schulverwaltung in letzter Zeit 
rait verschiedenen Banksyntemen angestellten Yorsncho mit Freuden begrOfae 
und die Bitte ausspreche, dafs dieselben lortgesetzt werden, 

— Stuttgarter Bezirkslehrerverein. Derselbe beschäftigte sich vor 
koraem mii der Schnlarstfrage. Lehrer LOehner hielt aber diesen Gegen- 
stand einen Vortrag» woran sieb eine eingebende Besprechung anscbloA. Die 
Notwendigkeit von Schulärzten Mrnrde allgemein anerkannt, wenn sie als Freund 
nnd Berater der Schule und der Lehrer kämen, nicht dapre^cn nh Vorgesetzte, 
im einzelnen konunt die Anschauung der Versammlung in folgenden Sätzen, 
die einstimmig angenommen wurden, zum Ausdruck: 

1. Die Th&tigkeit des Sebolantes bat sieh anf alle sIMtiscben Schulen 
an erstrecken. 2. Die Untersuchung der neneintretenden Schüler findet zweck« 
mafsigerweifle erst nach den Sommer- hezw. Herbstferien statt. 3. Weitere 
Untersuchrinfjcn \vt>rden nur auf Antrag des Ivchrers vorfjenommen. i. Die- 
jenigen Besucher städtischer Schulen, welche ein vom Uaus&rzt ausgestellt«» 
Zeugnis beibringen, sind von der Untonuchung in der Sebnle befreit. 5. Die 
Thfttigkeit des Scbulantes darf sieb nicht auf nnterrtehtliche i^ragen erstrecken. 
6. Der Schulsirzt, dem in der ueuzusammenzusetzenden Ortsscbulbehönle Sitz 
und Stimme zukommen mW, hat aufser auf Einliallun*^ der schon seither fest- 
gesetzten Anordnungen sein Augenmerk zu richten auf die Pflichtstuudcn der 
Schüler und Lehrer, auf die Pausen zwischen den Unterrichtsstunden, auf eine 
gweckm&fsige Verteilung d^ Ferien, auf die Reinigung der Schulnniiner, auf 
die Heizmigflanlagen, auf die Lage des Bauplatses, auf die Schaffung tob HÜfs- 
klassen für Stotterer und Schwadisinnige. 7. Zur Forderung der Schulby<^''i<'ne 
empfiehlt sich eine Besprechung einsdilSgiger Fragen in den amtiichen Konfe- 
renzen. 

— Hauptversammlung des Zeutraikomitus für das uratliclie Fort- 
bildtmssnraaeii« Der Gebrnme Gber-Medisinalrat Professor Eirehner vom 
prenfs. Enltusmlnisterium führte in der Hauptrersammlnng des Zentralkondtäs 

für das ftrstliche Fortbildungswesen Aber die Aufgaben der Arzte in der Schul-* 
hvp^iene nach der Bresl. Morg.-Ztf». vom 25. November folgendes aus: Die 
statistiHchen Ergebnisse der letzten lahre hatten g«»zeio+, für eine wie grofso 
Zahl von dauernden Beeinträchtigungen der Grund in der Jugend gelegt würde 
durch unsweekmftrsage Verteilung der geistigen Arbeit, dureb mangelnde 
Körperpflege und snxn Teil aneb durch die mangdnde Beachtung der hygie- 
nischen (rrundsätze in der Schule. Nicht zum tnindesteu 13ge dies daran, dafs 
dem wichtigen Zweige der Schnlhvf^ioite neitens der Arzte im allgemeinen 
zu wenig Beachtung geschenkt wurde. Aueii eine kleine Anzahl von Schul- 
ärzten könne hier nicht Wandel schaffen, vielmehr sei es notwendig, dafs in 
erheblich gröfserem Uafse als bisher die Aufinerksamkeit der Äzste in ihrer 
Gesamtheit auf die Wichtigkeit aller Vor^Uige im Schnlalter gerlditet werde, 
damit gewissermafpen jinler Arzt zum Schularzt werde; hier biete sich dem 
Zentnilkrniiite und den lokalen Vereinigungen ein reiches Feld der Thätigkeit, 
um durch entsprechende Belehrung Segen zu stiften. 
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— Verein für gesundheitliche ErBlehung der Jugend« Das Nach- 
riclktenblatt des T^inB fflr gesnndheitegem&Tse Endeliiuig der Jugend m Berlin 
bringt im Mirxhefb 1908 dnen eingehenden Yortrag des Hekion 0. Hins Uber 

„Die Spielpliitzfrage für Berlin^', der in folgenden Leitsätzen gipfelt: 

1. Zur Beförderung eintr gröfseren Spielthiltigkeit der Berliner Schxil- 
jugcnd sind den im TiPhrplane der Gemeindeschulen vorg-esehenen wöchentlichen 
Ewci Turnstunden noch zwei besondere SpieUtunden unter Leitung 
von Klaisenlehrern hinvasofOgen. 

Die Benntinng der Turnhallen statt der SchulhSfe darf selbst für den 
Winter nur bei ungünstiger Witterung gestattet werden. Die Einrichtung von 
Turnhallen ist der Zahl do.v (Joincindcsrhulen entsprechend zu vermehren, und 
die sorgfilltige Reinigung , Liiftung und Verwaltung der Hallen wie in den 
höheren Schulen beäondereu Turudioueru zu üburtra,geu. 

i. Es ist auf eine Vermehrung der Öffentlichen Spielplätze, s. B. 
durch Nen^riehtnng venchiedener Spielj^ftlM im Friedriduhaini Humboldt- 
hain und d^rgl. mehr, Bedacht zu nehnion ; doch bedarf es für dieMelben nicht der 
Anstellung von Spielleitern. Die öffentlichea i'Iiltze sind nicht nur den Knaben, 
sondern auch den Mild eben abwechselnd an allen Nachmittagen zu freien, 
zwangslosen gemein »amen Spieleu — ohne besondere Anleitung — zu über- 
lassen. Die Errichtung von Schutshallen auf den Plfttsen ist erforderlich. 

9. Zur Förderung der körperlichen Bew^nng während des Winters sind 
die Spielplätze, soweit dies möglich ist und die Wittecnngsverhftltnisse ei sn- 
iMsen, in Eis Ti ahnen zu verwandeln . 

4. Die Vcraiiätültung von Scliülerausflügcn — nicht nur in der Schul- 
zeit, sondern auch in den Ferien — ist mehr als bisher zu unterstützen, und 
die Teihiahme daran auch den unten Kindern möglich an machen. 

— Deutscher Verein, für Volkshygiene. Auf Anregung des ,,Deut8chcn 
Vereins für Volkshygiene, Ortsgruppe Berlin e. V." wird in diesen Winter 
unter Tjcitung der Unterzeichneten ein Kursus mit ÜemonHfcrationen über 
Gesundheitspflege für Lehrer und l^ehrerinnen abgehalten, für 
welchen das genauere Programm angefügt ist. Der Zweck diese« Kursus ist, 
die Zuhörer mit jenen Thatsachra und Mafsnahrnm bekannt su machen, 
welche im Interesse der (tesundheit der ihnen unvertrauten Kinder liegen und 
deren Beobachtung auch andererseits ein Schutz, für die eigene Gesundheit ist. 
Die Vorträge finden im Saale des Schuimuseums, Stallschreiber- 
strasse ö4, statt und zwar war der erste am 22. Oktober, nachmittags 
6 Ubr. Zur Tdlnahme berechtigt die Lösung einer Eintrütskarte von Ö Ifaxk, 
welchb bis zum 10. Oktober auf schriftliche Bestellung sum Preise von je 
4 Mark durch die Geschäftsstelle des Douf sehen Vereins für Volkshygiene, 
Motzstrafse 77, per Narhnnhme versandt wurden und später ohne KniiiU'sigung 
in dem Antiquariat von Emanuel Mai, Leipzigeretrafse llä, Eingang 
Mauerstraise, käuflich sind. 

Vortrags-Verzeichnis 
eines Kursus über Gesundheitspflege in der Schule für Jjehrer und Lehrerinnen 

mit Demonstnitionen, 

Die Vorträge werden im Saale des Sclmlmuseums, Stalltfchreilierstrar»e 64, 
an aufeinanderfolgenden Mittwochen, abends 6 — 7 Uhr gehalten werden und 
den 22. Oktober beginnen. 
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I, Hygiene in der Schnle. 

1. Die SehnttMunk und ihr EinflnTs «nf die körperlichen Orj^ane — Prof. 

Dr. Baginsky. 

2. Die Pflego <It'K Gehörs in der Sclnilo — Priv.-Doz. Dr. Bnihl. 

3. Die Pflöge de» Auges währen«! «les Unterrichtfi — Prof. Dr. Creell. 

4. Der Schularzt und seine Aufgaben — Dr. Strecker. 

n. Ansteckende Krankheiten. 

1. Die Lehre von den Bakterien — -. 

2. Das Verhalten der Schule bei akuten Krankheiten 1 Prof Dr. Wassermann, 
der Kinder — I 

riT. Volkekraiikli(Mt«!u untl ihre Bekämpfung durch die Schule. 

1. Tuberkulose — l»r. K. Bcerwald. 

2. Alkoholismu» — Banitiltsrat Dr. Wultfert. 

lY. Die Füiiäorfje für geistifj anormale Kinder. 

1. Drei Vortrage — Statltschulinspekt/vr Dr. von tüzycki. 

2. Fürsorge-Erziehungsheim, zwei Vorträge mit folgenden Demonstrationen — 
Direktor Dr. Flafo, Gr. Lichterfefde. 

V. K^rpfrlichf Atisbildun^ iluroli <lie Schule. 

1. Schülerausflüge und Ferienkolonieen — Kektor Otto Jauke. 

2. Sport und Spiel ~ Dr. Jacusiel. 

3. Hamdfexti^eitsimtorricht — Direktor Dr. Peter Jessen. 

4. Landazidiiuigeheini Dr. LietB-Ikenbarg. 

Dr. E. Beerwald. Dr. Ton Oisyeki, 

StadtadraUnapektor. 

— IiiSOB des mMMänrn et des fkmille« poiar l'amilioratioii de 

Phygidne phyBique et intellectuelle dans les ^coleB. Unter dem vorstehen- 
den Titel hat sich in Paris Pin Verein pfebilHet, welcher kmt Satzungen be- 
strebt sein wird, die ötfentliche Meinnn;,' in Frankreich dariiber aufzuklären, 
dafs die Sitsarbeit in den Schulen ubgekiirzt werden mufs, dab zur Erhaltung 
da Gesundheit mehr ale bisher kOiperliehe Übungen im Freien erforderlich 
sind, dafs die Überbürdung des Qehims mit Schularbeit, insbesondere mit 
Memoricrstoff, einen körperlichen, geistigen und sittlichen Verfall der Jugend 
noch sich zieht utv] «laff esi dringend notwendig ist, den Aufenthalt in der 
Schule und die Anlordcrungen des Unterrichts physiologischen und hygienischen 
Gesiditspunkten anaopaesen. Die „Liguc'* hat sich vor kurzem mit dem Allge- 
meinen Deutschen Verein fRr Sdiulgesundhcitspflege in Terhindung gesetat, 
um dessen Bestrebungen und Verhandlungen kennen zu lernen. Die (inind- 
siUze, von denen die ..Li^rue des mädecins et des fiunilles** ausgeht, iäfst fol- 
gender A II f ni f" erkennen: 

I. La Ligue des mddecins et de.s familles considere commc un danger 
public le m^pris des pr^ceptes de Phygiene et ronbli des n^eessit^ du däve- 
lopp«ment physique dans T^dncation des enfants et des jeones gens. 

II. Elle a pour bat Tamälioration de Thygitee phjsique et intelleduelle 
dans les e< «>leK. 

in. Elle considere comme foudameutaux les pnndpes suivants: 
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1° Tl est indispcn^aWo flo donnor a la vic nvt prand nir ot anx oxornces 
phy!<i([vios, fiagement mesures, toute riinjtortance que r^clame Thygi^sno 
d'enfanta et de jeunes gens en voie de d^velopi^emeut; 

2** n efli iiidi«peiiBAl>Ie que les programmes de« tftude» et des enmeiis 
de Bortie ne eoient pas txop chaxg^ et empeehent r^parpiUemeDt de« efforie 
mteUednels; 

Ä° Lea m^thodes d'enseifriiPniPTii doiveni t*e proposer beauconp plus d'exercer 
la reÜexioD et le jugemeut que lie 8urcharger la memoire; 

4** II doit dtre tenu oompte, dans la nenim da poBBible, de Tindividnalit^ 
pihyiique et cdrAwale dee ^Ibvee, et, pour eela, 11 Importe de litniter lenr nombre 
dans cbaque clause; 

f)** n t'st (li'siralilc (|u<' des iiu-ilprins ei des ])t"ros de faTiiilh» dt^sign^s par 
le Comit»' diix'cteur de la Lii^iu', äoient d»''lt')TU(''8 a titre consuitatit' prpn dn 
Conseil »uperieur de l'instruetiüii publique lors de la diBcusaion des programmes 
et des m^thodes d'eneeignement; 

6" n y aniait liea d'iiutituer prds de chaqne ^tabliseement Boolaixe nn 
Oomite cbargd de In stirveillanoe g6n6nlb de Thygienc; le Comite ecrait form^ 
dn directeur, de profeRseurs, de m^eeinB et de p^ree de famille ajant leura 
enfants dana l'^tablisgenient. 

IV. La Ligue des mMecins et des famillcs se propoee de faite une cam- 
pagne active povr la valgamation et Fapplicatioii des prineipee pväc^dents. 

Y. Les moiyem d'n^^tion de la Soei^tf leront: 

1" Ln propagande faitf pnr rhncnn de ses memlires iiidividuelli'rur'nt ; 
2** La propagande collective por des pablications ou des Conferences faiies 
par les soins de la Ligue; 

8* La eräation de Conut^e en pronnce; 

4* Dee dAnardtes anprto dea povToin publica et des corps ^os fkttee par 
lee eoine da Comite. 

Le Comitt' de la Lit^^ne reolame avcc inftanrf votrc adhrsiou, » t si vous 
voulez bien la lui accorder, il vou« demande de laire autour de vous uue cam- 
pagne energique en faveur des ideea qu'elle d^fend et du but 6lev6 qu'elle se 
prepoie. 11 appartie&t enrtout aus mMedns d*Mairer lee famille* aur lee 
dangers que courent leurs cn&nta et de le^ amencr ä nou». 

Di'ff maint^nant la Ligue re^oit dgalement lee adh^ons des middedns et 
des non-m*'decins. 

Non« ue sommes nullement les CDnemis du Corps enseignant, bien loin 
de l&f et ü nous sezalt ex(r6mement prMeux d^aveir radh^on des pro- 
fesseors. Lear eolIaborati<ni nous sera indiqiensable ponr T^d^ des questions 

complcxes de Thygitee s^'olaire; les reformee nt^cessaires doivent se tairc gräce 
a l'entente dn forp« pnsri^nant et ilii Torps medical avec l'appu! d<»s faniilles, 
Le Comite euntral de la Ligue auru son sii'ge ä Paris; mais il eat di'sirablü 
que des Comiti-s soieiit constitut^s cn province pour y urgaiii»er la propagaude 
par les moyen« appropri<58 a chaque centre. Neu« prions les adh^ents de pro- 
vince, mddeeins oo non, de nous dire ce qu*ila peneent ponvoir faire dans 
ee but. 

Le bureau-directctir a f'ti' provisoirement consttttit' de la fa^on «uivante: 
President: Le docteur P. Le Geudre, medecin des höpitaux de Paris, 26, 
rae de Gh&teaitduii. 

Seer^taire g6a6n\: Le docteur Albert Matbieu, 37, me des Uathurina. 
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Vn. Amtliche YerfBgangeii. 



Trcsorier: Le doctear Andre Thoma«, W, rue «le la Cliauggee-d'Anün. 
Arliclft 6 des BtetatB: 

La Ligae W6 oompoio en noinbve iUimitd et wuu distinction de lexe, vom 
la senk condition qu'ÜB aient atteint leur m^joritj et qn'ÜB jotuesent de leim 

dioit« civils: 

1** De membros actifu payani uue coti»attou auuuelle minima de 2 france; 
2° De membrea fondateurs dont la cotisation annuclle miuima est de 
10 firancs; 

8* De membres peacpätuels effeetoant uu venement uniqne qni n& pent 

6trc inf^rieur a 100 francs. 

Der vorstehend im Wortlaut wiedcrjjeffoltene „Aufruf" ist von Imndprt 
Ärzten und medizinischen Autoritäten aus allen Gegenden Frankreichs unter- 
aeichnei. 



VIL Amtliclie Verfüguügen. 



Yerfttgang der Königlichen Regierung zu Magdeburg» 
betr. Sohnlbänke^ Tom 6. Februar 1902. 
(Amfl, Schnlblatt S. 30 1902.) 

Von den Kreisärzten werden an Stelle der vielfach übliclieu 
Bänkf mit Pluisdistan/ aus gesundheitlirlicn Kiirksicbten Bänke mit 
Minusdistunz — d. Ii. solche, bei denen tlie Puitplatte die Sitzbank 
zum Teil überdeckt — jTetV)rclert. 

Die vielsitzigen, festen Biinkt» dieser Art li.iben den Mangel, dafs 
der aufgerufene Schttler innerhalb der Biuik nicht aufstehen kann. 
Durch den MiniBteriulerluis vom 11. April 1888 sind deshalb bereits 
neben Bänken mit beweglicher Sitzplatte die festen, zweisitzigeu 
Bänke für solche Fälle empfohlen, iu denen die vorhandenen Mittel 
uml der verfügbare Kauni ihre Anwendung gestatten. 

Seitdem durch die Anordnung der zweisitzigen „Landschulbank" 
nach Rettigs System nicht mehr Schulzimraerfläche erfordert wird, 
als durch die mehrsitzige Bank, und auch der Preis nicht erheblich 
höher ist als bei älteren Bjinksystenien, wird für Neubeschaffungen 
iu erster Linie die „Rettig-Bank" in Frage kommen. Die Bank hat 
keinerlei bewegliche Teüe und zeigt eine feste Minusdistanz. 

Der Sohüler kann in der Bank nicht aufstehen, kann aber ohne 
Störung des Nachbarn und ohne Geräusch aus ihr heraustreten. 

Der Lehrer kann an jeden einzelnen Schüler herantreten. 

Die gesundheitlichen Forderungen werden erfüllt durch die eine 
gute Körperhaltung bedingende Ausbildung von Bank und Lehne, 
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durch das Vorhandensein eines gerillten FuTsbreites, wodurch die 
Abkühhing der Vüke und die Bildung nnd Aufwirbehmf^ von Stanb 
verhütet wird, und endlich dadurch, dafs nach dem Aufklappen der 
drehbar am Fufsboden befestigten Bänke auch unter demselben leiclit 
mid gründlich gcroinigt werden kann. Alf? wirtschuftlifher Vorteil 
der Uettitj-Bauk kommt nelieii rleu fferingeii UntorliaItuiit(sl<OHten in 
Betracht, (lafs sie von jedem einheimischen Tischler gefertigt werden 
kann, da die das Patent ausnutzende Firma FV Jobs Müller & Co., 
Berlin SVV. 4tl, sicli nur die Lieferung der Eisenteih« vorbehält und 
bereit ist, nach Einsendung der Grundril'sskizzeu der Schulzimmer 
Platzverteilungspläne. Werkzeirhnungen in natürlicher Grüi'se imd 
Yerdingnngsbedinguugen kostenfrei '/m liefern. 

Die Sehulaiifsiehtsbenmten und Schul vorstände maeben wir aut «iie 
Benutzung dieses Angebotes und auf die Einführung der „Kettig sehen 
Land-Schulbank" ihrer gesundheitlichen Vorzüge wegen besonders 
aufmerksam. 

Wo die örtlicbna Verhältnisse es fordern, dafs auch femer die 
weniger guten mehrsitzigen festen Bänke mit Plusdistunz angej^ebaff't 
werden, ist dahin zu wirken, dafs Musterzeichnungen von der König- 
lichen Regierungen erbeten werden. 

Altftnick aus: Preufsiscbe« 

Vi.lk^-iliuUrchiv. 1902. S.184 -m-.. • i i n • _^ 

M.r!iu.L'(>»«bcis T..n KuriTou Roni gliche liegierung, 

Mitglied der Königlichen R«^ Abteilung lur Kircheu- und Schulwesen, 
glmmiig «« MMMlHwg. 



YIII. ZeitschriftenreTue: Prophylaktisches und 

Hygienisches. 



Blätter fär Volksgesuudlieitspllege. 'i. Jahrgang 1902. 

]*rof Dr. Hoppe-Köln: Die Verhütung von Augenkrank- 
heiten Heft 1 und 2. A^crfrisser deutet l<ur/ die normale Hescliaffen- 
heit des Auges an, zUhlt dann die verschiedenen Eintiüsse auf, welche 
das Auge schädigen können, wobei namentlich auch das Schulleben bc- 
rüeksiehtigt wird. 

Prof. Dr. M. Hahn-MütK hen: Körperliche Anlagen und Be- 
rufswahl. Heft W'rtasser ist dei- rtier/.enrriing. dafs die Tbätij^'keit 
der Schidür/te unrh nach dieser Kirhding fruchtbringend sein küniite, 

Dr. Nadulec^ny - Miincbeu: Gehörorgan und Berufswahl. 
Heft 4. Verfasser bespricht den Einflufii der adenoiden Vegetationen 
auf das Gehör, sowie xahlreidie der Aufsenwelt entstammende Sdiftdlich- 
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keiten und widmet zum Sdhlots den Sohw«r1i5rigeii in der Sclmle einige 

Zeilen. 

Dr. A.Hartz: Die Geschichte und die Aufgalu'n derHygieno. 
Heft 4 und 5. Verfasser giebt in knapper Form eine übersichtliche 
Darstellung über die Eatwicklung der Hygiene von den ältesten Zeiten 
bis auf die Gegenwatt und kennzeicbnet dann in kurzen Zügen die Auf* 
gaben der Hygiene^ wobei namentUcb der Verhfltnng der Tuberkulose, 
der Geschlechtskrankbeiten, des Krebses und der Alkoholismus gedacht 
und dem Aberglauben imd der Kur])fuscherei Pntgpgengetreten wird. Br- 
örteiningen über die Aufgaben der Schulhygiene fehlen. 

Dr. Ed. Hi'rt-München: Nervensystem und Berufswahl. Heft 5. 
Der Yerfuner verbreitet »eb Uber die verscbiedensten Arten necTlSser 
ErBeheinnngen, wdet auf deren Zusammenhang derselben mit dem Beruf 
bin und zeigt, welche Berufe für nervös belaste Personen ungeeignet sind. 

Prof. Dr. 0. Lassar-Berlin: Häusliche Gesundheitspflege. 
Heft 6 und 7. Der Verfasser bespricht die iieinigiiTig von Wohnräumen 
und üifentlichen Verkehrsstätten, die Wohnungsnot, die Hygiene des Auges 
in dar Scbule und in der Familie, die körperliiÄe Emfibrung, und be- 
handelt dann eingebender emn Spemalgebiet; Erkrankung und Pflege von 
Haut und Haar. 

Augenar/.t Dr. R. Schneider-München: Auge und Berufs- 
wahl. Heft 8. Der Verfasser behandelt in klarer Darstellung die An- 
forderungen, welche an das Auge in den verschiedensten Berufsarten 
gestdlt werden. 

Dr. J. Weigl-Mttncben: Wie lehütien wir uns vor anstecken* 

den Krankheiten? Heft 8. Ein BtCLck Bakteriologie in populärer Fomu 

Privuhioc. Dr. H Neumeyer-Mün eben: Brustorgane und 
Berufswahl Heft 12. Verfasser ermittelt die Bchädlichkeiten, welche 
gewisse Berufsarten für die Atmungswege mit sich bringen, und betont, 
dafs Personen, welche mit krankhaften Terftnderungeu derselben be- 
haftet sind, sidi nur solchen Berufen zuwenden wollmi, die genfigenden 
Aufenthalt in freier Luft erlauben. 

Dr. .T, Markusc-Mannheim: Sport und Gesundheit. Heft 12. 
Ein vorzügliches J>oblied auf den 8port in allen Formen, insofern er 
nicht übertrieben und dadurch der Gesimdheit schädlich wird. 

Archiv für Kiuderhcilkuude, Band 34^ Heft 1 und "Z, 

Dr. J. Grosz: Über Alkoholismus im Kindesalter. Der Ein- 
flufs dos Alkohol.«? auf den kindlir-ben Organismus wird roni Verfasser 
in grellen Farben geschildert. Von lien zablreichen Erkrajikungen, die 
der Alkohol nach sich zieht, konuneu namentlich Epilepsie, Chorea, 
moralischer Verfall und Neurasthenie in Betracht Trunksudit der Eltern 
rächt sich schwer an ihren Kindern. Verfasser verdammt den Alkohol 
als Genufsmittel im Kindesalter und tritt auch der arzeneilidten Verab- 
reichung desselben entgegen. 

Wiener Hedidnisehe Presm. Sept 1902. No. 3« 1691 f. 

Dr. 8. Erdbeim: Über Appendiöitis und ihren Zusammen- 
hang mit Trnumen. In neuerer Zeit wurden vielfach Stimmen Inut, 
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welche eine entKOndlicihe Erkrankung des Wnrmforiiatzes mit medianischen 
Insulten in Zusammenhang bringen. So wnrden V)*'Ispielsweise aus der 
von Bram a n 'sehen Klinik 10 FsIIp Yrröffentlicht. Der Verfasser be- 
richtet über eine derartige Erkrankung, die hei einem 8 jährigen Knaben 
«iusetzte, der beim Turnen stüi'zte imd dabei von einem Kameraden einen 
Tritt in die rechte Bauchseite erhielt. Es entstand eine Bauchfellent- 
zündung mit tfldlichem Ausgang. Der Obduktionslietund zciptu, dafs das 
Kind früher zwar noch keinen eigentlichen Anfall einer Wurmfortsatz- 
entzündung hatte, dafs aber Kotsteine und Verwachsimgen im Wurm- 
fortsätze vorhanden waren, und dafs gewissermafsen eine latente Appen- 
dicitis schon tof dem Trauma hestand. Ein anderer Fall hetriffit einen 
IdjXhrigen SdiHler, bei dem scheinbar eine traumatische Appendicitis 
eintrat. Aber auch hier stellte sich heraus, dafs die Erkrankung bereits 
vor dem Eintritt ein*»r Körperer'^rliüttonnif,' Instand. Verfasser kommt 
zu dem Sehliils, tlafs <nn f^'esunder W'iinnfortsiitz «hireh ein iioeh SO 
schweres Trauma nicht zur Entzündung und nachfolgender Perforation 
geführt wird und daßi die T^lle von sogenannter tranmatischer Appen- 
dicitis keine fri.sche Entzündungen, sondern nur akute Eiacerbationen 
latent verlaufender Krankheiten darstellen. 

Deutsehe medixinisfhe Worliensehrift. 11)0*2. No. 26. 

H. Neuniann: Bemerkungen zur llarlow'schen Krankheit. 
Die sogenannte Barlow*sohe Krankheit wird als eine chronisdie Vergiftung 
mit Stoffen aufgeMst, die sich aus der Nahrung bilden^ insbesondere aus 
EiweifidEdrpern der Mileh, die /m lange gekocht wurde. Um die Blut- 
sehSdiguug, falls es möglich, wieder auszugleichen uml (Uli weitere Zu- 
fuhr fT'fti^er Stoffe zu verhindern, ist nur vorsiihüg gekuclite oder i'ohe 
Milch zuzulassen und vegetahilisihc Nahrung vorzu-srlu-oiben. 

^Der Heil8tätteii-6ot( Zeitgehrift für Vo1k$|s^esuiidheit«pflege 
und Krankheifsvcrhüliiii^. Hcrausg. von 1>r. med. G« LielH». 
Jahrg. 1902. Heft 10 Oktober. S. 204. 

Elsbeth von der Decken: Die Ciesundheitspflege der horan- 
wachsendeii .TuireiHl. Die Verfasserin pdit ih'ii "Müttern einige wert- 
volle Katsühläge über vernünftige Kleidung ihrer Töchter. 

Zdtsehrfft für ScliitlgeBiiiidlieltspflege. 1903. 

Dr. W. Schulthefs, Privatdoc in Zürich: Schule und Bfick- 
gratsTerkrümmung. Eine schulhjgienische Studie. No. lu. 2. Der 

Verfasser bespricht die Pathologie u!i<1 Ätiologie der Skoliose und giebt 
unter Hinweis auf Ahl)ihhuirren ««ine Cliarakieristik der Formen dessolhen. 
Er kommt zu dem Sehlufs, dai'a bei iNieigung zum Schiefwuchs die Schule 
denselben in hohem Maise zu verschlimmern vermag. Lange Sitzzeit in 
der Sehule bildet dafOr die Hauptgefshr. Prophylaktisch kann die Schule 
wirken durch Abkürzung der Sitzzeit, durch strenges Innehalten der 
Pniisen zwischen ih n L*hrsf uinh n, durch tilgliehi.' gyninastische tlbungen 
mit allen Klassen, durch richtige Beleuchbmg der Arbeitsplätze, durch 
Beschaffung guter Subsellien, durch Einführung der Steilschr^t, durch 
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Untersuchung dir Schüler bei der Aufnahme in die Anst.ilt und beim 
Aufrü<kpn in iWv liülierpn Klnsson, sowie duriih £iiirichtuug von tSpezial- 
klaj>6eu für die diiiponierten Individuen. 

Dr. JuL Dollinger: o. 9. Prof. der Chirurgie an der Uni- 
versität in Budapest. Der Fufsball. No. 3 u. 4. Das Fabballspiel i«t 
iii(;hts fttr kranke und schwächliche Schüler. Für gesunde und kräftige 
aber bringt es nicht mehr Gefahr als das Gerätturnen, das Springen, das 
Wettlaufen und der Eissport. Es wäre ungerechtfertigt, das Fufsball- 
spiel aas den Schulen su verbannen. Man muXs aber daför sorgen, dafs 
dasaelbe nie ohne Aufsicht des Turnlehrers erfolgt, daJs gleich starke 
Spieler gegeneinander auftreten und dafs gute Spielplätze YOrhanden sind. 
Unter diesen T^nisfandon wird die Gefahr, welche mit diesem Sport ver- 
bunden ist, eine gorioge sein und ülH'rrcirhlich aufgewofren durch den 
Nutzen, den er durch Kräftigung der .iugen«! bringt. Aber aucli den 
AusfBhrungen Altschuls (Dieselbe Zeitschrift, Heft 6), dab in dem 
sportrattÜdgen Betreiben des Fufsballspiels und in seiner einseitigen Be- 
vorzugung vor anderen Bewegungsspielen gesundheitliche und ersiehe- 
rische Gefahron für die Jugend üegen, mufs man beipflichten. 

Zeitsclirift fftr pädagogische Psjcliologie^ Fatliologie und 
Hygiene. Herausgegeben ron F. KemeieB nnd L. U Indilaff. 
1902. Heft 2 nnd 3. 

Albert Moll: Der Einflufs des grofsstädtischen Lebens 
und des Verkehrs auf das Nervensystem. Es mag besonders auf 

eine Stelle (S. 231) verwiesen werden. Verfasser meint, es würde die 
Schule inlip/u)^ auf nesundheitsscbädigung häufig in imgerechter Wt iso 
angeklagt, womit allerdings nicht behauptet worden soll, dafs in der 
Schule alles ideal ist. Besonders wird zuzugeben sein, dafs der Hygiene 
in der Sdmle der Grolsstadt einige spezidle Schwierigkeiten erwachsen. 
Die Au&tellung des Stundenplans yertilgt sich nicht immer mit den 
weiten Schulwegen. Die Schüler mflssen daher oft ali^'ehetzt und in 
gröfster Eile die Mahlzeiten einnehmen, und gelrt^t ntlu h sn früh auf- 
stehen, dafs die Schlafzeit zn kurz wird. Durch die sozialen Verhältnisse 
der Grofsstadt sollen au* Ii «lie Beziehungen zwischen Elternhaus und 
Schule sd&wieriger werden als in kleinen Stildten, wo eine gelegentliche 
Ausapradhe zwischen Bltem und Lehrern sich leichter ermöglichen ISM. 
Erregung und Furcht vor dpr Vers^tzungszeit ist daher oft <rröfser, 
wählend in der Kleinstadt der Hctretfende durch die nähere Berührung 
von SchiUe und Jiaus vorher vorbereitet wird. 

PSdngogiscIie Zeitung. Hemsgegeben Ton 6. Bohl. 31. Jahrg. 

Sehularst Dr. Hüls: Die Schulbank mit Feder, Kuli- oder 

Min usdis tanz. No. 37 vom 11. September 1902. Der Verfasser be- 
kiinipft die Einführung die.ser Schulbank aus verschiedenpn Gründen, und 
würde das Opfer nitdit für zu grofs halten, sie dem Feuer zu ttherliefem 
bezw. wenn es möglich ist, sie im Interesse der Gesundheit der Kinder 
umhauen tu lassen. Der Auftata ridatet sich gegen einen Vortrag, den 
Arth. Hartmann im Berliner Lehrerrerein hielt. In No. 38 der Pttdago> 
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gischen Zeitung findet sich eine Entgegnung Hartmanns und Nohls- 

Wannsee, die Hüls zu einem in No. befindlielien Schlufswort veranlafst. 

K. Thomas-Halle: Alkohol und Volksschule. Nn. 38 und 39 
vom 18. und 2ö. September 1902. Der Verfasser uiiuiut in seinem 
lesenswerten Aufsatz sehr energisch den Kampf gegen den Alkohol auf 
und yertritt die Ansicht, dafs kein Kind die VoUnschule verlassen sollte, 
„ohne von dem Volksfeind Alkohol Näheres gehört zu liabeu". In der 
Fortbildungsschule und in den mittleren imd höheren Lehranstalten mufs 
auf die Gefahren des Alkoholgenusses erschöpfend hingewiesen w«rden. 

WeBldeutsehe Lehrer-Zeitang, 190S. X, Jahrg. No* 6. 

Jüh. Berninger- Wiesbaden: Zur Schulgesundheitspflege. 
Ein Wort zur Verstäiudigung. Der Verfasser wendet sich gegen das 
ReinijTpn der Sfhulrihnne durch dio Schulkinder. Jede Gemeinde sollte 
es als eine ihrer ersten Aufgaben betrachten, dafiir zu sorgen, dafs die 
Unterrichtsräume in Volksschulen destomehr geräumig und gut heschati'fu 
sind, je tomlicher die hSuslichen Verhaltnisse und je ungfinstiger die 
gesundheitlichen Verhältnisse der Schüler sich erweisen. Verfasser tritt 
dafür ein, dafs Geistliche und Lehrer sich der hygienischen Unterweisung 
des Volkes annehmen und dafs f>pgonder(' schulhygienische Kurse zur 
Weiterbildung der Lehrer eingerichtet werden. 

Im grolsen Irrtum befindet sich der Verfasser, wenn er auf S. 89 
meint, dafs der Allgemeine Deutsche Verein fllr Schulgesundheitspflege 
sich hauptsächlich um höhere Schulen bekümmern wolle. In den Volks* 
schulen sind hygienische Aufklärungen durchaus am Platze, schon deswegen, 
um den im Volko vifdfach norh vorhandenen Aberglauben in ecsundheit- 
lichen Dingtsn zu verbannen und den RinflQssen der Naturheilkünstler, 
denen leider auch VoIksscbuUelirer zugethan sind, den Boden zu entziehen. 
Des Verfossers Schlußwort ist dem Zusammenwirken der Lehrer und 
Scholirzte gewidmet, worin betont wird, dafs ein thunlichst reger, un- 
gezwungener ^ffitiuii^fsaustauscli zwischen Leiden Teilen herbeizuführen 
ist. Schulär/tliche Vorträo;r' und Diskussionen darüber sollten sich nieht 
auf allgemein bekanntes, sondern auf Themata aus der schulärztlichen 
Praib und auf Leiden, die unter der Schuljugend besonders verbreitet 
sind, besieheo. 

flaumer, ]loiiat8l>lttli»r fir deatsdien Sinn. Angust 1903. 
Leipzig, Th. Frltseh. 

Max liewer-Dresden: Was den Gymnasien fehlt. Merkwürdiger 
Titel: Man erwartet allerlei, denn es fdilt allerlei. Der Volasser greift 
iedocb nur Eines heraus, nKmIich den bei Tielen einstigen Gymnasiasten 
vorhandenen Mangel an Beredtsamkeit, der sich daraus erklärt, dafs auf 
Rhetorik im Gymnasial Unterricht zn wenitj Gewicht gelegt wird. Leider 
findet si(h dieser Mangel häufig auch in den Schwesteranstalten. — 
Vielleicht befafst sich der Verfasser in einem späteren Aufsatz mit dem 
Mangel der fieobaohtungrflUiigkeit der Zöglinge oder mit dem Fehlen 
einor anderen für das moderne Leben schfttzenswerten Ffthigkeit^ Übrigens 
enthält der kleine Aufsate — möglicherweise nnheabsichtigte — Hinweise 
auf die Untenrichtshygiene und die Hygiene des GemUtes, indem er das 
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„Bnehprliocken", den „Gramniatikballast" und die systematische Abtödtimg 
der Jungendideale in der Schule bekämpft. 

^D«8 Reiehsland^ Jahrg. 1. Heft 2. Mal 1902. 

Dr. med. L. IjeTj-lfets: Über yoikstfimliohe Gesundheit«* 

lehre. Der Verfasser beklagt die geringe Sorgfalt, die zahlreiche Menschen 
der ?2rlialtung ihrer (iesuudlieit zuwenden, und >\iinscbt, dals die private 
Hygiene als volkstümliche ( iesundheitslehre in den geistigen Besitzstand 
des Volkes übergehen möge, dann würden auch die Offenbarungen der 
NtttnrheiUcfiiisÜer und die Kurpfuscher, die so viel Unheil ftniichten, 
keinen Boden finden. Verfasser betont mit Recht, dafs der Gesundheits- 
zustand eines Volkes wesentlich gebessert werden könnte», wenn hygienische 
Unterweisungen in allen Schulen, höheren und Volksschulen, mm Unter- 
richtästofif gehörten. 

Mit. Becht fordert der Verfasser ferutjr die Ausbildung der Lehrer 
in der Gesundheitspflege und die Verbreitung hygienischer Lehren durch 
die Tagespresse und Tolkstümliche Schriftra. Zmn Mlufs weist er darauf 
hin, da& eine zidbewu&te Vereinsthfttigkeit, wie sie im „Deutschen Verein 
für Volksbygiene** und im „Allgemeinen Deutschen Verein füi* Schulgosund- 
püe^e^^ gnnbt wini, ein vorzügliches Mittel sei, hygienische Winke in das 
Volk gelaufen m lassen. 

Körper und Geist: Zeitschrift für Turnen, Bewegungsspiel und ver- 
wandte Leibesübnnf^en. Hprau?:g. von K. Möller, Turniusp., Altona. 
Dr. med. F. A. Schmidt -Bonn und Prof. H. Wickeuhageü-Keudbbuig. 
Jahrg. XI, Nr. 10 vom 9. Aug. 1902. 

Dr. H. Gerstenberg-Hamburg: Die Pflege der Leibesübungen 
auf den höheren Schulen Hamburgs und die neuen Lehrplftne. 

Der Verfasser geht ziemlich scharf mit den Hambutger Verhältnissen ins 

Gericht. Einige Punkte scheinen uns von besonderer Wichtigkeit. Eaum- 
untl Personalverhtiltnissp sind unzureichend, das weist der Verfasser ganz 
klar nach und wir stimmen ihm völlig bei. Um hier Abhilfe zu schaffen, 
müfsten die Turnhallen bezw. Turnplätze erweitert oder vennehrt und 
die Zahl der Turnlehrer nhCht werden. Basu wird das reiche Hamburg 
wohl noch in der Lage sein. 

In einem anderen Punkte können wir dem Verfasser nicht beipflichten. 
So wünschenswert es auch ist, dafs jeder Erwachsene, um sich gesund 
und frisch zu erhalten, die Leibesübungen pflegt, so giebt es doch schwer- 
wiegende hygienische und pädagogische Bedenken gegen den so vielfach 
vorgeschlagenen und auch vom Verfosser als zulKssig beftmdenen Modus, 
dafs wissenschaftlich unterrichtende Lehrer auch die Turnübungen leiten. 
Wenn ein Lehrer, sagen wir mal zwei Stunden, eifrig und anhaltend 
gesprochen hat, so ist es denn doch viel verlangt, dafs er in der dritten 
Stunde mit noch lauterer Stimme, als sie für den wissenschaftlichen 
Unterricht erforderlich ist, beim Turnen kommandieren soll und zwar 
leider hftufig genug in Bftumen, in denen die Luft und die Temperatur 
dem Btimmorgan keineswegs vorteilhaft ist. 

Hierin liegen die hv i,äriilscluii Bedenken. Ein guter Turnlehrer 
turnt mit seinen Schülern, er macht ihnen die Übungen vor und ist 
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ihnen dabei behiltiich. Diese Thätigkeit strengt den Lehrer in dca 
meisten Fällen mehr an als das Turnen die Schüler, denn es kommt 
nodi die gespanntaat« AufmearlnaiiLkmt und die YerantworfliclikMt seiner- 
seits, sowie da« Geftttil hinzu, daTs die ganse Corona jede sdner Be- 
wegungen beobachtet. Wenn der betreffende Lehrer dann nach dem 
Turaiint+^iricht wiptl r wissenschaftlich unterrichten soll, so wird "ui vielen 
Fällen daraus nic hts Erspriefsliehps, woil er abgespannt und ermüdet ist. 
Hierin liegen die pädagogischen liedenken. So lange Turnunterricht noch 
iwischen wissensebaftlidiMi Lehrstunden liegt — das wird in ^mburg, 
wir erfiJiren vom. Verfasser Tielleioht spttter etwas darttber, zum Schaden 
der Schüler wohl auch der Fall sein — müssen mir uns entB(^edeu zu 
dem Facbturiilelirer-Systeiu bekennen. — Noch eines Punktes müssen wir 
gwienken. Wir künneu nicht einsehen, daCs die ungeteilte Schulzeit dem 
verbindiicheu Turnunterricht im Wege stehen soll. Bei einer genügenden 
Änsahl von Turnlehrern und beim Vereinigen mehrerer Klassen, wie es 
auch der Verfiisser yorschlKgt, mü&te sieh die letzte Vormittagsstunde 
für die gymnastischen Übungen vei wenden lassen. — Wenn uns aber 
der Verfasser versichert, dafs, allen schulhjgionischen Bestrebnn<ren y.xun 
Trot?;, in Hamburg von H In's 2 bezw. von 9 bis 3 Uhr uiiterrit-btot 
wird, so ist das einfach liaaiüträubeud! Die Hamburger Schüler sind 
witfcUch 2tt bedaueni. FQnf Stunden sollten das Masimnm sein. Besser 
wftre es aUordings, wenn man an dem Unterrichtsstoff nominell nichts 
kürzen wiU, sechs Fsdier auf vier Zeitstanden zusammen zu ziehen. Da- 
mit käme man in den eiozeluen Fächern jedenfalls ebenso WMt, Tielleicht 

noch weiter. 

Blätter für deutsche Erziehung. Jahrg. 4. 1902. Herausgeg. 

von Arthur Schulz, Friedrichshagen-Berlin. 

Wenn sich diese vorzüglidi redigierte, in allen Kjeiaen 4er Be- 
völkerung verbreitete Zeitscbrift auch nicht gerade rein hy^enischen 
Dingen zuwendet, so bringt sie doch zahlreiche Aufsätze, denen An- 
knüpfungspunkte an unser Gebiet uicbt iebleu und diu auch für unsere 
Leser Ton Literesse sein dflrften. Es seien besonders folgende genannt: 

Heft 1. Job. Nichol: Altertum und G^enwarfc. — A. Schulz: 
Die Tyrannei dos Alphabets. 

Heft 2. A. Schulz: Was nützen Kun.st Tind Anschauungsuntenücht 
ohne Kenntnis der Katur. — Dr. Gräveü: Deutsche Schule oder Beform- 
schule? 

Heft 3. A. Schulz: Einheitliche deutsche Bildung (Scfaluls in 
Heft ö). — Dr. med. G. Liebe: Offener Brief an den Herausgeber und 
dessen Antworten in Heft 4, 5 und 6. — Dr. med. Korman: Erzi^nng 

zur Gesundheit. 

Heft 5. Dr. J. Müller: Von Kindorerziuhuug und Jugendunterricht. 

Heft 8. A. Schulz: Wie kann in der Schule echtes Kuustver 
stSndnis angebahnt werden? 

Heft 9. L. Schwiers: Eine Stunde Menschenkunde in Obertertia 
mit Anmerkung des Herau^bers. — Griesbach. 
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Freiherr Ed. VOU Lad4^; Hygieuisciie Wmke. 5. Aullage mit drei 
Abbildungen. Verlag von Heinr. Staadt in Wiesbaden 1903. 
Die Meine Schrift des rühmlichst bekannten Verf. bringt in 42 kurzen 

Abschnitten die Hygiene des täglichen Lebens. 

Tiefes Nafhdenkpn und eine reioho Erfahrung sprechen zu uns aus 
der geistvollen, Icii httnrsliehen und vollendeten Darstellung. Das Buch 
sollte in keiner Familie fehlen; es ist ebensuwuhl eine Diätetik des 
Leibes als auch der Seele. Griesbach. 



SchiUid, Dr. F., Direktor des Schweiz. ( lesundheitsanites in Bern: Die 
sohulhygienischen Vorsohriftea in der Schweiz. Aui Aufaug 
1902 Kusammengestellt. ZOrich 1902. 
Eine über.sicht1iohe, gut geordiit t« Zusatamenstellung aller eidge- 
nössischen und kantonalen Gesetze und Vorordnungen über Schulhygiene, 
welche zur Zeit in der Schweiz bestehen. Es wird kaum ein Kapitel 
der praktischen Hchulgesundheitspflege geben, das liier nicht mehr oltr 
weniger ausfOhrlich angetulirt ist, und deshalb dürfte sich das Buch nicht 
blo& als Nachschlagewerk, sondern auch direkt zum Studium empfehlen. 
Den deutschen Loser berührt es eigentümlich, dafs prinzipiell wichtige 
Bestimmungen, die hei uns durch Heichsgesetz einheitlich erlassen und 
geregelt sind, in den einzelnen schweizerischfn Kantonen verschieden 
durchgeführt werden; so wird z. B. bezüglich des Beginnes der Schul- 
pflicht in Bern und Zürich das vollendete G., in Luzern, Uri u. s. w. das 
7. Lebensjahr Terlangt, und die Impfung ist zwar im allgemeinen fakul- 
tativ, d. h. freigestellt, doch wird in einzelnen Kantonen, z. B. Zug, von 
jeileni Kind beim Eintritt in die Scliide ein Impfzeugnis verlangt. Der 
(Charakter der Schweiz als Staateiiltund erklärt diese auffUlligen Ver- 
sohiedeuheiteu. Vür eine Neuausgabo des Buches, das sonst in jeder 
Weise tadellos angelegt ist, dürfte es sich empfehlen, eine kurze Be- 
sehreibung der schweixerischen Sohulorganisation beizufügen, da der mit 
den dortig»^ n Verh&ltnissen nicht vertraute Leser die Analogie der ein- 
zelnen Schulen su unseren Volks- und Mittelsi bulen erst erraten mufs. 

Dr. Steinhardt, Nürnberg. 

SehPnckeiidorff, E. von. und Sdiniidt, F. A., Dr .med.: Jahrbuch 
für Volks- und Jugendspiele. EUter Jahrgang. 1902. B. Voigt- 
länders Verlag in Leipzig. 
Ein ganz ausgezeichnetes Buch oder — richtiger gesagt — Sammel- 
werk, das eine stattliche Zahl Torzfiglicher Aufsfttze über Wesen und 
Aufgaben der Akolks- und Jugendspiele sowüe verwandter Leibesübungeu 
aus der Feder verschiedener Verfasser brin^^'t und eine sehr aitsfnhrlidio 
Ubersiebt über die Praxis und die Fortseliritte der deutschen Spiol- 
bewegimg im Berichtsjaiir 1901 enthält. Wohlwollende Fürsorge für 
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die heran wacliseudü Ju^eüd, warme Begeisterung fttr den erzieherischen 
Wert der Spiele, eiu alleui PLratientum ubhülder Eru.>t spricht aus jedem 
Satz, aus jedem Wort der Autoren, und man kann der s^p^sreidien 
Spielbewegung kaum eine bessere Förderung wünschen und angedeihen 
lassen als durch möglichst weite Verbreitung eines solchen Buches, dessen 
anregender Inhalt, ziif^leieh fesselnd gosrhrieben, nicht nur den oinzelnen 
Mitarbtiiteru, sondern auch, ganz besonders den hochverdienten Heraus- 
gebern zur Ehre gereicht. Es kann nidit Aufgabe eines rlumHeh be- 
schrttnkten Referates sein, alle Einzelarbeiten des Jahrbaches anzufahren 
oder über den einen oder anderen ' Au&atz erschöpfend zu berichten; 
einiges, nlinilich die nachtrUglich erweiterten oder umgearbeiteten Vor- 
träge des V. Kongresses für Volks- und Jugend.spiele zu Niinibiirg, sowie 
der Kongrels selbst sind in dieser Zeitschritt (1. Jahrgang, .'>. u. 0. Heft, 
S. 229) bereits besprochen worden, und andwes eignet sich nicht zur 
auszugs weisen Wiedergabe. Deshalb mdge es genügen, an dieser Stelle 
nur einzelne Punkte besonders zu erwähnen und zwar solche, die ob 
ihrer prinzipiellen Wichtigkeit und als neue oder noch nicht genügend 
bekannte Anregung ernsteste Beachtung verdienen. 

In einem ausgezeichneten Aufsatz „Körperpflege und Tuber- 
kulose^, der alle hygienischen Maßnahmen zur Beklmpf^ng der Tuber- 
kulose als Volkskrankheit erwühnt, nimmt sich Dr. Schmidt mit be- 
sonders Avannen Worten der Lehrlinge in der Haiiduerksstiibe, im 
Fabriksaal, im Kontor u. s. w. an. „Wer ( ielegenlieit gehallt liat, gerade 
dieser Altersklasse seine besondere Auiinerksanikeit zu äciieuken und 
Scharen von Lehrlingen jahraus jahrein zu beobachten, dem kann es 
nicht entgangen sein, dafs für viele dieser die erste Tiehrlingszeit eine 
Stockung des Wachstums, Bückgang der Lebensfülh' und Lebonsfrische 
mit sich bringt, oft in einem Grade, der für das gun/.e spätere Dasein, 
für die gesamte Anlage des Körpers und «iessen Kunstitutionskraft eine 
ungünstige Häckwirkuug hinterlä&t. Wir alle sind durchdrungen davon, 
daÜB es yom Übel ist, unserer heranwachsenden Schuljugend zuviel zu- 
zumuten. . . . Wer aber kümmert sidi viel um das Geschick unserer 
Lehrlingsklasse, welche doch die Melnlieit der Jugend, di(> in dieser 
Altersstufe steht, atHtnachtV Hal)en wir uns vielleiclit genugsain über- 
zeugt, ob das Mals dessen, was man dem heran waclisenden Knaben dieser 
Altersstufe zumuten kann, in zufriedenstellender Weise allenthalben ein- 
gehalten und nicht gröblich fiberschritten wird? Sind wir gewifs, dafs 
die körperliche Kntwickelung unserer T^ehrlinge nirgends ge^chUdigt wird? 
Nun ich meine, gerade hier klafft in der öffentliehen Anteil nähme und 
Fürsorge noch eine grolse Lücke! . . . I'^s ist zur Zeit eine starke Be- 
wegung in den berufenen Kreisen im Gange, die Fortbiiduogtischulen 
obligatorisch zu machen für alle I^ehrlinge. Nun wohl, wenn dies ge- 
schelien sollte, so vergesse man nicht neben der geistigen, besseren Aus- 
rüstung für die bürgerlichen Herufsarten und für das Leben in flenieiudn 
und Staat auch die Ansrtistung des Körpers, seine Kiniftigung und Er- 
tüchtung. Mit mindestens demselben Rechte, wie wir bei den in gleichem 
Alter stehenden Schülern höherer Lehranstalten regelmäfsige Leibes- 
übungen, Turnen nnd Spiele vorsehreiben und damit für die Ausbildung 
und Gesimderhaltung des Körpers sorgen, mit demselben, wenn nicht 
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mit noch gröfserem Rechta uiufs im Nameu der Volkso-csimdheit orel'ordert 
werdeu, dais auch für die Lehrliuge des Hüudwerks-, des Kaufmanns-' 
lowie des Arbeiterstaitdes eine obligatorische tind regelmäfsig zu be- 
nutzende Gelegenheit gescbaflEen werde, um durch ernste Übung den Leib 
ju kräftigen und zu stUlilcn. Mit andern Worten: kommt die obligato- 
rische Forfbilduugsschule zu Staude, so gehören auch Turnen und Spiele 
jn ihren Stuudeupian." 

in gleich beredten Worten tritt Dr. Schmidt für die Einrichtung 
von Eerien spielen ein an Stelle oder mindestens zur Ergänzung der 
bisherigeu Ferienkolonien. Bei vollster Würdif^uug der Erfolge dieses 
segensreichen Instituts, das hauptsächlich auf Wohlthätigkeitsakten beruht, 
dürfe doch nicht vergessen werden, dafs nur ein winziger Bruchteil der 
thatsüchlich Bedürftigen von dpmselbeu Gebraucli und Nutzen ziehen kann; 
es sei vielmehr dafCür zu soigea, dafs die GosundheitsTerhftltnisse aller 
Schulkinder aufgebessert werden, und von dieser Erwägung ans empfiehlt 
Verfasser die Ferienspielc, die sich in dner Anzahl rheinischer StSdte 
seit <'iuij(iri Jahren sehr hewährt haben. .,T)a werden alltäglich die 
Schülei- und Schülerinnen der Volksschulen iu der Morjreufrühe binaus- 
getuiirt auf gro&e Spielplätze vor der Stadt oder in den grünen Wald, 
erhalten draußen ein Frahstflekf bestelwid aus IGleii nnd Brot, und 
kehren Mittags in die elteriiehe W<Anttng zurfiek. Diese Einrichtung 
ist leicht zu bewerkstelligen, verursacht unTsige Kosten und kommt Hun- 
derten lind Aherhunderten von Kindern tu Gute, wälirend mit deusielben 
Mitteln nur eine kleine Anzahl in eine Ferienkolonie hinauägeschickt 
werden könnte." 

Das n&mlidie Thema behandelt in einem späteren Auftatzt „Ferien- 
spiele — eine Erholung fllr schwache Kindet** die Tnrnlehrerin 
Martha Thurm in Krefeld; sie ist der Ansicht, dafs, falls eine Stadt- 
verwaltung nicht bereit wiire, die Kosten für Platz, Frühstück der Kinder, 
ein paar Spielgeräte und event. Besoldung der Spielleiter zu tragen, 
hier ganz besonders auch deu Frauenvereinen eine dankenswerte Auf- 
gabe zufiele, eine Anregung, die in den betreffenden Kreisen berfiek'« 
siditigt zu werden yerdimt. Ans dem beigefBgten kurzen statistisdi«! 
Bericht geht hervor, dafs die Frequenz der apidendm Kinder in Krefeld 
innerhalb 7 Jahren um fa.st das Dreifache zugenommen hat (189."): 314 
pro Tag, 1901:899), in Bonn im Zeitraum von 4 Jahren nm mehr als 
das Doppelt«! (l*59ö:250 pro Tag, 1899:677j. Es wäre interessant, 
in einem kflnffcigen Bericht etwas Nftberes Uber die Gesundheitsverh&lt- 
nisse da: Kinder zu erfahren, d. h. ob eine tthnliche Besserung des Aus- 
sehens und Zunahme des Körpergewichts bei den Ferienspielen erreicht 
werden kann wie bei den Ferienkolonien, die hierin imponieirende Daten 
aufweisen. 

Von den zahlreichen anderen Aufsätzen, die das Jahrbuch enthält, 
seien noch der von Dr. Leo Bürge rstein „Über einige Punkte der Schul' 
gesundheitspflege'^ und Stabsarzt Dr. Mathes über „Die Bedeutung der 
Volks- und Jugendspiele für die nationale Wehrkraft" besonders erwähnt; 
sie werden am besten im Orij^inal nachgelesen, ebenso wie die übrigen 
hier nicht besonders aufgeführten Artikel, die aber deswegen nicht ge- 
ringer zu bewerten sind. 
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Von grofsem lütoressf sind axicli dir ^fitteilungen übor SfhfiVr- 
wanderiingen und Bchülerrciseu. Die „praktischen Winke", die Kaiitoi 
Gropp in Thale a. 11. hierüber giebt, und die Beschreibung einer Schul- 
rease nach den Alpen tos Oberlehrar Dr. Werner m Berlin wecd^n 
vielleicht manchen Sehnlmann cur Naehahmung vetanlMsen; lehren sie 
doch, dafe bei zweckmUrsigera Plan und unter richtiger Führung mit 
ganz geringen Kosten den Schülern ein schönes Stück Welt gezeigt werden 
kann, wobei das pthische >roment dieselbe Förderung erfährt wie das 
hygienische. Übiigeus beweist der von Dr. Otto Beyer in Leipzig- 
Eutritraeh susammeugestellte „Bon<^ht über Wanderungen der Schuljugend 
in den Jahren 1899, 1900 und 1901'', dafe dieselben in Fovm Ton 
Sehnlepaziergäugon, rurienreiaen, Tumfahrteu u. dergl. sowohl in Volks-, 
wie in Mittelschulen schon ^iemliel) v^rhrcitet sind. 

Diese wenigen, kurzen Auszüge imd AuUeutungen mögen die Keith- 
haltigkeit und Mannigfaltigkeit des Inhaltes des Jahrbuches darthuu; dei- 
Erfolg, dessen sieh die Ürflhwen Lieferungen verdi^ftemia&en ei^ut 
haben, wird aueh dem vorliegenden Jahrgang nieht ausbleiben und läfet 
es unnöüg erscheinen, no^ weitere Empfehlungen anzufügen. 

Dr. Steinhardt, Nürnbei^. 

Jahresbericht über die eohulärstliolie Thätigkeit in den Yolka- 
wdnileii der Stadt Xlnudioni im Jalire 1901. 

Derselbe wird in einem gröfseren Samnielr^erat Uber die schul- 
ärztlichen Berichte, das in einer der nächsten Nummern dieser Zeitschrift 
erscheinen wird, ce^trihreudc Berücksichtigung finden. Vorläufig seien nur 
folgende zwei Punkte hervorgehoben: 

Für Elmshorn kann aus mancherlei, im Bericht nicht weiter aus- 
geführten Orfinden die Errichtung von Ferienkolonien nieht in Betracht 
kommen-, desgleichen hat die QewShrung einer Milchkur an schwächliche 
Kinder nicht den Erwartungen entsprochen, die man „in Bezug auf eine 
durchgreifende Erholung in den Ferien" gehegt hat. Deshalb empfehlen 
die Schulärzte ein ,,Mittelglied zwischen Milchkur uud Ferienkolonien", 
dessen Durchführung nicht allzu viel Schwierigkeiten bietet und auch 
kaum grfiÜMre Opfier verlangt: das sind die sog. Stadtkolonien, wie 
sie in Hamburg eingeführt sind. Am frühen Morgen werden die Kinder 
ins Freie an einen hierzu geeigneten Ort geleitei, werden den ganzen Tag 
über im Freien beschäftigt und k(jnuneu abends zurück. „T>ie Vorteile 
liegen auf der Hand: Hin- und Bück weg finden in einer kühlen Tages- 
2eit statt, dabei ist der Aufenthalt im Freien ein viel längerer (als bei 
einer Hildilnir). Natflrlich konnte mit den voihandenen Mitteln nur 
eine sehr viel geringere Anzahl an dieser Vergünstigung teilnehmen 
(Esscnl); diese liiltten iiber einen gröfseren Xut'/en. als bei der Milchkur 
alle zusanuuen." Es würde sich also hier um eine ganz ähnliche Ein- 
richtung wie bei den vorerwähnten Ferienspielen handeln, die sich in 
den ihdmsehen Stedten bereits bewührt babm. 

Auffallend hohe Ziffern bringt der Berieht ttber das Vorkommen der 
Lungentuberkidose. Unter 1939 untersuchten Schulkindern wurden 658 
Knaben und 45.*) ^rädchen. zusammen 1111 — 02,1% mit normalen 
liungen gefunden j „schwache" Lungen hatten Ö83 =• 45,5 % und „an 

21* 
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Tuberkulose oder starkem Verdacht auf Tuberkulose" litten 45 Kinder 
= 2,3 %. Als ürsadie der Hftufigkeit der tttberkalSsen Erkrankimgen 
glauben die Yerfusw aebm der Konstituiioti und andereii Momenten be- 
sonders auch die schlechte Haltung mit ansprechen zu dfltfen. Diese 
Zahlen stehen im denkbar schroffsten Gegensatz zu der Zusammenstellung 
Leubuscbers (nteriort im letzten Heft dieser Zeitschrift) aus !l«mi 
Herzogtum Sachsen Moiuingen, die ausdrücklich betont, dals selbst m 
deigenigen Bezirken, in denen LungentuberlniloBe unter den Erwachsenen, 
sehr hKufig vorkommt, dieselbe bei den SchuTkindem auiserordeniUoh. 
selten ist: unter 12 — 1500 untersuchten Schulkindern wiederholt nur 
2 tuberkulöse, das ist noch nicht in Elmshoi-n dagpgen wurden 

(2,3 % =) 23 t^^efunden, wobei allenliugs auch die ;uif 'I'iiberkulose 
verdächtigen Kinder nüt eingerechnet sind. Um hier ein genaues Bild 
KU bekommen, mtirste eine seharfe Trennung zwischen wirklich Tuber- 
kulösen, die physikalisch nachweisbare anatomische Veränderungen der 
Iiungen aufweisen, und Verdächtigen durchgeführt werden. Auch wäre 
eine Angabe darüber erwünscht, welche subjektiven oder objektiven 
Sjmptonu! VeriuÄser unter der Rubrik „schwache Lungen'' einteilen. 

Auf den übrigen Inhalt des Berichtes wird, wie erwähnt, später 
zurfiekgekonunen werden. Dr. Steinhardt, Nflmberg. 



BftUr, AU red, Dr. med.: Das kranke Sobulkind. Stuttgart. Ferdi- 
nand Enke. 1902. Preis f) Mark. 
Das vorliegende Buch ist als „Anleitung zum physiologisch-psycho- 
logischen (?) Beobachten fOr Schulamtsvorstände, Schul&rzte, Lehrer und 

Sdlulbibliotheken" bearbeitet und bezweckt, hauptsächlich dem Lebrer eine 
Reihe von Krankheiten verständlich ersclioinen zu lassen, welche bei 
Schulkindern vorkommen. Die Sehwieriijkeiteji einor solchen Aufgabe, die 
wohl niemand leugnen wird, veranlassen den Verfasser in seinem Vor- 
wort, dem mit gutem Grund erwarteten Vorwurf des Zuviel von vorn- 
herein zu begegnen und das Buch besonders zum Nachschlagen zu 
empfehlen. Aber selbst in dieser Einschränkung geht das neueste Werk 
des auf dem (lebiete der Schulhygiene verdienstvollen Verfassers weit über 
das Ziel hinaus und der objektive, unbefangene ärztliche Leser ninfs 
rückhaltlos den Worten von Dr. Korman-Leipzig beistimmen, der auf 
der heuiigen Jahresversammlung in Weimar sagte*): „Wenn man sich 
der Richtung mehr und mehr anschliefst, die in dem Buch von Baur 
„Das kranke Schulkind" zum Ausdruck kommt, dann weifs ich nicht, 
wohin das führen soll. Tch mnclile wissen, welcher l-ehrer dipses Buch 
überhaupt lesen, verdauen und verarbeiten kann. ' 'i batsiiehlieh bringt 
das Buch eine grol'se Reihe eingehender Erörterungen über Krankheiten, 
die ohne speziellere Vorkenntnisse in Anatomie, Physiologie und Patho- 
logie, wie sie eben nur der Arzt erwirbt, unverstSndlicb bleiben nnd fOr 
den hierin nicht vorgebilib ten Lehrer einen unnötigen und bescbwerlicben 
Balla<?t von Afferwissen bedeuten niüs.seD. Anders aber als Afterwisseu 
könutti mau. eine aus diesem Buche erworbene Weisheit nicht bezeichnen. 



*) Vgl. diese Zeitsdirift, Ergüuzungühefl zum III. Band, 8. 67. 
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Doon die Besprechung der einzelueu Ki-aukheiten und Krankkeitsei-schei- 
nungen bringt fast ansscUiefslieli nur die ISrOrtanmg Anamnese (Vor- 
geschicKt« und Beginn der Kranklieit) und der subjektiven Besehwerden, 
während die wichtigen und allein ausscUaggelicnden olijditiven ünter- 
snehungsbefunde, wie sip sioh ans der physikalischen und chemischen 
Diagnostik *>rgeln'n . utiLTwähnt bleiben, bleiben müssen, da ja das Buch 
hauptöäcliliLh tür uarm unbewanderte Nichtilrzte geschrieben ist. Dadurch 
wild aber der Wert des Budies fOr den Arzt, selbst als kurses Bepeti- 
toiium gedacht, hinfällig, ohne dafs es f&r den Nichtarzt gewinnt oder 
Terständlicher wird. Und selbst, wenn es einem Lehrer gelänge, sich 
durch die grofse Zahl der angeführten Krankheiten, die fast das ganze 
Gebiet der Kinderkraukh^'iten — mit Ausnahme der des Säugling.salters 
— umfassen, einigermalsen hindurch zu arbeiten, was wäre damit ihm, 
der Sehule oder dem Schttler gedient? Das entscheidende Wort über 
Diagnose und über allos, was sich aus derselben ergiebt, steht doch aus-- 
schliefslich dem Arzt^ nicht dem Lehrer zu, und letzterer hat vollständig, 
ja sogar nur dann sfino Pflicht gethau, wenn er die Überweisung des 
krankeu odtr krank erscht;iueuden Schulkindes an den Arzt veranlafst. 
Um aber dies thun zu können, d. h. also um zu „sehen, wenn ein Kind 
gesund oder wenn es krank ist**, dazu ist nicht die Kenntnis der ganzen 
speziellen Pathologie des kindlichen Alters notwendig, sondern es genügt 
eine Portion gesunden Menschenverstandes, wie man ihn bei dem Lehrer 
vorauszusetzen berechtigt ist, wie ihn ja eigentlich auch jede Mnttor 
besitzt. Es wäre deshalb ganz unnütz und zwecidos, wenn sich der 
Ldiirer mit dem Studium aller derjenigen Krankheiten befassen müTste, 
welche zwar gelegentlieh auch einmal das Schulkind befallen kOnnen, 
welche sich aber in nirhis von dem Yrrlauf bei Erwachsenen oder noch 
nirhf sehulpflichtigen Kindern unters« beiden und weder auffdlli^ hiiufig 
wiihreiifl der Sehulzeit auftreten, norh vom Gesichtspunkt der Ätiologie 
oder der Prophjla.xe für die Schule bedeutungsvoll sind. 

iPrellieh giebt es auch eine Anzahl Krankheiten, akute sowohl wie 
chronische, die wegen ihrer besonderen Beziehung zur Sehule in einem 
Bu<^ über „das kranke Schulkind" Erörtening finden mft.ssen, tuid deren 
etwas nähere Kenntnis seitens des Lelm rs nur wärmstens zu begrüfsen ist. 
Hierher i^'elulreTi vor allem die akuten Infektionskrankheiten Scharlach, 
Masern, Diphtherie u. s. w.j Baur behandelt dieselben ziemlich eingebend, 
obwohl auch sie gelegentlich eine Einschninkung in der Bearbeitung ver- 
tragen können, wie u. a. der tOr Schulzweeke absolut wertlose Vergleichs- 
Zettel der Vei-schiedcnheiten und Eigenheiten zwischen Typhus und Miliar- 
tuberkulose beweist. Auf t]ov anih ren Srife vermifst man aber eine ein- 
gehendere llesprechung mancher Krankheit^tonnen oder Leiden. Hie sich 
nicht ganz selt<)n bei „kranken Schulkindern" vorfinden, d. h. bei Kindern, 
die mit den betreffenden abnormen Erscheinungen behaftet sind, aber 
trotzdem die Schule besuchen oder auch umgekehrt Die Enuresis z. B. 
(unwillkürliches Urinieren) wird mit einigen kurzen Worten erledigt, 
desgleit ii'Mi das Stottern, und doch gehören beide Übel keineswegs zu 
den Seltenheiten in der Schule und veranlassen manchen Lehrer zur 
Einholung ärztlichen Rates j auch die Symptome des Veitstanzes ver- 
dienten ausführlichere Besprechung, da sich seine Anfange bekannt» 



Digitized by Google 



814 



IX. Badrarheiinieobiiiigeii. 



lieh häutig zuerst ia der Schule, vor allem beim Schreiben, bemerkbar 
machen u. s. w. 

Dafs es iKbrigeiit twki wohl mö|^di ist, ein Buc^ fiber „das loraaikfi 
Schulkind*^ mit den adtigen Einselirftiikuiigen zu schreiben, das beweist 

der Abschnitt „Augenkrankheiten in der S< ' iilf^" von Prof. Dr. Ebers- 
busch in München. Derselbe bespricht eben nicht allf\ smidern nur die 
ftir die Schule bediutuntjsvollen Augenkrankheiten und zwar in einer, 
auch für den Laien verständlichen und genügenden Weise, und doch wird 
man zugeben müssen, daCs gelegentlidi einmal jede Augenkrankheit auch 
bei Schulkindem yoikommeo kann, ohne deshalb zu Terlangen, dafs der 
Lehrer die ganze Ophthalmologie kennen soll. 

Alle für das Wohl der Rchiilkindor besorgten Kreise, und nicht zu- 
letzt dif' Sf'hulär/.te, werden es mit Freuden begrüfsen, wenn die Kenntnis 
und das Interesse für die Forderungen der Gesundheitspflege, wie sie 
Verfoaser selbst an einem staatlichen Lehrerseminar lehrt, in immer 
weitere pädagogische Kreise dringt; aber vom Lehrer auch noch Kenntnis 
der Krankheiten, Diagnostik u. dergl. zu verlangen, das dürfte doch zu 
weit gehen, Koll)st wenn es in einem mit so viel Fleils und Sorgfalt ver- 
faJsteu Buch geschieht wie in dem voriiegeudeiK Nr niniis! 

Dr. Steinhardt, Nürnberg. 



Agahd, Konrad, Kinderarbeit und Gesetz gegen die Ausnutsnng 
kindlicher Arbeitskraft in Deutschland (unter Bf rtieksichtigung 
der Gesetzgebung des Auslandes und der Beschttftiguug der Kinder 
in der Landwirtschaft). Verlag von Gustav Fischer in Jena 1902. 
3 Mk. 40 Pfg. 

Die dunkelsten Schatten, welche das 10. Jahrhundert mit seiner 
grofsartigen wirtschaftlichen Entwickelung neben den hellen Lichtseiten 
aufweist, zeigen sich wohl darin, dafs in «If^n gesteigerten Kampf ums 
Dasein, in die Arbeit um das tägliche Brot, die Kinderwelt schon in 
einer so lunfangreichen Weise mit hineingezogen wird, dafs aus dieser 
schrankenlosen Ausnutzung der Jugend fttr eine gesunde Fortentwiekelung 
des Volkes die grOfsesten Gefahren an Leib und Sech* lu entstehen 
drohen. Der Verfasser der vorstehenden 206 Seiten staiki'ii Scluift hat 
sich die Aufgabe gestellt, alles dasjenige zu saimnehi und übersichtlich 
zusanunen zu stellen, was notwendig ist, um sich auf diesem weiten, 
schwierigen und stellenweise dnnUen Gebiet der Kinderarbeit zu orien- 
tieren; die Gefahren darzulegen, weldie diese Einderarbeit mit sieh fahrt, 
nnd das ]\IateEial zu sichten und zu ordnen, welches als Beleg für die 
(irfifse der drohenden Gefahren dienen soll, damit jeder, der ein Her/ 
für die Leitlen dei- Menschheit und namentlich t'üi" das AVohlergehen der 
Jugend hat, einen klaren Einblick in die in Betracht kommenden Ver- 
lAltoisse sidi möge yerschaffen können. 

Die Ldsnng diesor schweren Aufgabe ist dem Verfasser YOrtreffUch 
gelungen. Der aufrichtige und wanne Eifer, mit dem er die Sache be- 
handelt, hat es ihm eniiöplicht, trotz des lErrofsen TTinfanges des 7.n be- 
handelnden StotFes, trotz des teilweise nocli nnvüllstiindigen statistischen 
Materials, dem Leser ein übersichtlichüs klarem Bild autzuroUen, an dem 
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das Interesse an der Sache schrittweise immer lebhafter geweckt wird, 
80 dafs er jeden za der eigenen Übeneugung anregt, da& es Ar die 
Gemtdlieit'Qitfern' Jugend absolut erfordorlieh ist, daib die Gesetzgebung 
mit SdlutzmaTsregelll für sie eintritt. M^Jgen sieb über das MaTs dieses 
Schutzes auf den verschiedenen Erworbsrrpbieten auch die Ansichten noch 
teilen, wird man die erwerbende Kinderarbeit vielleicht auch niemals 
ganz wieder beseitigen können, so geht doch aus allen Ausführungen des 
Terfassen so viel klar benror, daTs die ffinderarbeit auf ein solebes 
Hafe beschränkt werden mufs, dafs dem Kinde der Sonnenschein der 
Jugond/.cit erhalten Mt>i])t und dafs es gegen körperliche, geistige tmd 
sittliche ^ erkiimmerung geschützt wird. 

Der (ledankengang der Schritt ist folgender: 

Kapitel I bebandelt die gewerblieke Kinderarbeit mit dem ans- 
drttcklicben Herrorbeben, dafs es sieb im Ekoipfe gegen die HDnderarbeit 
nicht handeln könne um Schutz der Kinder yor Arbeit überhaupt. 

Kapitel II hiindelt von der Entwickelung der Gesetzgeb\inp zum 
Schutze der Kinder vor Ausbeutung ihrer Arbeitskraft bis zum Erlafs 
des Verbotes der Kinderarbeit in den Fabriken. 

Kapitel m aeigt dann, weleben Umfang naeb Vordrilngung der 
Kinder ans den Fabriken die gewerblicbe Kinderarbeit aulserbalb der 
Fabiiken angenommen hut. 

Kapitel IV weiftet a\if die (Gefahren und Srliädipungen bin. welche 
durch die Erwerbsarbeit der Kinder in Industrie und Gewerbe der Jugend 
erwadisen« 

Kapitel Y be&M si^ mit dem Nadiweise des Verdienstes und der 
L5bne, welche die Kinderarbeit erbringt 

Kapitel VI führt die Bestrebungen vor, um der Kinderarbeit einen 
erweiterten Schutz /,u gewähren, und dann wird in 

Kapitel VIT besonders die Kinderarbeit in der Landwirtschaft einer 
eingehoiden Besprecbung unterzogen, weil gorade dieser Zweig der er- 
werbenden Kinderarbeit einem Eingreifen gegenüber den meisten Wider- 
stand und ]>en cditigtc Bt-denkon bietet. 

Ka]iitel Vill bring! dnim die Giiuuli'.üge des Gesetzeiä über die 
Kegelung der gewerblichen Kinderarbeit aufserhall) der Fabriken, wobei 
die Regierung prinzipiell Gesindedienst und Landwirtschaft ausge- 
schlossen bat 

Vxpitel IX giebt eine Übersicht derjenigen Gesetze und Verord- 
nungen, ^^elche in den übrigen Kulturstaaten zum Schutze der Erwerbs* 
arbeit scliulpflichtiger Kinder erlassen sind. 

Kapitel X enthält Anlagen, welche für das Verständnis des benutzten 
statistiscben nnd gesetsgeberisoben Hatmals von wesentliebem Werte sind. 

Auf den reichhaltigen Inhalt des Buobes nSher einzugehen ist hier 
nicht der Platz. Hervorgehoben soll nui* werden, dafs nach den sta- 
tistischen Zflhlungeu im Königreich Preufsen 2G9 598, in den übrigen 
deutschen Bundesstaaten 544283 Kinder imter 14 Jahren, also in 
Summa 613881 noch schulpflichtige Kinder in allen möglichen 6e* 
werben gegen Lohn thstig sind, und dafs dieser Zahl noch für die 
Landwirtschuft 18Ö125 Kinder hinangehen, welche in gleicher Weise 
ge^^ Lohn beschäftigt werden. Femer möge noch hinzngefögt werden, 
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dafü diti Ausnutzung der Kinderaibeii nicht nur scLuu bei manchen 
KiiLdom in dem zvrten Altar von 4 imd 5 Jahren beginnt, sondern daCs 
dieeelbe vielfiuili sdbon in der M4»;genz«it von 4 Uhr an bis xum B^nn 
der Sdiiile und in der Abendxelt oftmals bis nach Hittemacht in An- 
spruch g^>nommen wird. 

Solchen Zustanden gegenüber wird jeder Menschenfreund mit dem 
Verfasser darin einig sein, dafs die Gesetzgebung sich des Schutzes dos 
jungen Nachwuehses im Volke im weitesten Hafse annelimen muTs, wenn 
nidit aus der TemaohlSssigten Jugend ein Niedergang des Yolkes ent- 
stehen soll. 

Den treftlicheu Ausführungen des Verfassers dürfen wir daher die 
weiteste Verbreitung in allen Schichten des Volkes wünschen, damit einem 
jeden die Augen geöffnet werden iüm die Gefshren, welche unierer 
Jugend und damit dem Volke selbst drohen. 

von Heimburg-Oldenburg i. 6. 



Cramer^ Au^st:. Rede, gphallen v.m- Feier des Geburtstages Seiner 
H^jestftt des Kaisers und Königs am 27. Januar 1903 im Namen 
der Georg -August -Universität. EntwickehmgiqaliTO und Qeaots* 
gebung, Göttingen 1002, Vandenhofk «V RnpTPcht. 

Anknrt]»fpnd an die Geburtstagsfeier des Kaisers gedcmkt Redner der 
grolsen Errungenschaften, die dem deutschen Volke durch die Einigung 
zu mnem groTsen Staatswesen erwaehsen, und weist hin auf die Fortr 
jjchritte, welche in der weiteren Befestigung der Beichsdnheit unter der 
Regierung des jetzigen Kaisers zu verzeicbncn sind. 

Neben der Schaffung oinos einheitlichpn bnrrffrlichen Rechtes bp^nnCst 
Redner dann für das (lohirt der Strafgesetzgebung als einen groison 
Fortschritt den Erlafs des Kaisers vom 23. Oktober 1895, der eine be- 
dingte Begnadigung und Strafaussetzung fOr bestimmte Arten der 
jugendlichen' Verbrecher ermöglicht. 

Tlicrniii b;if rler I'pdnpr don Ken\ seiner Ausführungen bezeichnet. 
Er führt die Gründe an, wrstuilb der noch nicht voll entwickelte Mensrh 
mit euiem imderon Mafsstabc gemessen worden mufs als der Erwachsene, 
und hebt daffir als Grund besonders hervor, daßi das Alter des jugend- 
lichen Verbrechers in eine der wichtigsten Evolutionsperioden des mensch- 
licht n r,t4)fMis, in die der Pubertät flllt, in einen Zeitabschnitt im 
menscblichen T.chcn, «Irr für Pädagogen, Arzt und Kriminalisten von 
gleich wichtiger Bedeutung ist. 

Nachdem Redner von» äi/ilichen Slandimukte aus die inauuigfacbeu 
Entwickelungserscheinungen in einer auch dem Laien verstttndlichen 
Weise dargelegt, kommt er zu dem Schlüsse, dafs vom ärztlichen Stand- 
punkte ans die im Strafgesetabuche vorgesehene mildere Behandlung der 
jugendlichen Verbrecher nicht als genügend anzusehen und dafs die 
Altersgrenze für die Strafmündigkeit möglichst hinaufzurüeken seL 

Als einen weiteren Forlschritt auf diesem Wege begrüTst er die 
Bestimmungen des BUrgorlichen Gesetsbudnes fübet die Fübrsorge " Er- 
ziehung Mindeij ähriger und das diese Fürsorge ordnende Gesetz vom 
2. Juli 1901, spricht aber die Befürchtung aus, dafs in der Sache leidit 
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zu schomiifisdi mötht« verfahren wnden, indem man kranken Indivi- 
duen statt einer ärztlieben Behaiid]iin<r lediglieh eine Erziehung würde 
angedeihen lassen, die bei einem kranken Gehirn nichts erreichen könne.' 
Bedenkt mao, dafs die Zahl der jugendlichen Verbrecher von 30697 im 
Jahre 1883 auf 45327 im Jahre 1897 gestiegen ist, so rnuDs man die 
Wichtigkeit des Gegenstandes, den der Redner seiner Betrachtung unter- 
zogen, für das Wohl der Jugend in vollem MaTse anerkennen und darf 
die kleine Abhandhing, die der Redner uns in .seiner Rede gegeben hat, 
jedem zum Studium empfohlen werden, dem es am Herzen liegt, sich 
darüber klar zu werden, in welcher Weisie die Jugend Deutschlands 
gegen Schädigungen in ihrer gesunden Eutwickelung am besten möchte 
geschützt werden. TOn Heimburg-Oldenburg i. Q. 



Werake, E., Professor, Direktor des Eönigl. Hjgieniflehen ^istituts m 
Posen: VerOlfentlichungen des Vereins snar Fürsorge Ittr kranke 
Arbeiter zu Posen, Heft 2. Über Volksemährung mit besonderer 
Berttcksicbti»,nm<]; der Posoner Verbfiltnisso. Posen 1902, Joseph Jo- 
lowicz, Veriagsbuchliandlunf:. I.adenprei.s oO Pfg. 
I>er vorstehende am lö. April 1901 gehaltene Vortrag behandelt 
die hygienischen Verhältnisse in der Stadt Posen, hat aber auch ein all- 
gemeines Literesse, weil die grol'sen St&dte fast überall mehr oder 
weniger ausgeprägt dasselbe Bild eines unter dem Drucke mangelhafter 
ErnUhrunfr stehenden Proletariats bieten, dessen Um£äng sich von Jahr 
zu Jahr rapide vergrölsert. 

Dab soloben ZustSnden gegenüber die Klasse der besser Situierten, 
teils -von Mitleid, teils von Sorge und Furcht geleitet, sich vereinigt, 
um das Elend, wenn auch nicht zu beseitigen, so doch zu hemmen und 
au mildern, bedarf keiner weiteren Erklärung. 

Die richtigen Wege dazu aufzuHnden, ist aber, wie die Erfahrung 
lehrt, schwierig und es ist dahtu- stets instruktiv, wenn Vorschläge ge- 
macht werden, welche geeignet sind, wenn auch nur einige Besserung 
herbei zufilhren. 

Der Vortragende führt hierbei zehn verschiedene Mittel an, die er 
zur Anwendung einpfiehli , auf dio aber hier nicht nSb^r eingegangen 
werden kann. Darin kann man jedoch dem Vortragenden unbedingt zu- 
stimmen, daCs er in erster Linie eine wirtschaftlichem Erzi^ung und 
bessere Belehrung über hygienische VerhUtnisse der Jugend verlangt und 
ihr solche durch die Schule sufliefsen lassen will, da ^ne Besserung nicht 
niHir mit <\vn alten ausgewacbs«»nf»n SHiinnion, sondern nur durch Bildung 
eines gesunden Nachwuchses mit Ertolu angestrebt werden kann. 

von lieimburg-Oldenburg L G. 



Rülz, Wilh., Dr.: Die Haftbarkeit des Lehrers bei Ausübung 
seines Borufs, !. Autlage. Lei{>zig-Beudnits£, Druck und Verlag von 
Aug. Hoöraann. 1902. Preis 80 Pfg. 
Die kleine Schrift von 54 Seiten hat den Zweck, die deutsche 

Lehrerschalt wegen der Haf 1|iflicht zu beruhigNi. 



Dig'itized by Goo^^Ie 



318 



IX. BttdieibMiiieolnmgak. 



Dafs (iiese Beruhigving ein Bedüifnis war, wird bestätigt durch die 
4. Aulla^e, die in kurzer Zeit erschienen ist. Sie hat aber nicht allein 
für den. Lchrarstuid biteresse, sie kaim. vielmehr jedem Beidimigelifingen 
tur LektOre empfohlen werden, da jeder gleich dem Lehrer denselben 
Grundsätzen der Tlaflharlceit unterworfen ist. wenn er vorsätzlich oder 
fahrlüssi;^' seine Neljpnmrnschpn an Lehen, Gesundheit, Freiheit) Eigentum 
oder sonstigen Rechten widerrechtlich verletzt. 

Bei Inhalt der Schritt zert^Ut in vier Abschnitte: 

1. Die sirftfreditiiehe VerantwortliGhlceit des Lehren bei Ansfibimg 
seines BeniÜM. 

2. Die privatreebfBclie HafliMtrfceit des Lehrers bei Atudbung seines 

Berufes. 

3. Die Bechtsiage und die Beunruhigung der Lehrerschaft. 

4. Schutzmafsregeln der Lehrerschaft gegenüber der Haftbarkeit bei 
Ausübung ihres Berufes. 

Ohne auf den Inhalt dieser Abschnitte nfther einsugeheni sei hier 
nur erwähnt, 

1. dafs die strafrechtliche Verantwortlichkeit seit langen Jahren be- 
steht, nicht geändert ist und niemals zu einer Beunruhigung der 
Lehrerschaft Anlafs geboten hat, 

2> dafs auch die privatreditliche Haftbarkeit nur emtritt im An« 
schlufs an das vorsfttKliche oder fahrlSssige Begehen dner an sidi 
rechtswidrigen Handlung, also im AnscUufs an ein Yersehulden 
des Thäters, 

3. dafs der Verfasser, nachdem er durch viele zutreffende Beispiele 
die Haftpflicht klar gemacht bat, zu dem Schlüsse gelangt, dafs 
die Behauptung, das neue Recht habe die Ijage des Lehrers be- 
deutend verschlechtert, grundfalsch sei und dafo, was die Haft- 
pflicht des Lehrers für Schaden, den ein Knd nimmt, anbetrifft, 
durchaus kein Anlafs zu gröfseror Besorgnis vorliege, als früher. 
Wenn dann der Verfasser die Lehr(>rscliiitt darauf hinweist, dafs 
gar kein Grund bestehe, aus Sorge vur der Haftpflicht die Turuübuugen, 
Spiele und Ansflfige der Bchuljugend aufzuheben oder zu beschrinken, so 
wird jeder vernünftige Mensch ihm hierin aus voller Überzeugung bei' 
stimmen, denn die Gesetzgebung hat nicht den Zweck verfolgt, diese f&r 
die Jugend nötig^^n Kräftigungsmittel zu hinderr» oder ym erschweren. 

Den sehr klar und über/eupend vorgetragenen Belelirungen darf man 
die weiteste Verbreitung wünschen, da jeder Staatsbürger daraus für die 
eigene Haftpflicht Nuteen siehoi kann. 

von Heimburg-Oldenboig i. 6. 



Kurier, Josof, ubtrhhrer: Bericht über den achton internationalen 
Kongrers gegen den AlkokolismuB mit besonderer Bückeicht 
auf d«men BrgelMiine für die Sdnile. 70 Seiten. Wien, 1902. 

Manz'sche K. u. K. Hof- Verlags- und Universitäts-Bucbhaildlung. 

Zu dem vom 9. bis 14. April 1901 zu Wien abgehaltenen achten 

internationalen Kongrefs gep^^n den Alkoholisnui'^ liatto der Bezirksschul- 
rat der Stadt Wien elf Mitglieder aus der Wiener Lefarersohait delegiert 
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mit der Autgabe, in den Bezirkslt hn i konfeiim/en üher die Verhandlungen 
einen Bericht zu erstatten, der nun in der vorliegenden Broschüre der 
ö^ifU(dik«it tihergebea wird. Er bringt Kef«rftte Uber die auf dem 
K<mgrelÜi gehaltenen Vortr&ge,' 41 an der Zahl, von denen ffir pidago- 
psflie Zwecke besonders bemerkenswert sind: Kassowitz, „Der Alko- 
holismus im Kindesalter"; Anton, ,J)er Alkoholismns mi i die Erblich- 
keit"; Bezzola, „Die statistischen Untersuchungen über die Rolle doü 
Alkohols bei der Entstehung des originären Schwachsinns"; Frei, t,I>er 
Alkoliol und die Jugendemebung**; Quensel, Älkoliol und die 

Schule"; Fröhlich, „Die Ergebnisse einer Umfrage über den Alkohol- 
genufs der BoLulkinfler in Xiedcnisterrticb'": Martius, „Die Alkobol- 
gefahr der erwerbsarl)tit^iiden Jugend und ihre Abwehr"; P« iersen, 
„Der deutsche Verein abstinenter Lehrer und seine Bestrebungen". In 
einem ^almnif im die Leihrereohafk** fordeni die WiBuer Lelirer-Dele> 
gierten diese anf , im Kampf gegen dtti AlkoliolismQa tbaUcAitig mitzu- 
wirken in der Schuir und durch die Schule. Die Broschüre endigt 
wörtlich: ,,I)en Seblnfs: des Berichtes soll das an den Kongreüs ans 
Dresden eingelangte leiegranun bilden: 

Soll (In ist tlif: Abstinenz, 
Doch seb(>ner ist der Wein; 
Das schönste aber ist 
MftTsig heim Weön ta m&n.*^ 

Ich furchte, die fuhrenden Männer des Kongresses werden bedenklich 
den Kopf eehfltteln, wenn aie lesen, ätJa Haxe Yetbandlungni bd den 
Wiener Lebrer'Delegierten gerade diese Erkenntnis geseitigt haben. 

E. Hefe (Stepbansfeld L E.). 



Krehl, L., Oreifswald: Über die Euteteliuiig hysterischer £r- 
siALeiikiiiigeii. (Sammlung Uinischer VortrSge, heran sgegebm von 
Emst von Bergmann, Friedrich Müller und iVanz von Winekel, 
Nr. 330.) 18 Seiten. Leipzig, Diniok und Verlag von Breitkopf 
und Härtel. 1905. Preis: 75 Pfg. 
Verfasser, der im wesentlichen aut dem Standpunkt P. J. Möbius' 
steht: „Hysteriseh sind alle diejenigen krankhaften Veranderungen des 
Körpers, die durch Vorstellungen verursadit sind", bespridit die Art 
und Weise, wie körperliche Symptome durch psychische, unabhängig vom 
Willen f'infretende und verlaufende Vorgänge entstehen oder ATfllf rht 
entstehen können. Für die Leser dieser Zeitschrift ist der iolgeude 
Passus bemerkenswert: 

„Es sei daran erinnert, dafs im kindüehen Organismus die Neigung, 
auf psychische Einwirkungen hin körperliche Beaktionen mitstehen zu 
lassen, au Iserord entlieh profs ist, dafs also in dieser Lebenszeit sehr viel 
vom üufsereu Kiiilluls, von der Erziehung nldiängt. Jrdt-s Kind hat die 
Neigung zur Kombination, zur Assoziation küi porlicher und psychischer 
Vorgänge in semem Nervensystem. Es ist gewisaennafsoi die beim Er> 
waebsenen dureh Übung und Gewohnheit viel&ch so feste Zusammra- 
ordnung mancher Prozesse beim Kind wohl nicht in dem Malse waff^- 
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treten, das Feld ist noch frei für die Entstehung neuer Beziehungen, 
und solche hilden sich in der That in reichlichstem Malse. Darin he- 
«teht ja die gwwtige Entwiokelung des l^des. Jeder weife, wie plötelk^ 
und Tinerwartet sich bei Kindern irgendwelche Empfindung mit einer 
ganz hr.sfiminien aiiclem verhinflet . wie leiclit auf eine Empfindung hin 
eine irauz bestimmte Bewegung folgt. Den ZusammenhariL,' zwischen den 
Vorgängen versteht man gar nicht oder nur dann, wenn man die Kinder 
■ehr gauea kennt und die Situation, in weldier die Endutnimgeo Alk 
auebilden, voUkommen flbersielit. Im Anfang sind dieee Eombinationen 
leicht zu lenken, hervorzurufen wie zu trennen. Beachtet man sie nicht, 
so werden sie fp<jt, und iV(l>*r. dt r mit Kindern umzugehen weifs, kennt 
die Hartnäcltigkeit, mit der sie dann testr?ehalt<»n werden. Was anfangs 
der Wille beeinflussen kann, weil es sich nicht selteu um Vorgänge 
handelt, welche als willkflrliebe beginnen oder wenigstens gleichsam 
unter den Augen des Willens entstehen, das setzt seiner Einwirkung 
spUter den gröfsten Widerstand entgegen, wenn einmal eine festere Ver- 
VnTiltjnjr mit andern psychischen Vorgfinpen aufser- hezw. unterhalb 
deb eigeutlichen Bewufstseins sich ausgebildet hat." — Bei Kindern und 
bei Jungen Leuten kommen die hysterischen Eischeinuugeu schnell, und 
man kann sie veihsltnism&fiiig leicht znm Yembwinden bringen. 

Hefs (Stephansfeld i E.). 



Trüper, J.: Die Anfänge der abnormon Ersoheinungen im kiud- 
lioheii Seelenleben. 32 Seiten. Altenburg, Verlag von Oskar Bonde. 

Die Broschüre bringt einen Vortrag, den Verf. am 19. September 
1001 in Elberfeld auf der 9. Konferenz der Anstalten und Schulen für 
Sfhwaeh«?innige frpbalton hat. Verf. fafst die Quintessenz seiner inter- 
essanten Erörterungen in folgenden Leitsätzen zusammen: 

1. Es giebt abnorme Erscheinungen und Zustande im Idiidliohen 
Seelenleben, die nicht als Schwachsinn im landlRnfigen Sinne des Wortes 
und auch nicht als eigentliche Oeisteskrankheiten bezeichnet werden 
können, aber doch patholoi,'i^cher Nattir sind und in der Er/iebnnfr piner 
besonderen Jieaehtung und in manchen Fällen auch einer besonderen Be- 
handlung unter nervenilrztlichem Beirate bedürfen. 

2. Sie kdnnen auftreten als Schwächen wie als Regelwidrigkeiten 
der Sinnesempfindungen, der Denkvorgänge, des Gefühlslebens, des Wollens 
und des Handelns und müssen nach allen diesen Seiten hin beachtet und 
heilpiidagogisch berücksichtigt werden. 

3. Ernste Mafsnahmon zur Venninderung der nervenzerrüttenden 
Ursachen und zur Füi-sorge für die mit psychopathischen Minderwertig- 
keiten behalteten Kinder tmd Jugendlichen, sei es im Rahmen der öffent- 
]i( hen höheren und niederen Schulen, sei es — namentlich in schweren 
T illen ethischer F.ntartnng - - durch besondere Anstalten, sind nicht blofs 
iui Interesse der lietroffenen Individuen, sondern aiach im Interesse der 
Mitschüler wie der Familien und aller sittlichen Gemeinschaften, sowohl 
ein Gebot christlicher NSchstenliebe als ein notwendiger Akt der Selbst^ 
erhaltung unseres Volkes. 

4. Es ist darum dringend erwünscht, dafs nicht blois Ärste und 
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Idioteiilehrer, soudeiu auch Lehrer aikr Seliuleu sowie Eltern uod Er- 
zieheriiiiLen, Seelsorger, Kriminalisten und Yerwaltnngsbeamte, die über 
daa Wobl und Wehe der späteren Jugend zu bestimmen haben, sich 
mehr, als es bisher geschehen ist, dem Studium der abnonnen Kindes» • 
Seele und ihrer vorbeugenden Fürsorge widmen. 

£. Hefs (^ti^tephansfeld i. £.). 



Zeitaehrift für die Behaadlung Schwafthatmilger und Epileptls(dier. 

Organ der Konferenz für das Idioten wesen. Unter Mitwirkung vou 
Aiv.tftii und Piidagogeu herausgegeben von Stadtrat Direktor W. 
Schrüier, Dresden-Strehlen, und Sanitätsrat Dr. med. H. A. Wilder- 
muth, Spezialarzt für Ncrvenki*ankheiten in Stuttgart. Kommissions- 
verlag von H. Burdach, k. s. Hofbuehhandlung in Dresden. XVIII. 
Jahrgang, Nr. 1 und 3. Jährlich 12 Nummern, Pteis pro Jahr 
6 Mark. 

Die vorliegende Doppelnummer bringt die erste HSlfte eines Origi- 
naJaulHatzos „Wie wird die Hiltsschule der Individualität geistig schwacher 
Kinder gerecht?^^ von E. Ka^nuegiefser, Uauptlehrer der Hilfsschule zu 
Effurt, ferner die Fortsetzung eines ausführlichen Berichts über die Ver- 
handlungen der X. Konferenz für das Idiotenweaen und der Nebenver- 
sammlung für die Vertreter der Hilfsschulen. Hemerkenswert ist ein 
Vortrag des f^ehulrats Dr. Roodstein; „Fromme Wünsche für den 
weiteren Ausbau der Hilfsschule."' Die Hilfsschule soll nicht nur unter- 
richten, sondern, was viel wichtiger ist, erziehen. Über die Thätigkeit 
des Arztes an der IDI&schule sagt der Schulmann Boodstein: „Dab der 
Anst gerade bei der Hilfsschule mltwlrkeu und möglichst viel heran- 
gezogen worden mufs zur Berat.s( hlagung betreffs der Debandluiig der 
einzelnen Kinder, versteht sich gauz von selbst. Hoifentlich werden wir 
in kurzer Zeit in der Lage sein, hier in erweiterter Weise die Mitwirkung 
von Schulttrzton au erlangen, und dann hoffe ich, dafs es bei uns so sein 
wird wie beispielsweise in Braunschweig, wo der Arst der treueste Be- 
rater und Freund gerade von unserer Art von Sciiulen Ist. Dafs bei 
solchem Xusaminenwirken von Hchule und ärztluher Kunst grofse Vor- 
teile für die ein/oluen, der ürzMii hen Pflege bedürttigen Kinder entstehen 
können, bedarf einer Begründung nicht, zumal wenn zwischen beiden kern 
Bimit darfiber entsteht, wer herrschen solle, sondern wenn beide bereit 
sind zu dienen." Den Sdilufs des H^tes bilden SGttheilungen aus den 
Idiotenanstalten Nieder-lfarsberg und Hephata zu M.-Gladbach. 

E. Hefs (Stephansfeld L K). 



Sftenger, Dr. Alfred^ Nervenarzt in Hamburg: NevmattLMiie und 
Hyatevte bei mndem. Hit 2 AbhildungMi im Tet^ Barlin, 

S. Karger, 1902. 32 Seiten. 
Verf. ist seit elf Jahren dnrcli seine Thätigkeit an der Poliklinik 
des Allgemeinen Krankenhauses zu Hamburg -St. Georg in der Lage, die 
nervösen Verhältnisse von zahlreichen Kindern eingehend zu studieren. 
Die Mehrzahl der Sinder kommt lediglich wogen Sebstöruugen in die 
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Augen Poliklinik, aus deren Statistik hervorgeht, dafs unter 30 769 Augen- 
patienteu sieh 1029 Kinder hefnnden. die an nervöser Asthenopie litten, 
also nerveu-, nicht augenkrank im eigentlichen Sinne des Wortes waren. 
Die nervöse Asthenopie ist ein durchaus nicht genug bekannter und 
gewürdigter Zustand, der gerade hAufig bei den lOndem, speziell swiachen 
dem 10. und 14. Jabr, vorkommt und oft nur das einzige, dem Kranken 
zum Bewufstsein kommende Symptom des Nervenleidens ist. „Die Pa- 
tienten erscheinen mit der Klage, es flimmcr»^ '\htifn vor dem Augen, 
Buchstaben und Zeilen verschw&nden vor ihren iUickün, tis ginge alles 
durcheinander, und das Lesen bewirke Thränenliufs , heftigen Stirn- und 
Augenselimers. Giebt man einem derartigen Kinde ein Bu<^ in die Hand 
und läfst es aus demselben' laut vorleaen, so bemerkt man nach kurzer 
Zeit ein Stocktii im Vorfrag', es werden die einzelnen Worte nicht mehr 
dontlich erkannt, vitlleichl noch einzelne Silben richiig gedeutet. Das 
Buch wird ruckweise den Augen näher gebracht. Nun werden wieder 
einige Worte gelesen, um alsbald dasselbe Spiel von neuem zu beginnen. 
Sehliefslidi berfibrt der kleine Patient fast mit der Nasenspitse die 
Seiten, das Vorlesen verstummt, und es beginnen nun ganz eigenUlmlidie 
Manöver mit Ver<ln4inngen des Kopfes und \N'enduiigen des Buches nach 
der Lichtquelle hin, ohne dal's jetioch eine Verbes.serung des Sehens da- 
mit zu bewirken wUre. Diese sichtbai-en Anstrengungen beim Versuche 
SU lesen werden sngleicb dundi Bunseln dw Stirn und Zusammouiehen 
der Augenbrauen, durch Kontraktionen des Muse. whie. palpebr., durch 
Spieleil der Lippenmuskulatnr, kunt durch lebhafte Mitbewegungen aus 
'1* rn ganzen vom Facialis versorgten Muskelgebiete begleitet" (Wilbrand 
und Saenger.) 

Verf. tüilt stäiue kleinen Patienten mit nervösen Störungen in vier 
Gruppen ein, die jedoch mcht soharf an tremien sind, da flieCtonde Über- 
ginge vorkonunen, ja eine Gruppe, die dritte, stellt eine Kombination 

der ersten und zweiten dar. Die vier Gruppen sind: 

1. Npurasthenie. 2. II\ stcrif. .'5. Oomiseh von Nourasf henie 
und Hysterie. Nervositilt. 4. Hereditäre Neuropathie (psycho- 
pathische Minderwertigkeit). 

1. Neurasthenie. I^e Kkider sind meist anämisch, i«eht enregbar, 
smn Weinen geneigi Die Angst steht ihnen schon auf dem Gesiebt und 
schnürt ihnen die Kehle su, sodafs sie bei den Seh- und Sensibilitäts- 
l)rüf\ingon kaum ein Wort herausbringen, selbst wenn der Untorsuclipr 
noch so gütig und gisduhlig ist. Sie ermüden sehr leicht, klagen über 
HerzkloplüU, Schwindel, Prücordialaiigst, sind oii zur Traurigkeit geneigt, 
leiden an ünlnst anm Bssen und oft «aoh an hartnackiger Verstopfung. 
Der Schlaf ist unruhig. Die Kinder werfen sidi umher, sprechen im 
Schlaf und schrecken manchmal nachts auf, wahrscheinlich infolge eines 
ängstigenden Traunil lildfs 

Ein*» grolse JioUe s|neit der Kopfschmerz, aber er^ von der Zeit 
des Schulbesuche an. Mau kann drei verschiedene Arten unterscheiden. 
Die eine hat einen mdst dampfen, drfidtonden Charakter und ist meist 
in der Stirn- und Schläfengegend lokalisiert. Dieser Kopütchmers tritt 
gewöhnlich erst nach längerem Verweilen in dem Klassenzimmern auf 
und verliert sich bald, sowie der kleine Patient im Freien ist. Sehr 
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wahrscheinlich ist die verdorbene Scliulhift die Ursache dieses meist 
anänuschf^n KopfschmerKe^. Die befollenen Kinder bieten nimlich 
httufig Zeichen von Blutarmut dar. 

Der echt neurasthenische Kopfschmerz unterscheidet sich von 
dem eben besohriebenen Kopfschmnz dadurch, dab die Kinder schon nnch 
Aem Erwachen über ein heftiges Dmckgefllhl Aber der ganzen SchSdel- 
decke Vlagf n Dasselbe steigert sich in der Schule und nimmt oft gegen 
Abend hin ab. Meist sind die Kinder mürrisch und übelgelaunt. Diesen 
neurasthenischen Kopfdruck findet man am häufigsten bei üljerlnirdeten 
Schulkindern oder bei solchen, die infolge grofsen Ehrgeizes sich über die 
Hafsen anstrengen, oder endlich sehr oft bei denjenigen, welche seelisch 
unter dem Schulzwange leiden. 

Die dritlo Art des Kopfsclimerzes hängt mit der IIb eranstrpn gung 
der Augoii zusammen und ist meist in der Stirngegend über den Augen- 
brauen lokalisiert. £r ist Teilerscheiuung der oben beschriebenen ner- 
vösen Asthenopie. Nicht immer ist jede Art des l^opfBchmevzes scharf 
ausgesprochen, es kommen fliefsende Uber^bige vor, namenÜidi swischea 
dem neurasthenischen Kopfdruck und dem anämischen Kopfschmerz. 

Sehr häufig ist, wie schon erwähnt, die Srbulf an der Neurasthenie 
der Kinder schuld, und zwar nicht nur durch eme etwaige Überbürdung, 
.sondern auch durch das Verhalten der Lehrer. So wijrde ein lüjähriges 
graziles, sehr eifriges und ehrgeiziges M&dchen oft vom Lehrer gehftnselt 
und mit mangelndem Verständnis behandelt. Die Folge war, dafs das 
schwächliche Kind schlerlit srblitjf, Angst/ustiindü bekam und über Herz- 
klopfen klagte. Ein 9jilhriger Knabe schlief schlecht, klagte über be- 
ständigen Kopfdruck und erbrach beinahe jeden Morgen, bevor er zur 
Schale ging, wie sich herausst^te, ans Angst rvt don Ldver, welciier 
besonders streng und von den Sdkülem sehr gefbrditet war. !Bin anderer 
nervöser Knabe in gleichem Alter »farAcdl ebenfalls jeden Morgen vor 
<1(«.- Schule. Vergebens hatte man naeh einer Ursache geforscht, bis 
endlich herauskam, dais der Knabe sich davor ilirchtete, allein zur 
Schule zu gehen. 

2. Hysterie. Beine Hysterie wurde recht häufig gefunden. In 
deu meisten ESllen wurde eine psycbiscbe Abnormität nicht bemerkt; 
jedoch wird hen'orgehobon, dafs zur Kntscbeidung dieser Frage eine nur 
pollklinische Beobachtung nicht genügt. (Hysterie ohne psychisehf» Ab- 
normität giebt es im gründe genommen überhaupt nicht ^ Verf. will sagen, 
dftls bei seinen Patienten haupüAchlich die kSrperKehen Zeichen der 
Hysterie auffielmi. Be£). Die meisten der echt hysterischen Kinder 
machten einen entschieden intelligenteren Eindruck als die neurasthenischen. 
Das (losieht hatte oft seinen kindlichen Charakter verloren nnd bot meist 
ein älteres Aussehen dar. Schwachsinnige befanden sich unter den rein 
hysterischen Kindern nicht 

8. Gemisch toh Neurasthenie und Hysterie. Nervosität. 
Diese Gruppe \var numerisdi am stärksten vertreten. Sehr häufig ner- 
vöse Asthenopie, Nachtwandeln. Der ntisteszustand der Kinder ähnelt 
dem der von der ersten Ciruppe, die EinfUltigkeit ist noch gröfser, die 
Angst tritt nicht so sehr hervor. In einer Beihc vou Fällon Wuche- 
rungen im Nasenrachenraum. 
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4. Horcditilre Neuropathie. Die Eltern leiden meist selbst an 
Nervenkrankheiten oder ausgesprochenen Geistcskranklieitfii. Dif Kinder 
sind sehr emptiuJlich und eiupüudsaui, oft eigensinnig und jähzornig, 
seigen bisweileu übertriebene Furcht, sind äuTserst schreckhaft und mögen 
nicht aUein sein. Nachts ziehen sie sich aus unbegründetem Angstgefühl 
die Bettdecke über den Kopf und klagen bei dem <f('iingsten Schmer/. 
Schon frühzeitig sind sie tnisgemachtf Egoisten. Nicht gar selten sind 
i1i*> <^'eschlechtlicben Triebe abnorm früh entwickelt und. füluren meist 
uiibüWuTst zur Onanie. 

Koch (Das Netrenleben des Menschen) sagt über solche Kind^: 
,,Bei ihnen tritt die geistige SdiKdigung oft schon sehr früh su Tage. 
Li jeder Schule richten sie Unheil an; keinerlei erzieherische Einwirkung, 
weder Güte noch Strenge, will enistliche und nachhaltige Erfolge bei 
ihnen erzielen lassen. Faul, lügnerisch, nasehhaft, tliel)iseh, voll böser, 
heimtückischer Gedanken, voll von Grausamkeit gegen Tit^ru und Menschen, 
voll Anmalsung, voll geheimer und offener Anflelmung gegen jede Autorität, 
stete geneigt, einen boshaften Strdch aussuführm nnd mit Lüge und 
Heuchelei Vwdacht auf Unschuldige zu lenken, voll hämischer Freude, 
wenn es ihnen ^rt-Hngt, amlere zum "Bösen ym verfuhren und mm HUfs- 
lirhen zu verleiten — so sind sie cinv schwere I..ast und Qual für J-^ehule 
und Erziehungsanstalten, eine Gefahr für ihre Mitschüler und Genossen. 
Eine noch schwerere Last für ihre Familie." 

Bei diesem Entaxtungszustand des Qemfits, bei der meist zurttck- 
gebliebenen körperlichen Entwieklui l findet sich durchaus nicht selten 
einseitifre Regalninfr, so speziell für Alusik, fürs Rechnen, welehe die so 
Veranlagten im i^e» it^Mieten Beruf oft ganz weit bringt. Im allgemeinen 
aber reifen sie /,u problematischen Naturen heran, die iu keinem Beruf, 
in keiner Thätigkeit audiairen, nnd fttr deren Fortkommen schlielslieh 
die Angehörigen sorgen müssen. 

In allen vier Gruppen sind Knaben und Mftdchen in nahesu gleicher 
Anzahl vertreten. Am liäufij^'sfen werden die nervr)spn Störunrjen beob- 
achtet zwischen dem /ehnten iiiid vier/.ehnten .l.ilire, ein liiiistaml, der 
auf die schädlicheu Eiiiilüs.su der Si^hule hinweist. I>och auch die olt 
fehlerhafte häusliche Erziehung darf — abgesehen von sehlechten hygie- 
nischen Verhältnissen überhaupt — nicht aufser Acht gelanen werden. 

Charcot's Ausspruch, dafs man das kindliehe Gehirn nicht Qber- 
bürdeii küiine, An es ihm nicht nahe «(ehe, hält Verf. für gänzlich unzu- 
trt'lfeinl. Sind ilocli ott Kinder, speziell nervöse, von einem solchen Ehr- 
geiz, in der Schule beseelt, dafs sie mit Anspannung aller ivräftu daran 
arbeiten, mitzukommen, um den Platz zu behaupten, den ne sldi errungen 
haben. Den Kindern geht es sehr nahe. En treibt sie nicht allzu selten 
verletzter Ehrgeiz, Scham, Verzweiflung über ihr Nichtkönnen, Über- 
müdunj^ und Em-hüpfun«! sogar in den Tod. 

Deutschland steht iu der Statistik der Kinderütib-stmorde obenan* 
Ein trauiiger Kuhm der gröfsten Oivilisatiou und der besten Schulen 1 

Die mangelhaften Verhältnisse der Schulen in hjgienisdier- und. Amt- 
licher Beziehung machen die Anstellung von Schulärzten oder Vertrauens' 
ärzten bei Schulbehörden zu < in« ni unbedingten Erfordernis. Ein weiteres 
Postulat besteht darin, dafs die Ärzte selbst mehr auf die nervösen Er- 
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krankungon im Kindf'salter ilire AufmerksamlcHit richten und diest'l!)»>n 
eingehender studieven, damit sie den Elf * ru und Lelirern mit sachver- 
stäudigein Bäte zur Seite stehen können, um ein n er venkräftiges Geschlecht 
}i«raii2iizielieii. Eduard Hefs (StepbaoBfeld i. 



Weygaildt, T>r. plnl ot mod. Wilhelm, Privatdozent an der Univer- 
sität Würzbuig, Speicialar/t für Nerven ki-ankheiten und l*sjchiatrie: 
Die Behandlung idiotischer und imbezUler Kinder in Ssslr 
li<dier und i^ldagogisoher BesiAiuig. Ifii 2 Abbildungen. Wtlrz> 

bürg, A. Stuber's Verlag (C. Kabitzsch). 1900. 103 Seiten. 

Das Buch will dem PrulaLTogPti alles das, was von är/tlichrr Soitp 
lirauch!»ares zur Behandlung der Idiotie und Imbezillität i.':L:'i(itni wii'd, 
in verständlicher und zugleich kritischer Weise durstelieti umi anderer- 
seitB aueb dttn Anct die wichtigsten und wertvollsten Seiten der päda- 
gogischen B^andlungsweise überaichtlicli vorführen. Es soll nidit der 
eine Standpunkt dem andern schroff und feindlich gegenübergestellt werden, 
sondern der Leser uiöge durch jedes der beiden (ilüser einen Blick auf 
das gemeinsame Arbeitsfeld werfen, um die Fülle von Angriffspunkten, 
welche die Pädagogik wie die Medizin auf jenem scliwierigen Boden in 
mühsamer Arbelt errungen hat, um so klarer üborscbauen zu können. 
Zugleich aber hofft der Verf., dafs das Buch den bedauernswerten Eltern, 
die si< ]i über das Schicksal ihrer kranken Kinder orientieren wollen, eine 
nicht unwillknniinttit' (Jabe sein wird. 

Nach einer kur/.en geschichtlichen Einleitung definiert Verf. die 
Idiotie und Imbezillität als „einen Zustand, der auf Grund 
einer Unterbrechung in der Entwicklung des Trägers der psy- 
chischen Erscheinungen vor der Geburt oder in den ersten 
Ijebensjahren entstanden ist". Eine |irifizipiclle Trennung der Idiotie 
von der Imbezillität hält Verl, mit VViidermuth nicht füi' richtig. Auf 
klinisch-symptumatischer Grundlage teilt Verf. die Kranken dn in bildungs- 
unfShige Idioten, bildungsfShige Idioten (anergetLsche [stumpfe] und 
erethische | lebhaftere] Form) und Lnbe/.ille (anergetische und erethische 
Fori):). Die einzelnen Klassen werden kurz bescbiit li» ii, auch die Diffe- 
reril i i'füagnoso, Ätiologie und pathologische AnatojiiKj wird besprochen. 

i)vn Hauptteil der Schiift bildet die „Behandlung". Verf. glaubt, 
daCs zur Beaufisichtigmig aller therapeutisehen Einflüsse bei Idioten und 
Imbezillen, vor allem im Rahmen einer geschlossenen Anstalt, dar ent- 
sprechend vorgebildete Arzt die geeignetste Persönlichkeit ist, während 
die speziolle Durchführung des wichtigst' ii Teils der Tln rapie, der in der 
psychischen Behandlung zu erblicken ist, sich wesentlich auf pädago- 
gischem Gebiete bewegt und weitaus • am besten von besonders vor- 
gebildeten Lehrern, beziehungsweise Lehrerinnen ins Werk gesetzt werden 
kann. Verf. erSrtert sodann die Prophylaxe, die dürftigen Versuche einer 
ursächlichen Behandlung und srliliefslifh die symptomatische Therapie auf 
körperl ich ('III und psychis<'ht-i)i ( Jcliiftc. Dip pinzelTiPn Absebnittf» des 
zuletzt genannten Kapitels betreli'en die EuLwicklung der Aufmerksamkeit, 
der Sinnestbutigkeit, der Motilität, die Übung des GedSchtnissee, die Ent- 
wicklung der SpracbiUhigkeit, die Bekämpfung übler Gewohnheiten, den 

Qmiib4|« lugnd. n. t/t* 22 
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Unterridit in Kenntnissen (Ansehauungsuntenrichi, Foxmenunterrieht, Lesen 

und Schreiben, Rechnen, Gesang und Tumen), die Entwicklung der 
Willens- und Offiihls^^pliSn- und den IlandfertipkHitstintcrrirht Jhn 
körperlichen Zücbtigungsiiiiitcln kommt nach Wejgandt ein Erziehungs- 
wert hei den Idioteu und iuil^ezillen noch viel weniger zu als bei dea 
nonnalen Eindeni. Der Lehrer, dem es bei jeder Widersetdicfakeit eines 
kleinen Schwai :]i>iiiiugen in den Fingern zackt, dafs er zum Stork greifen 
niöt lite, sollte baldigst die Iksihaftigung mit imthologisehen Kindern auf- 
geben. Leider giebt es sogar noch Ar^te, die bei unruhigen oder auch 
uuthätigeu Kindern, iuübesoudere aber eret bischen hubezilleu gegenüber 
zur Tracht Prflgel raten. Zwangsmittel sind auf diesem Gebiete absolut 
Terwerflich. In der Wertung des Religionsunterrichts für Schwachsinnige 
schliefst W. sich Schüle an. der in seiner „klinischen Psyehiatrie** 
(T^ipzi;/ 1PH6, S. 504) sagt: S( L"'iiin/t i- der so oft als Pogiiia ver- 
tretenen Ansicht von der .geiiiütlicliua Tiefe', ja sogar dem , wahrhaft 
religiösen' Sinn der Schwachsinnigen dürfte zu bemerken sein, dals ein 
Tdl der mittleren Form^ des Schwachsinns allerdings ein gewisses 
liebenswürdiges t anschmiegendes Wesen zeigt, welches aber nicht tiefer 
wumlt und ganz an das artige Wesen «irif-s Hündchens erinnert, wclrbeia 
man Hattiert. Aualog verhält es sich auch mit dem ,religiösen Öinu', 
von welchem in den Idioteuanstalten der inneren Mission so viel die 
Bede ist.«' 

Theoretisch genommen kann der ErziehungS' und Uutorriehtsgaog 
eines schwachsintigen Kindes ohne eine IVennung desselben von seiner 
Familie dun-hgeführt werden. Dem sttdicn jedoch aufseroiJ entliehe 
Schwierigkeiten entgegen. Einmal ist « s unixemt iu kostspielig, da ein 
tiefstehendes iund unter allen Umstäudeii füi- längere Zeit einen eigenen 
Pfleger odor Etzieher notwendig hat; dann behemcht übexhaupt ein 
einzelner Endeher schwerlich alle Fertigkeiten, besonders praktische Art^ 
die er einem Kinde beibringen soll, in gleicher Weise, ferner werden 
ungünstige Einflüsse von selten der durch \vi (? zu nachsichtigen Eltern die 
Erziehung stören, und schliefsiich ist tür etwaige normale Geschwister 
der Verkehr oder auch nur die h&ufige Begegnung mit den Patienten 
aufserordentlich nachteilig. Aus allen' diesen Grfinden wird man in der 
ganz überwiegenden Mehrzahl der Fälle bt sfivlit .^ein, das Kind zu seiner 
Ausbildung und Pflege in eine f^»«eignete Anslall zu bringen. Zur Zeit 
bestehen in Dcutscbland 74 in Betracht kommende Anstalten, die aber 
in ihrer ganzen Ait zum Teil auiserordentlich verschieden von einander 
sind. Verf. teilt Nfth^res mit, giebt auch eine Übersicht tther die z. Zt. 
vorhandenen Hi]£sscbulen für SchwaehMnnige und erörtei-t eingehend den 
Betrieb in Idiotenanstalten. Im Gegensatz zum herrschenden (iebrauch 
verlangt W., dafs di«' Tdiolenanstalü-'n von Ar/tcn mit pädagogischer Be- 
gabung und entsprechender psychiatrischer und piidagogischer Ausbildung 
geleitet werden, und begrfindet diese Forderung in tlherzeugender Weise. 
An den Hilfsschulen sind sweckmHfsig yorgehildete Schulärzte als Berater 
anzustellen. Im allgemeinen bleibt in der SchwachsinnigenfÜrsorge noch 
viel zu thun übrig T>if' Vorbeugung der Idiotie ist keineswegs" so aus- 
sichtslos, wie es auf den ersli n Blick scheint; besonders der Kampf gegen 
den Alkohol könnte hier einen wichtigen Angriflspunkt darbieten. Der 
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Staat und* mit ihm die grofseren Stidte sollen die neu zu erbauenden 

Artstalten selbst in Ver\valtuiii( nehmen. Femer ist die EinrichtuTi^ der 
HiltsHchuien möglichst aul alle Bfüdte, mindestens auf die mit mehr als 
20000 Einwohnern, auszudehueu. 

Der übenicbtlielien Arbeit, die dem anfangs ddzsiertoi Plan des 
Verf. TOlUg gereeht wird, ist ein 6ti Noaunem umfassendes Litteratur- 
yeraeiobnis und ein Sachregister beigefügt. 

Eduard Hefa (Btephansfeld i £.). 



Payot, JnleSy Agrege de pbüoaopbie, Doeteur h» lettres, Inapecteur 

d'Academie: Die Eraiehung des Willens. Berechtigte Übersetzung 

nacli der elften Aiifla^e der französischen Ausgabe von Dr. Titus 
Yoetkei. Leipzig, R. Voigtläudera Verlag, 1901. Preis: '6 Mk., 
geb. 4 Mk. 

Auf gmnd seiner seeHsdien Erlebnisse zu Manresa scbuf Ignatius 
von Loyola seine Exercitia spiritualia, ein wühl abgestuftes System geist- 
licher Übungen, das die Abtötung der Leidensehaft uud die Schulung des 
Willens bezweckt. Diese Exercitia spielen leider heute noch nicht nur 
im Jesuitenorden, sondern in katholischen Er/iehuiigsanstaiteu überhaupt 
eine grofse KoUe, und eä giebt viele Schriften „für studierende Jüng- 
linge'*, in denoQ entsprechende Anweisungen erteilt werden. Etwas Äkn- 
liches, aber ohne Zuhilfenalime der „Religion", erstrebt der Verf. in dem 
vorliegenden Buch, das, 1093 zum erstenmal erscliienen, in Frankreich 
viele Auflagen erlebt hat. Sein Wert für deutsche Leser wird von vorn- 
herein wesentlich dadurch verringert, dafs der Verf. natürlich stets aut 
die Yon den deutseben so viel&ch versdiiedenen französischen Schul- und 
StudienverldUtnisse Bezug nimmt; der aenetzer hätte, um deutschen 
Studierenden im Alter von 18 — 25 Jahren, für die der Verf. seine Arbeit 
bestünmt bat, einen praktischen Wegweiser in die Hand zu geben, eine 
gründliche Umarbeitung vornehmen und uebeubei auch eine K«ihe von 
sinnentstellenden Übersetzungsfehlern vermeiden müssen. Ob dann viele 
deutsche Studierende die Schrift lesen und behendgen würden? In der 
Form, die sie jetzt hat, kaum. Wenn es statt der 315 Seiten etwa 
50 — 100 wären, liefse sicli das ehei- erhofien; al)er die Länge, der Wort- 
schwall tötet. Eine .^ol( he iiibeit, die nicht gerade neue Weisheit zeit- 
gemUi» lehren will, mufs sich der kürzesten Sprache bedienen, wenn sie 
den jugendlichen Leser fesseln soll. Viele Einzelheiten sind gat beob- 
achtet und eriiutert, Unriditages wird nicht überall Termieden, von natur* 
wissensehaftlieheni Geist ist nicht allzu viel zu verspüren, wenn auch 
Darwin und Häckel öfters zitiert werden. (Z. B. Seite 271: „Ein Labo- 
ratorium dient nur dazu, vorhuigefafüte Ideen zu tn-proben und zu be- 
stätigen, die Entdeckung ist die Idee, und die Ideen werden nicht von 
Apparaten eingegeben.") 

Um die Art des Verf. zu kennzeichnen, lasse ich ihm selbst das 
Wort, indeiu ieh eines der besseren Stücke, den Scldiifs des Kapitels über 
„die Holle der üundlung bei der Erziehung des Willens'' hier wiedergebe 
(Seite 187, lö8j: 

„F^usen wir kurz zusammen: wenn das Nachsinnen in der Seele 

82» 
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mKclitige Bewegungen erregt, so Termftg sie nicht dieselben in Gestalt 

von Gewohnheiten zu kapitalisieren. Ohne Schaffdng ausgezeichneter 
fester Gewolinheitcn ist die Erziehung des Willens nun a1>er unmöglich: 
ohne solche niüfslen wir unsere Anstrengungen immer wieder von vom 
anfangen. Sie allein gestatten, unsere Eroherungtiu teiitzuhaiten und 
weiter vorzurlleken. Diese Gewohnheiten kann nun aber, wie wir wissen, 
das Handebi ulleiu schaffen. 

Unter Handeln müs.sen wir verstehen, mutig eine jede der kleinen 
Handlungen zu führen, welche die Verfolgung eines Zieles umfassen. 
Das Handeln festigt das Denken, bindet uns öffentlich an eine Partei; 
es erzeugt innige Freude. 

Leider wird die schon so kurze Zeit der ThKtigkeit durch den Mangel 
an Methode seitens des Studenten bei seiner Arbeit noch mehr gekürzt. 
Trotzdem gilt, wie wir bereits gesagt IhiIku: .Wenig genügt jedem Tage, 
wenn jeder Tag dieses Wenig Iningf." Heharriich und uiiiuisgesetzt er- 
neuerte Anstrengungen führen zu wunderbaren Ergebnissen: die Gewohn- 
heit ununterbrochener Th&tigkeit muTs dar Student also erlangen. Um 
sunt Ziele m gelangen, mufs er an jedem Abende die Aufgehe des folgen- 
den Tages festsetzen, alle seine guten Kegungen benutzen, jede begonnene 
Arbeit zum Ahselilurs bringen, stets nur eiue Bacbo auf einmal thun und 
kein Teilchen seiner Zeit viM/ettrln. >^olehe Ge\\ ob n heilen werden ihm dann 
gestatten, die höchsten Geschicke zu erhotien, und ihn in den Stand setzen, 
der Gesellschaft die Erkemntlichkeitsschuld abzuzahlen, zu deren An- 
erkennung ihn die Ton ihr emp&ngenen Wohlthaten veipAichten. 

Die so aufgefafste Arbeit kann niemals überanstrengen: die der 
Arbeit zugescbriebniie Enmidimg rührt wirklieh fast immer von sinnlichen 
Ausschweifungen, von Beunruhigungen, von selbsl-süchtigen liegungen, von 
schlechter Methode her: die richtig aufgefafste Arbeit, die Gewohnheit 
erhabener, edler Gedanken kann die Gesundheit nur kiiftigen, wenn die 
Physiologie recht hat zu behaupten, dafe Buhe, Seelenfrieden, GHlck aus* 
gezeichnete Grundbedingungen sind." 

Verba dooeiit, » xempla trahnnt iJie liesten Erziehungsbücher sind 
die • Biographien : /,, B. KuCsjuaul's „Erinnerungen eines alten Arztes'*, 
einem jungen Mediziner in <iie Hand gegeben, werden mehr wirken als 
tausend ethisch-praktische Belehrungen. Schon deshalb, weil die jungen 
Leute ein Buch wie das von KuTsmaul au^ thatsldilich lesen. Wer 
übrigens die Schrift Payot's bis zw letzten Seite bewiltigt, beweist el>en 
dadurch eine solche Kraft seines Willens, dafs dessen Ersiehung nicht 
mehr nötig ist und die Lektüre somit übertlilssig war. 

Eduard Heia ^^Stephauslöld L E.}. 



X. Vermischtes. 



— Bestand der deutnehMi Tumoradiaft am L Januar IMSL Der 
Au8«chnra der denieehen Tumerschafli bittet um Aufnahme folgender Mitt«lnng: 
Auch die die^nhiige Erhebung des Bestandes innerhalb der deutsehen Tomer- 
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»cbalt (gegrüDdet 1866} zeigt wieder ein Bild freudiger Entwicklang. Das Jahr 
1901 hat einen Zuwachs TOn 108 Yereineii gebiftcbt, so dftfii die deutsche Tanier- 
schalt am 1. Januar 1908 6916 Veroine gegen 675S im Yoijahxe, daninter 44 

freie Vereine in Österreich und 21 im Auslände, zählt. Sie verteilen sich aut 
5807 Orte. In 760 Orten sind mehr als ein Vorcin. Die Gesamtenramp der 
über 14 Jahre alten Vercinaansf oh fangen beträgt, <»hne die turnenden Frauen 
und Kinder, 692 765. Ks bedeutet das gegen 670 484 im Vorjahre eine Zunahme 
von 88881 w 3,3 7„. An den Tnmflbungen nahmen im Bericht^ahie 887488 
Mitglieder oder 167<N( 6,8% mehr als das Jahr vorher, teil. Zöglinge im 
Alter von 14 — 18 Jahren sind davon 105 81 4 ge^'cn 98 841 im Vorjahre d, i. 
6973 ^ 6'' , mehr. Krauenabteilungcn bestehen 1005 mit 27 913 Mifglipdpm, 
gegen 968 mit 'i6 98H Mitgliedern im Jahre 1901. (rftnmt wurde im Laufe des 
verflossenen Jahres in den Münnerabteilungen , einschliulslich der Zöglinge, an 
$87 168 Abenden yon 14681690 Tnmem gegen 616886 Abende und 18896681 
Turner im Jahre 1900. Es bedemtet das ein Mehr von 81 776 Abenden und 
785 059 Turnern. lu de- l'ranenabteilungen sind 846 400 Besuche gegen 785 945 
im Vorjahre, a1<o .■)9 4öü — 7,ö".„ mehr aufgezeichnet worden. I>af Turnen der 
Hchulpflichtigen .hij^end pflegen insgesamt 591 Vereine mit einer Teilnahme von 
33 299 Knaben und 9i;47 Mädchen. Die Leitung der Übungen in den Mänuer- 
abteilnngen lag in den H&nden Ton 85088 Tortoinem, Ihre Ans- nnd Weiter- 
bildung erhielten sie in 64948 Yortornerstanden. JDie Zahl der steuernden Mit* 
glieder ist um 16 857 von f)r>4n:58 auf 581196 gestiegen. Zum Heer einberufen 
wurden im Berichtsjahre 'JTGH'.i Mit^'lieder, ein Beweis für die hervorragende 
Bedeutung der deuttscheu Turneröchaft für die Wehrkraft des Landes. — 626 
Vereine turnen im Winter nicht. Vereinseigene Turnhallen waren 596, Tum- 
plStase 940 vorhanden. Schnltamhallen worden 1684 von 1106 Yereinen be« 
nutet. Die Zahl der Gaue i»t um einen auf 282 gestiegen. Ganlose Vereine giebt 
es — abgesehen von den freien Vereinen in Osterreich und dem Auslandsver- 
einen — 59. Oantumwartsver.Mammlungen fanden 19, Gau vorturn erst im den 933 
mit 11691, Bezirksvorturnerstunden 923 mit 3147 Teiluehmeru, Gauturatage 313 
statt. Gantomfeste wurden 194 mit 102403 und Gauturofahrten 126 mit 23 428 
Teilnehmern veranstaltei 

Alle Befürchtungen, es werde einmal eine Zeit des Slillfltands und dann 
auch des Rückgangs für die deutsche Turnerschaft kommen, sind bisher noch 
immer zu Schanden rrnworden. Immer mehr wird das Turnen zur Volkssache, 
immer emster wird die Aulfassung von der Turiuache als des besten aller 
YoUnemi^ungandtliel, und mit dem Zunehmen der Bildung im. dentschen Volke, 
mit der Yerbesserang des YoDcssdiulwesenB und seiner Mitbd wächst auch die 
Erkenntnis von der BedeutODg der deutschen Tumenchait und damit wird 
aiieli dle^e weiter wachsen und blühen, wenn sie nnr ihren altbewährten Qmnd> 
Sätzen treu bleibt. 
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XL Bitte an die Stadtverwaltangen, Sebnl- 
behördea and Schulärzte. 



In denjenigen StSidten, in welchen SdralSnete angestellt sind, 
werden von Zeit zu Zeit Berichte Über die Thfttigkeit derselben aus- 
gegeben. Die Redaktion der ,,GeBunden Jugend'' bittet darum, dafs 
ihr diese Berichte zugänglich gemacht werden. Es wird beobsiditigi, 
über die schulärztliche Thätigkeit und die Erfahrungen, weldie mit 
der Einrichtung gemacht worden sind, jilluiich ein Samme]ref«nit 
zu TeröffBatlichen. 



XII. Vereinskorrespondenz, Spreclisaal und 

AnskOnfte. 



1. Auf der in Wiesbaden yomi 4. his J^. Oktober dieses Jahres 
stHtt|!;eliabtoii Generalversaiiinilmig des Bundes dcntselier Frauen- 
vereine suude in der Erziehuagsküiuiiiission u. a. ,^(iie Beieliriing 
über die geschlechtlichen Verhältnisse in Schule und Haus" zur Er- 
örterung gestellt, ein Gegenstand, der nach der gesundheitlichen 
Seite auch die besondere Beachtung des Deutschen Vereins für 
Schulgesuudheitsptiege beanspruchen dürfte. Es wäre erwünscht, 
wenn dati iui sich ja unzweifelhaft liochwichtige Thema auf der 
nächsten Hauptversammlung in Bonn von berufener Seite, d. h. von 
einem Lehrer und einem Arzt, eingehend besprochen würde. Das 
Verdienst, zu einer Feststellung beizutragen, ob bezw. in welcher 
Weifie eine Belehrung über geschlechtliche Verhältnisse seitens der 
Schule zur Heranziehung einer gesunden Jugend verwertet werden 
kann, würde für den Verein nicht gering zu veranschli^en sein. 

Sauitätsrat Dr. med. Obertüschen-Wiesbadeu. 



2. Für die Versammlung des Allgemeinen Deutsehen Vereins für 
Sehulgesundheitepflege in Bonn 1908 ist n. a. folgendes Thema in 
Aussicht genommen: „Der Lehrplan der höheren Schulen in Be- 
ziehung zur ünterrichtshygiene.^ 
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Zweckdienliche Arbeiten (Separatabdrfioke, BroBcliüren n. 8. w.), 
insbesondere Ton pädagogischen and mediziniachen Yer&Bmstjkf werden 
behufs Übermittelung an die Heirren Referenten an Yereuuror^ 
sitzenden erbeten. 



3. Mit einer gröfseren zusamnienfasscudcn Darstellung der 
„Schülerselbstiüo rde*' beschäftigt, ersuche ich alle diejenigen, 
welche in der Lago sind, mich — sei es durch allgemein sta- 
tistische, sei es durch kasuistische Beiträge — auf diesem Ge- 
})iete zu unterstützen, mir ihre Beiliilfe zur Erreichung des an- 
gestrehten wichtigen Zweckes freundlichst gewähren zu wollen. 

Berlin W,, Lichtenstein-Allee 3. Prof Dr. Eulenhurg, 

Geh. Med.-Eat. 



XIII. Bibliogi apliie. 



Die mit * bezeiclmeton Schriften wurden der Redaktion eingereicht. 
[Ans Mangel an Baum mufBten viele Besprechungen für die lAchateii Hefte 

zurückgeatcllt werden.] 

'''Agahd, Konr.: Kinderarbeit und Gesetz gegen die Aasnub&oug kindlicher 
Arbeitskraft in Deutschland. (Unter Bwflcksicht. der Geeetzgebg. des 
Auslandes u. der ßeschäftigg. der Kinder in der Landwiitscbaft) (XII, 
206 S.) gr. 8". Jena 1902, G. Fischer M. 2,40. 

* Anton, Pioi'. Dr. G., u. Zingerle, Doc. Dr. H. : liau, Leistung und Erkran- 
kung lies Stimhima. 1. Teil. Gnus 1902, Leuselmer n. Lobeiwky. 

Apt, Dr. 11.: Ein Beitrag zur Pathologie u. Therapie des Stol>tenw. Vortrag. 
(15 S.) gr. 8^ Breslau (1902), Preuis & Jünger in Komm. M. 0,50. 

*Baur, A.: Die Tuberkulose und ihre Bekämpfung durch die Schule. Mit 
Karten, Plftnen a statistisdien Tabellen. Berlin 1909, Gerdes n. HSdel. 

M. 1,60. 

Beier, Kanzleir. Adf.: Die höheren Schulen in Preul'sen u. ihre Lolnor. Samm- 
lung der wichtigstea, hierauf bezügl. Gesetze, Yerordngn., Verluggn. u. 
Erlasse, nach amtl. Quellen hng. 2., gänzlich durehgearb. u, bedeutend 
venu. Aufl. (XYI, 665 8.) gr 8". Halle 1902, Buchh. des Waisenhauses. 

M. 8,- ; geb. M. 9,—. 

Berg er, Kreisarzt Dr.: Kreisarzt u. Schulhygiene. Nach e. Vortrag. C88 S.) 
gr. 8^ Hamburg 1908, L.Tofs H. 1,60. 

♦ßerningcr, Joh.: Zwei „Elternabende" in Dienste der Volks- und Schul- 
hygiene. Donauwörth 1902, L. Auer. M. 0,60. 

Bestimmungen üb. die Prüfungen u. die Versetzung der Schüler an den 
höheren Lehranstalten in FrsoTsen 1901. (DI, S8 S.) gr. 8*. fierlm 190S, 
J. G. Cotta Nachf., Zweigniederlassg. Berlin. M. 0,50. 

Btizy, Prnf Dr. P, : Di'' ITv-ttcrie im kindlichen u, jugendlichen Alter, unter 
Mitwu-Kg. V. V. Bibeut. Deutach v. Dr. H. Brodtmann. (VII, 236 S.) B\ 
Berlin 1902, Vogel A Kreienbrnik. M. 3,60. 
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Bibliothek der Gesandheitapflege. 5. u. 7. Bd. 8**. Btuitn:nrl. K IT. Moritz. 

Geb. in i<einw. jo M. 1,— . 
5. Haug» Prof. Dr. Bnd,: Hygiene dee Ohres im geenndem n. kranken 

Zustande. Mit .'. Taf. (104 S.). 1902. — 7. Port, Prof. Dr. GUeb.: 
Hyt^ienp der ZiUjiio u des Mundes im gesunden u. kranken Ztistltnde. 
Mit 2 Tat. u. 6 Abbiliiungu. (94 S.) 1902. 

— medicinische, f praktieche ibvfte. Nr. 78—80. 8^ Leipsig, G. Naumann. 

je M. 0,r»ü. 

73—80. Lange, i'iiv -Dez. <')benir/t Jf'tAme, n. fr. Assist. Max Brückner, 
DD.: Grundrifs der Kraukiieiteu dea KiudeBaltera. 2. AuH. (Xi, 584 S.) 
im. Geb. M. 6,—. 

— int«rnatioiinlo, f Pädagogik n. deren ITiHVwIsHcn.'irhaften. Hrsg. v. Büxger* 

scli.-Rekt. Chr. l fer. IV. Bd. gr. 8". Aitenburg, 0. Bonde. 
IV, Hall, Prof. Dr. G. Stanley: Ausgewählte Beiträge zur Kiuderapjcho- 
logie u. Pädngogik. Am dön Engl. Qbers.« m. e. Einleitg.' miehen, 
sowie durch Ainnerkgn. v. Zuitätxo ergänzt v. 8^.-Lehr. Dr. Jos. Stimpfl. 
(VII, \rA S.) ll»02. M. 8,— ; geb. M. 9,50. 

Blum, Bechn.-ll. H.: Gesetze, Verordnungen u. Verfügungen^ betr. das niedere 
Unterrichtaweeen in Elsaßi-Lothringea. S. umgearb. v. venn. Aull. (XT, 
190 8.) gr. 8». Strafsburg 1903. F. Bull. M. 2,40; geb. M. 3,20. 

*Burgerstein, Dr. Leo, n Ni^tolitzky, Dr. Aug.: Ilandbucli der Schul- 
hygiene. (997 S.) 2, utugearl>. Aufl. Jena 1902, (>. Fiaeher. [Besprechung 
im nächsten Heft.] 

Cauer, Gymn.- u. Itealgynui.-Dir. Paul: Der Plan de« K^jformgymuasium«. 

Was verspri» !it er? — u. was droht er'/ Hede. (16 S.) S**. Düsseldorf 

1902, L. Vui8 Co. M. 0,40. 

Centralblatt f. die gesamte tTnterricfatB'Verwaltnng tn PreuTsen. Vrag. in 

dem Ministerium der geistl.. Unt^'rrichts- u. Medizinal- Angelegenheiten. 
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WeifsenfelR, Gymn.-I'rof. Dr. Osk.: Kornfragen de» höheren Unterrichts. 
Xeue Fol^'P (IV, 3Hn S.i jr, h" Berlin l'.to;^, R. Gaertner. M. G,- . 

Wendt, Prof. Dr. G.; Die alte u. die neue Schule. Ein Wort an gebildete 
Laien. (40 S.) gr. 8*. Hanlmrg (1902), A. Janssen. M. 1,—. 

*Zettler, Moritz: Methodik de» Turnunterrichts. (338 S.) 3. veränderte n. 
vermehrte Aufl. Berlin l'J02, F. Dümmler. Geh. M. 3,r>0; gel. M. 4, - . 

'Ziehen, Prof. Th.: Über die allgemeinen Beziehungen zwischen Guhiru u. 
Seelenleben. («6 S.) gr. 8* Leipsig 1902, J. A. Barth. H. 1,80. 

•Zimmermann, Dr. Gust. : Ziele und Wege der Funktionspriifuug des Ohres. 
Aus: „Klinische Vortrüge aus dem Gebiete der Otologie und Pharyngo- 
Ithinologie", Bd. V. Heft 8. Hrsg. von Prof. Dr. Uaug. Jena lö02, G. Fischer. 

Zollinger, Dir.-Sekr. Fr.: Beairebungen anf dem Gebiete d«r Soholgesnnd- 
heitspflepe u des Kinderschutre-;. Ueri« ht an den hohen Htindesrat der 
Hchweiz. Eidgenossenschaft üb. die Weltausstellg. in Paris 1900. Mit 
103 Fig. im Text u. e. gröfseren Zahl t. lUnstr. als Anh. (Vlll, 305, 
XXIU u. LX 8. m. 8 färb. Tai) gr. 8*. Zflrich (190«), Art. Inetitat 
OxeU FfifBli. M. 6,—. 



XiV. ßericlLtiguiigeii. 



— Herr Stadtschnlmspektor Rinkel-Wioebaden machte der 
Redaktion die Mitteilui^, dafs seine ÄulWimgen in Weimar (Yer- 
handlungsheft S. 162) miTsyerstanden worden sind. Dieselben be- 
dürfen folgender Beriehtigung: 
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XJlV. BenohÜgDngen. 



„Ich möchte A^iLalffe zurückweisen, welche sich gegen die in 
Verbindung mit der Volksschule stehenden Haushaltnngs- und Kochschulen 
richten. Wir haben in Wiesbaden mit diesem Unterricht die güustigäten 
ürfahningen gemacht, 

Bereits im Jahre 1890 wurde hier auf Anregung des Stadtrais Kalle 
vom VoIksl)ildungsverein eine Koihschule für schulentlasnene Mudchen 
gegründet. Die Sache gint^ einige Jahre lang vortrefllich. Naohdom sie 
jedoch den Keiz der Neuheit verloren hatte, nahm der Besuch mehr und 
mehr ab, und im Jahr« 1694 mufste die Sdiule wegen Mangels an 
SchfUeriimen eingehen. 

Schon im folgenden Jahre wurde, wiederum auf Anre^ jur Kalles, 
der hausuirtschaftliche Unterricht nach dem MuNtei- Cassels in den ulieren 
MUdclieiiklassen einer hiesigen Volksschule versuchsweise eingeführt. Der 
Versuch gelaug über Erwarten gut. Von den 50 Schülerinnen, die frei- 
willig in den Unterricht eintiiitea, trat keine wieder aus; keine rer- 
Bäumte ohne die dringendste Not auch nur eine Untmichtastunde. Ganz 
besonders beiftllige Aufnahme fand der neue Unterricht in Eltemkreisen. 

Bei dem so sehr lu friedigendeu Verlauf des ersten Versuehs zögerte 
die Sclmlverwaltung nicht, den hauswirtschaftlichen Unterricht auf sämt- 
liche Volksschulen auszudehnen. Nachdem im Jahre 1899 noch in einer, 
zwfdten Volksschule eine Sohulkfiche eingeiiditet worden war» werden 
nunmehr an allen Volksschulen die Sehlllerinnen der I. Klasse (s. Z. 360 
in 12 Abteilungen) in der Haushaltung theoretisch und praktisch unter^ 
wiesen. Für jede Ahteilunp wird wöchentlich ein Nachmittag frei ge- 
halten, an dem sie von 2— ti Uhr in der Schulküche nnterriehtet wird, 
ohne dafs sie dadurch eine einzige Stunde des lehrplaumäisigen Uuter- 
riditB verliert. 

IMe Teilnahme, die Freude der SdilÜerinnen an diesem Unterricht 

ist nun seit 7 Jahren unvermindert dieselbe geblieben. Die Mädchen 
wissen wohl, dafs sie für dns Leben arbeiten, da Ts sie in der Schulküche 
manches erlernen, was sie im eigemii Haushalt verwenden können, was 
sie oit ihren Müttern zur Nachaluuung mitteilen. Die städtischen Be- 
hörden haben bereitwilligst die t&r diesen Unterriditshetrieb erforderlichen 
Mittel — etwa 2000 Hk. für Unterricht und sonstige Korten in jeder 
Scliulküche - zur Verrügiing gestellt, überzeugt, dafs dieses Kapital sehr 
nutzbriugeud angelegt ist. In der demnUchst zu erbauenden Ißdchen- 
schub' wird eine dritte Sehulkttehe einpferichtet werden. 

Zugegeben auch, dals der hauswiitschaftliche Unterricht iu der 
obligatorischen Mlidchenfortbildungsschule den geeignetsten Boden 
finden mag, so lange wir diese Sehule nicht haben, werden wir an 
nnswn Sohulkflchen festhalten. Binkel." 

— Auf Seite 156 des Weimarer Veihandlungsheftes wird Herr 
Schulrat Orimm- Frankfurt a. M. irrt&mlicher Weise in der Diskussion 
angeführt Die betreffenden Mitteilungen wurden jedoch, wie die vorher- 
gehenden, Ton Herrn Dir. Dr. Pabst-Leipzig gemacht. Die Bed. 



Digitized by Google 



21 



d]t Dorträge aus bev (Befunbl^eitslcl^re. Pott Prof, 

T ^f R !>-^if /4\tt<>r ^write burdMrfel;«!» 2Ittflaar bcforat uon prof. Dr. 
IJT. <:?UU/IHri. fh.««ttber. mit jttltlRi^tit 21bUbHiH)*ii im Cqt. 

florcr utiö iibfriui-^ fi-f)rln>cv Tlari'teUunij utit<'rrid:U't ^fr Tcrfaffcr iibrr ^i^ ^ußrrfK 
£rben»bri>ini}uni}ra be» innijiiicn, ubrr bas Pcrtfültnis i'on luft, Ctdjt unb iWrnie jum 
metifdiHd^rn Uhpcc^ Aber Klribun^ unb IDolitiun^, 3obf nt)rti;viltiii|i{c unb IPdfferueiforgunA, 
bif 2Cranll]eitnt crjni^brn pilje unj> Me 3nfeftion»frdiin)eitni, furi üb« alle ioid)ti^ii jra^m 
Iktr f^T^lnir. 

, , . . . ^ 0 f a n n b rt * ^ ö ti ^ .1« c II c i n r m j r b r n , b r i f i i-t^ i- 1 iv ii j n ü Ij f r in t f b e r 
®efunbtjctt-leh>^ir befannt madK» nio4?te, wai iii t>)ui)f ot^Un weibrii, juiiial 
btr aB^crorbrntlid; billige preis bie Hnfdjaffunj aird; tl)at(dd}(i rinriti 
jcbcK rvmdylid)t. £lid}t minbrr aber fei auf bir flcinie Sammluii) bie 21uf « 
mt cffamtrit unferer Cefet «eltntt." <I>eiilfd}e Sd^ljeHnn«, 1899 ttr, B,) 

„I>ie r 1 1 i'i f i^ a i'ii(rtrn fidj r o r 5 ft [ t if; 5ur Uf tb rc i t u n a i ti u>riti i eii 
Caienrrrijrn unb tcirn bicrburd} bcn Hrjtrn ^elc^rntliili uon 2iut>i?uf fuit^rn 
pon J^ad^rttt fit Dolt>bibl{»lli*fett {Ur Brrucf (td;tii)un<) todtm^rns rm; 
pfoljle«." (fdjniibtä 3^ibrbüdi«r ber lllebijtn.» 

ic fiitif Sinne bcs l]len)d)cn. Von Dr. lof. Clcm. 
Kroibig in IPien. ^llV^I'iÄÄ'Ä Ä ^ 

Oer OerfaQex fiid}t bie jragen ilbei bie Sebeutun«), 2iRial{l, Benennuits unb 
Cciflttiiseii tcT Sinn» tat frawiiifaflic^ tD«}f«.jii beantiMeten. Ma«^ rtnec fitrjcn aU> 
gemeinen ClitiTiiftrri|1if bes einjelnen rrlnncs^rbirfes bringt er junAdyft ^lli(''^r9an unbfrinr 
iunftionswelir, bann We cils Itcij wtvfenbrn äuferrn Urfoduii unb julft?t brn 
JnljaU, ^lf fljrfr, ^>l5 iliumlid-r unb jriilidio incrtm<ii ti i' r <£ m p j i ii ^ u ti a r ii 
jttc Scfptrd^unt}. 21tn tiu^fatjrlid^itrii bet^anbrit tx brn <5el]<>(i unb ^efidjtsfinn, ins: 
befonbete bie (!Srbiete brc Cöne unb färben, äberail wmnkt tt ma^MlI unb fdbjüliibi) 
bie ncuejlen ^raebnifff ber f<f ti f d- a f f. 

£niäbrung un^ Polfsnabrungsmittel. SedjS Porträge 
gcbalten von profcffor Dr. ^^^^Ö^'« 

mit b Jlbbilbun^en im <£rft unb 2 Catrin. ^rh. „H. [. — , ^cfd^inaduoU ^cbunbrn .H. \.2ö. 

3b fnapprr Soxm giebt ber Derfaffer junddjijt ein öilb ber gefantten €mdbrun9$lei)Te. 
€4 iverben bie iJcgriffe „Körperftoffe", ,,Itabn>offe", „Oal^hingsniittrl", „iliibrung" fkut» 
gelegt unb aa»ffibr(td>er {>efprod?en. ßietan fdjIifBl fidj We 9etrdd>tnng ber IrSubereitung unfmr 
Ztabrung. Des roeilercn u'irt iifiamtc ^.''c^^a^uTIi15■apf^unt bcfptodjen, ii'ohri ^ic liicrlun 
notvenbigen Unterjudjung*tiicil|oben eriüute« werben, ijicrauf folgt bie ^ejprediung ber 
einjelnen Hat(rungs mittel , wobei insbcfonbere audf bie i^er^leUungsmcthoben ber Konferotn 
betianbeit werben. «Erläutrmbe ilbbUbungrn unb Cabelien ett^ä^en ben Wnt be» BänbdteR». 

„Ctne Im bcjtrn Sinne volf »tAmIid}r, felyr flare unb PoflftAnbl^e Star« 
(icll un ^ es (Sesenftonbes, ireldje j. J3. für Üol fs b iM 1 0 f b cf rn .1 n .u' I c en 1 1 idj 
ju empfeblen ijt." (Deutfdje Pierteljalirsfdir. f. oifentl. (^efunbljeit&pflekse, [*)0{.) 

,,Die Darfteilung i(l fliegenb, burd?brungen i>Ott •{nfa<4er, leidet fafs 
lid^er jocm unb «tnrei^enb, uioburd) ber ^nbutt eine l^erDorrdgcnbc 9e{el{tnn9 
für jeben tttrufdr*" bietet, ber fid? über unirre Crnät^rung ein Bitb nnb Uts 
«eil t»etrf<^affen ivill." 

C^eitfdir. f. Unterfud;. b. ^uilnuiuii u. (Senufrmittel tc, ^90^ iieft {.) 

>^vie Leibesübungen nn^ ilire i^ec?eutung für ^te 
-^J (5efunC)l^eit. Pon profe||or Dr. H. ^ an 5 er. 

mit 19 3fbbilbungen im (Trrt ntib auf 2 Cafein. geh. M \.— , gefd^niocfooU geb. JC (.3S. 

Per PiTfaffcr Init III fcutrii Uortriigen in itrrncj iiMf'i'iu'd;,iftlidH-v irciii-, iibcr tu iilUu'nifin 
per)ldiiblidKf .iotni ba» Wefcn ber Ceibcsübungen bütgcjieUt, ben öuu unb bie Iljätigfeit aller 
0rgane, auf bie bie Ceibeanbungen eintoirren, in tPort unb Silb' <)iCf<MIbect,'anb ben güniligen 
ober fd]dbUd)rn Cinflti| ber CeibesAbnngen auf fle unb auf beu ganjen KSrper ein^elicnb be« 
btmbelt. eine gcnane Sefpret^nn^ erfai)mi bie 10ed}felbejiet;ungen iipifd^en tdriwrlit^ mb 
adftt.u-r :irbeit, bie Criin .fiinin^ ber jravcn, bi( j^cbeHtHnft bf» 5|wrlr» tmb bie I0ff«l)icen 

bei Si!actUd>fn ilbertrfilnnuiion- 

,,£itii' lUoniiL* t n t f i f 1 j u u t f r ^St^u^iMi f i n ^ f n in b c tu 9üd;lein ilireye; 
anltvortun^, eint jülic uoiilTldterial iß jufammenjctrajjen unb Aberfi^ltiid) 
9eoTbnet. ^tbtt wirb bas SAnbtf^enmitPer^nAgen (efen unb mltBefrltblfiins 
«e^Ic^en.*' (DeulMe Cant3ritH«0, 1(900 Xbi. 6.) 
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^^er Utitmtc^t in bet (Befunbi^ettslel^re auf ^en tjdl^ereii 
'^>^ Cet^ranfialten. Von 0berle^rer ^cai$ (Ctjosfa 

Otv tVtf äffet fu<4t barduf l)iR3H»irfl»n, bof auf l>«i l{it|CMn Sd|Klm ei» 0tf^l«M 
llCMll0cI>il^rt wrrbf , bos and; in brr Qf^iene rine aUsemeint 9lRinn( lieft* ""^ uileilsfdffig 

ifl bei brn ^td^ni: Il^as if^ 9r{unb? ZTas Ifl un^rfunb? 



/TZ e{unöl}eit mb Kranfl^ett in der ^nfd^onung alUt 
VDgeitem Pon prof . Crocls^Cunb. fjaTaStÄ» 



Pött 

fßtnl» 



,,2Iu« birfrin laiiijrn, iinb für bit <^rfdMditr brr fSeilfunf) fo brtrutun^sroUrn j^rihrdmn 
atnOcn Mc ividjtig^cn £po^rn i}fraH»9egriff«t unb mit fol^R Wävmt anb oon fo Rtjabcinw 
<Be|}d((»pimrtni »otgetrogm, bafi man Mc aftnetlfin« ScgeWnfyeitcn 5a Icfni mtfnt, mb frlk^ 

ber ,StidjTniinn firff p*rn>unbrrt fiauit, ob biis, iraj rr bu tirff, tl-affild-lirfi birfrlbrn (SrfdiidftS' 
biiltu unb lUfleiionen finb, mit benrn if)n einfi iifiibfnilftf'c OprlriuTujicn lirf-imit annawbt Itabeii. 
Pas i'iul' oirhl un^. aruin'iirTnil^cn ^lomfnlbiI^^•t >iU'=- ^l•r i>iclbuntirrl;>ilntJirii 5 ritiinrf lima, 
(velc^e bie nubijinifd^e tPif|en|dpift buni}mad](n mugtc, um auf bic ^cutij^ ({otte 5tufr ^ 
gfflanscn." (Iter (DM>5rOa» Zlt. 23 vom \. Dejcmbtr I^Ot») 

„Ulis Hud? i)l tinf itUBcrorbcntlidi intrrfffnnfr fiiltiitlifioriirf'f ^lll^tf, inti'tii|Tuiil, ircil 
fir, auf fottjfältit} <}rf(inimrltrm <!?uirUrimiiitrriol bnultca^, pjvdfoio^tft^r Ilofuiurnte von 
clgcnatttijrni Wtxtt nod; £iitftri)uiii} unb ,3i'f'^''i'*i<^*^^>n4 burd)forfd>t. 3b' jorfdjun^^tjebirt 
bctüljirt auf» Inni^fto mit brt tPiinbrrtvelt, btc bir bid^tenbr, idtrnbr, fttd]cn5c IToIVsfeele 
am beti lUifrln be« Crtirtis arfdiaffrn; fic qitbi ial]lxt\d]t Bctrad^tun^ra von itjiglanfs 
pl;iIofopl]ifd?rm wie rölfi-ipfydniU-'Jiiidirni ^ntcrrtir iim> ivirb br»l]iilb titrf^f nur brni ntfUlHiVf, 
{oiibnn brm <?ebilbrtrii ubrTt>anpt rinr juUr pon iinrrgun^ unb ®ri<u|g birtm." 

(Die ^n, ScmntWT |90|,) 

^^ie mober ne l}eilipi|jcnjdjaft We\en unb (5ren3eii 
<ybes ärjtlid^en aPiffens. Don Dr. €. Biemacfi. 

StMlfc^ 09» Dr. 5. C bei, &abfdrjt in ^ScAfenb«». gel}. JL l.— , gef^moAMlI geb. \.2i. 

Die iUilvinMiiiKi iH\iiiu\ff, tu ^rll ^''^ i'ii.iiti^in'ii IfiffiMti '.K'onurn> uan fintiu 

dU^rmrinrmi ^tanbpunttf au^ dn^ufut^tett. f'ie brtjiinbirii i) t r i)r|iind;iiid>e fntUMiflun^ 
ber mebtjinif d>rn <Prunbbri}tif f r, bic Criflun^sf libt^fcit unb bir jortfd>Tittr 
ber mabernen l^eilfunfl, bie tiejteljungrn jivif^eii bet Oiagnofr «nb ber ^t* 
lianbinng bec Vranfl^Ht, foiDle bie Stcnjen ber mobcrnen Oiagnoftif In alls 
qrmrin periliinblidjcr IVrifr. €inr ousfübrlidir 23rfptrd^uiii) erfährt ^ni^l■folt^frf uud^ 
bas tultur9rfd>iditlidj fo intrrrffonlr tnrbiiiiiif dir 5rftciiiiicfrn (Ijomoofatlic , l^olf»: 
mcbisin unb Uaturbriirunbr u. f. m.h 

„Wir rönnen ba5 prei»i«>crte unb mif fenft^afllidi wertvoHe B4nbd?en 
Darm empf rljlfn." (We ^Iftonfl, Hr. {.) 

„mit Krd;t bdrf bas prtlsmertr Bnbn>iffrnfd>aftlid>tt>rrti)ollri)änbd:rn 
warm empfaiilcn »erben." (IDienec Hinif^ Hunbfdjaa, XU. %) 

■v^au mb Cbätiqfett bes menfd^Itd^en Körpers. Don 

Hr JS niit 37 Jlbbilbun^rn. grlj..«! — , <f-^ 

3n trid^t rrrfiänbltd^rr jorm foU bas i'äd^Irin bir finridiiuiii) unb bir diäti^frit bCT 
rinirinni CPr^unr br* Kutpcr* burflrUrn unb babri i'or allrni sriijen, wie bir einjrlnrn <Dtqaiw 
in ii;rer tChali^fcit auf rinanbcr niuriifftt un& mit rinanbrr iufanimmtjängrn unb fo brn 
nicnfd>lid?en Korper ju einem eini^eiifidjrn »^aiijen, .?u einem wol^l^eorbnrlen 5(ddtr mad^. 
l^cfonbfier UVrt i\l b.irLiii' jfle^t, baß bos i'ud;' i'On jebermann ohne jrbr Uorfrnntiiiffr uci« 
ftanbcn »rrbrn fdnn. «Eine iicitie fdjcmatifdicr UbbiibUM^en werben bu» IHij^änbnl» ber jnm 
Cell bo4r clwa« fompUjIertfn Cinridytungen bes Kärytr» et(rl<|)lein. 
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